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Vorwort. 

Vorliegeudes  Heft  —  als  lieft  1  bezeichnet  —  soll  uicbt  etwa 
eine  neue  assyriologische  Zeitschrift  einleiten;  wenigstens  ist  nicht 
eine  Zeitschrift  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  geplant.  Unter 
dem  Titel:  Kfilin^cItn/tUche  Studien  beabsichtige  ich  lediglich,  von 
Zeit  zu  Zeit  kleinere  und  größere  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  der  Keiiinschriftliteratur  zu  veröffentlichen.  Mehrere 
dieser  Hefte,  die  auch  dem  Umfange  nach  nicht  gleich  sein  werden, 
sollen  zusammen  einen  Band  abgeben.  —  Die  „Bedürfnisfrage" 
einer  neuen  Zeitschrift  ist  also  in  diesem  Falle  gegenstandslos. 

In  Aussicht  genommen  sind  zunächst  neben  kleineren  lexika- 
lischen Beiträgen  vor  allem  Studien  über  Grudea-Inschriften 
und  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  sumerisch-akkadischen  Hymnen- 
literatur. Auch  grammatikalische  Tnemeu  aus  der  Sunieri- 
ologie  werden  nicht  selten  behandelt  werden. 

In  „zwangloser  Folge'"  sollen  die  einzelnen  Hefte  erscheinen 
Damit  ist  schon  hinlänglich  angedeutet,  daß  ich  mich  auf  eine 
bestimmte  Zeit  nicht  festlegen  will  und  kann;  ich  kann  nicht  frei 
über  meine  Zeit  verfügen  —  ganz  abgesehen  davon,  daß  hier 
noch  andere  Fragen  mitspielen. 

Die  in  vorliegender  Arbeit  gebrauchten  Abkürzungen  sind  die 
gewöhnlichen,  allenfalls  jedem  Fachgenossen  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. Ich  habe  es  deshalb  unterlassen,  ein  Abkürzungs Ver- 
zeichnis beizufügen.  —  Ein  ausführliches  Sach-  und  Stellenregister 
soll  jeweils  am  Schlüsse  eines  Bandes  folgen. 

Möge  das  vorliegende  Heft  (und  damit  auch  das  ganze  ge- 
plante Werk)  keine  unfreundliche  Aufnahme  linden  —  trotzdem  es 
vielleicht  etwas  „stürmisch"  in  die  Welt  schaut.  In  der  Assyriologie 
und  besonders  in  der  lieben  Sumeriologie  ist  noch  und  schon  gar 
vieles  Falsche  onthalten;  das-  muß  ja  mit  der  Zeit  doch  alles 
entfernt  werden. 

Fulda.  Kloster  Frauenberg,  15.  Januar  1918. 

Der  Verfasser. 
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Es  niUf.)te  schon  längst  aufg;efallen  sein,  daß  uns  in  der  u-anzi-n 
Assyrioiogie,  weder  im  Akkadischen  noch  im  Sumerischen,  ein 
Wort  für  „Pflug"  nicht  bekannt  ist^  Und  doch  mußte  der  Pflug  ancli 
in  Mesopotamien  schon  früh  bekannt  sein;  dafür  spricht  der  reiche 
Getreidebau  schon  in  ältester  Zeit;  das  wird  auch  nahe  gelegt 
durch  den  Umstand,  dalS  der  Pflug  im  alten  Ägypten  schon  früh 
im  Gebrauche  war  (wir  kennen  seinen  Namen  und  haben  sein 
Bild  sogar  in  einer  Hieroglyphe);  das  wird  schließlich  bewiesen 
durch  Abbildungen  des  Pfluges,  /war  nicht  aus  der  ältesten,  aber 
<]och  aus  ziemlich  früher  Zeit-.  Sollte  es  da  möglich  sein,  daß 
ein  ungünstiger  Zufall  uns  die  Bezeichnung  für  diesen  mit  Sicher- 
heit anzunehmenden  Pflug  vorenthalten  habe?  Die  Möglichkeit 
könnte  ja  an  sich  bestehen;  aber  bei  der  Fülle  von  Texten,  die 
über  Getreidebau  u.  dgl.  handeln,  muß  es  schlechterdings  als  Un- 
möglichkeit bezeichnet  werden. 

P.  Deirael  S.  J.  wies  mich  gelegentlich  einer  Korrespondenz 
über  alte  sumerische  Wirtschaftstexte  auf  diesen  Umstand  hin  und 
schlug  seinerseits  vor.  das  in  den  Wirtschaftstexten  (Feldtexten) 
öfters  begegnende  pf^]-si(</)-c/a  als  sumerische  Bezeichnung 
für  „Pflug"  anzusehen.  Das  bisher  in  den  bekannten  Zeicheu- 
listen  nicht  registrierte  Zeichen  ^<^  identifizierte  er  mit 
Br.  5207,  dem  wahrscheinlich  der  Lautwert  giSaP  zukommt.  Da 
mir  das  aus  dem  Sumerischen  übernommene  gikiUn  aber  die  Be- 
deutung „Graben,  Schlucht,  Furche"  zu  haben  scheint,  glaubte  ich 
in  gisal-si{g)-ga  den  ,. Füllgraben"  (zum  Bewässern  der  Felder 
und  Gärten)    erblicken    zu    sollen.     Allein  P.  Deimels  Argumente 

1)  Siehe  unten  S.  49f.  den  Aufsatz:  Zu  ei-i^kankanmi. 
*)  Vgl.  A.  .Jeremias,  ATLAO^  S.  255  imd  4-43. 

»)  Schon  De  Geuouillac  TSA  (vgl.  Nr.  27,  S.  78)  transkribiert  da» 
Zeichen  (zweifelnd)  mit  gisal 
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2  g'^apin  =  ,.Pfliig" 

lassen  kaum  einen  Zweifel  bestehen,  daß  der  Ausdruck  (iisal-si{g)-(ia 
etwas  mit  dem  Pflügen  zu  tun  hat'.  Ob  wir  in  dem  Worte  ge- 
radezu eine  Bezeichnung  für  ..Pflug"  erblicken  müssen,  kanu  man 
aus  diesen  Wirtschaftstexten  nicht  ersehen.  Ich  schlug  die  Auf- 
fassung vor:  „mit  Furchen  versehen"  =  pflügen. 

Aber  damit  haben  wir  immer  noch  kein  Wort  für  Pflug.  Die 
Erwägung,  daß  es  doch  kaum  anders  möglich  sei,  als  daß  in  den 
sumerischen  Wirtschaftstexteu.  in  denen  die  verschiedensten  Wirt- 
schaftsgeräte aufgezählt  werden,  auch  der  „Pflug"  genannt  werde, 
brachte  mich  auf  den  mir  zuerst  etwas  frivol  vorkommenden  Ge- 
danken, ob  denn  nicht  das  von  den  Suraeriologeu  jetzt,  wie  es 
scheint,  allgemein  als  Bewässerungsmaschine  angesehene  Instrument 
f'%pm  in  Wirklichkeit  der  Pflug  sei.  »'*«7>?n  wird  auf  den  Ton- 
tafeln oft  genannt;  das  Zeichen  APIN  wird  oft  für  „bestellen" 
gebraucht;  auch  erinnerte  ich  mich,  daß  ein  Syllabar  Meißners'^ 
alle  Teile  des  ^'^apin  bis  ins  kleinste  aufzählt,  ohne  daß  es 
glucken  kann,  sich  auch  nur  im  entferntesten  eine  Vorstellung  von 
der  so  genau  beschriebenen  „Bewässerungsmaschine"  zu  machen. 

Aber  einer  Deutung  si-^apin  =  „Pflug"  stand  von  vornherein 
eine  große  Schwierigkeit  im  Wege:  es  wurd  dieses  Wort  im 
Akkadischen  u.  a.  mit  nartaht  Mied  ergegeben.  Delitzsch,  Hand- 
wörterbuch übersetzt  dieses  Wort  mit  „Bewässerungsvorrichtung 
(-maschine),  Bewässerungsanlage";  Muß-Arnolt  gibt  es  in  seinem 
I^exikon  wieder  mit:  „Bewässerungsmaschine,  Wassereimer;  Be- 
wässerung'". Ich  erinnere  mich  auch  nicht,  je  einen  Zweifel  an 
dieser  Deutung  vernommen  zu  haben.  Und  doch,  sollte  es  nicht 
möglich  sein,  daß  nartalm  bisher  falsch  erklärt  wurde?  Stünde  ja 
ein  solches  Faktum  nicht  einzig  da  auf  dem  Gebiete  der  Assyriologie. 
Übrigens  statuieren  Delitzsch  und  Muß-Arnolt  beide  noch  ein 
weiteres  nartabu.  zu  welchem  obige  Deutungen  nicht  passen. 

Prüfen  wir  die  einzelnen  Stellen,  in  denen  narfahu  vorkommt, 
um  zu  sehen,  ob  sich  aus  dem  Zusammenhange  die  Bedeutung 
j, Bewässerungsmaschine"  oder  dergleichen  ergibt,  oder  ob  es  mög- 
lich ist,  auch  nartohn  mit  „Pflug"  zu  übersetzen. 

')  Hoffentlich    gibt    uns    der   gelehrte  Professor  am  Päpstlichen  Bibel- 
institut bald  die  Früchte  seiner  Feldtextestudien. 
^  Assyriolog.  Forschungen  1  S.  21  ff. 
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Sehen  wir  hier  ab  von  den  Vokabularen,  ans  denen  sieh  für 
die  Bedeutung-  des  Wortes  (wegen  Mangels  eines  Zusammen- 
hanges) nichts  entnehmen  läßt,  so  bleiben  nur  verhältnismäüig- 
wenige  Stellen  übrig,  in  denen  nartahu  begegnet. 

Tallqvist,  Maqlu  VII,  26  {li-mn)  nartahn  irsi-tuu  ir-hn-ii. 
Tallqvist  übersetzt  im  Zusammenhang-e:  ,.Ich  liebe  dich  .  .  .  ., 
mein  Körper,  wie  die  Schafniutter  ihr  Lämmchen,  die  (lazelle  ihr 
Kindchen,  die  Eselin  ihr  Füllen,  wie  die  Erde  die  Pflanzung  (?) 
lieb  hat,  ihren  Samen  empfängt".  NaHahu  wird  hier  also 
mit  ,.Pflanzung  (?)"  wiedergegeben,  offenbar,  weil  „Bewässerungs- 
maschine"  weniger  passend  erschien  wegen  des  Hinweises  auf 
den  Samen  des  nartahu.  Aber  in  'J'^APIÄ"  haben  wir  doch  gewiß 
ein  Instrument  zu  erblicken.  Übersetzen  wir  darum:  „wie  die  Erde 
den  Pflug'  lieb  hat  (,die  Erde  seinen"^  Samen  empfängt)^-'. 

')  Oder  ist  (enrsprechend  der  Wortstellung  im  Vorausgehenden  zu 
übersetzen:  „Wie  der  Pflug  lieb  bat  die  Erde"  (wenn  sie  seinen  Samen 
empfängt)?  Dafür  könnte  auch  die  Wiederholung  des  irMhn  sprechen  (die 
Tallqvist  in  seiner  Übersetzung  unberücksichtigt  läßt). 

2)  zer-Sa;  nartahu  ist  also  fem.  gen.  Oder  ist  das  -m  auf  „Erde"  zu 
beziehen  und  zu  übersetzen:  „ihren  Samen"?  Auch  in  diesem  Falle  würde 
„Bewässerungsniaschine"  nicht  viel  besser  passen,  da  das  Empfangen  des 
Samens  doch  iu  engste  Beziehung  zur  Tätigkeit  des  nartahu  gebracht  wird. 
—  Über  den  „Sä-Pflug"  siehe  weiter  unten. 

')  Korrektur  Zusatz:  Durch  Jensen  KB  VI,  1  S.  365  zn  Z.  23  werdeich 
jetzt  darauf  aufmerksam,  daß  rihn  =  „lieben"  nicht  stimmen  kann.  Der  ganze 
Passus  lautet: 

siptu  a-ra-hi-ka  ra-ma-nl  TT  pay-ri 
ki-ma  i^GTRA  ir-hn-ü  bu-ul-su 
Hena  im-mir-sa  sahita  ar-ma-sa  atäna  mu-ur-sa 
nartahu  irsitim^*»^  ir-hu-ü  irsitimtim  im-hu-ru  zcr-m 
ad-di  sipta  a-na  ra-ma-in-ia 
li-ir-hi  ra-ma-ni-ma  li-se-si  lum-mi 
a  kis-pi  sd  znmri-m  li-is-su-hu 
Uäni  rahüti. 
Das  Verständnis    des  Textes    hängt   von    dem  Wortspiele  ab,    das  mit 
ii/m  =  „begießen,  besprengen"  and  „befruchten"  gemacht  wird.    Ich  möchte 
übersetzen : 
„Beschwörang:    Ich  begieße  (befruchte)  dich,  mein  Selbst,  ich  begieße  dich, 

mein  Leib; 
Wie  der  Flurengott  befruchtet  sein  Vieh: 

Die  Schafmatter  mit  ihrem  Lämmchen,  die  Gazelle  mit  ihrem  Kindchen,  die 
Eselin  mit  ihrem  Füllen , 

1* 


Zimmern,  Sarpull,  117:  ina  a-Iyi  nartabi  m-'-ih  Zimmern: 
„Bei  der  Bewässerung-  forscht  er".  Hier  könnte  auch  „Be- 
wässerung-smaschine"  übersetzt  werden.  Aber  es  paßt  auch  die 
Auffassung  als  „Ptiug".  Dagegen  spricht  nicht  der  Umstand,  auf 
den  Delitzsch,  Handwörterbuch  hinweist,  daß  folgt:  „beim 
Brunnen,  beim  Flusse  forscht  er".  Denn  in  der  langen  Liste  der 
Aufzählungen  folgen  sich  recht  oft  die  disparatesten  Dinge. 
Übrigens  knüpft  der  Gedanke  an  den  Pflug  an  das  Voraus- 
gehende an:  115  „bei  den  Stalltieren  forscht  er,  116  beim  Wild 
forscht  er",  es  folgt  der  Pflug  mit  den  Zugtieren  auf  dem  Felde, 
und  dieser  Gedanke  leitet  über  zur  Erwähnung  des  Brunnens,  des 
Flusses,  der  Schiffe. 

Zimmern.  Surpu  111,  il:  [nia-mit]  nartaba  m-ba-tu  u  nd  ili 
sakaru.  Zimmern:  „Bann  durch:  einen  Wassereimer  nehmen 
und  bei  Gott  schwören^".  Der  Wechsel  in  der  Auffassung  von 
nartabu  als  „Bewässerungsmaschine,  Pflanzung,  Wassereimer"  spricht 
nicht  gerade  dafür,  daß  die  Bedeutung  von  nartabu  schon  sicher- 
gestellt ist!  Aber  man  könnte  ja  auch  hier  „Bewässerungsmaschine" 
übersetzen.  Gerade  so  gut  und  noch  besser  (mit  Rücksicht  auf 
Bestimmungen  des  Hammurabi-Codex,  darüber  weiter  unten)  paßt 
aber  auch:  „einen  Pflug  nehmen  und  schwüren". 

Sarg.  Zyl.  3(3:  kigalliim  mJjrubtu  m  ina  sarräni  ma/iriitc  nartaba 
la  i-dii-ü.  Delitzsch,  Handwörterbuch  S.  618  übersetzt:  „  . . .  keine 
BewässeruDgsmaschine  gesehen  hatte".  Vielleicht  ist  folgende  Auf- 
fassung besser:  ..Wüstes  Gelände,  das  unter  den  Königen,  die 
meine  Vorgänger  waren,  keinen  Pflug  gesehen  hatte".    Um  wüstes 


(Wie;   der  t'fliig  die  Erde  hefruclitet  (uud)  die  Erde  empfängt  ihreu  Sauieu, 
(So)  tue  ich  die  ,Besprengung'  (=  Beschwörung)  auf  mich  selbst, 
Möge  sie  befruchten  mein  Selbst:  möge  sie  entfernen  das  Börse, 
Und  möchten  den  Zauber  meines  Körpers  entfernen 
Die  großen  Götter"'. 

Es  liegt  hier  gewili  die  Idee  einer  Wiedergeburt  ex  arjua  zugrunde.  — 
Auch  in  dieser  Fassung  kann  nartabu  nicht  als  „Schöpfgerät"  aufgefaßt 
werden:  das  rihn  ist  hier  vollständig  parallel  zum  Vorausgehenden,  also  im 
geschlechtlichen  Sinne  zu  verstehen.  Beachte,  daß  das  Empfangen  des  Samens 
als  unmittelbare  Folge  hingestellt  wird:  durch  das  riJiü  (des  nartabu)  emp- 
fängt die  Erde  ihren  Samen  wie  die  Schafmutter  ihr  Lämmchen  usw. 

*)  Darf  man  ml>utu  im  Sinne  von  ,, stehlen"  verstehen?  ,,Bei  Gott 
schwören"  würde  dann  bedeuten:  schwören,  daß  man  ihn  nicht  genommen  habe. 
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Gelände    urbar  zu  nuiohen,    ist  doch  vor  allem  uötip:,  dati  es  f?e- 

pfln^t  werde. 

Tig.  VI,  101:  narhibi'  i-na  ii,ip-har  mnl  ''".l-^/a-  gnh-l»'  hi-sur- 
ki-ü.  Anstatt  an  den  Bau  von  Bewässeruugsmaschinen  zu  (lenken, 
kann  man  wenigstens  ebensogut  übersetzen:  „ich  ließ  in  ganz 
Assyrien  PHüge  bauen". 

I Stars  Höllenfahrt  Kev.  24:  akäle  narfabe  ali  hi  a-kal-ha. 
Delitzsch,  Handwörterbuch:  „Das  Brot  der  liewässeruugsanlagen 
der  Stadt  (durch  diese  erzeugt,  spöttisch)  sei  deine  Speise."  Auch 
hier  läßt  sich  sehr  wohl  auffassen:  Das  Brot,  durch  mlihsames 
Pflügen  erzeugt. 

Codex  Harn.  §  2ö9:  han-ma  <t-wi-lwH  nar/abam  i-na  naariin 
is-rik.  l'ngnad:  ..wenn  er  ein  Bewässeruugsgerät  auf  der  Flur 
gestohlen  hat".  ..Pflug-  würde  offenbar  einen  schönereu  Sinn 
ergeben.  ,. Bewässerungsmaschine-'  oder  ..Wasserrad"  dürfte  erst 
recht  ausgeschlossen  sein,  da  solche  Dinge  nicht  leicht  gestohlen 
werden  kiuinen. 

Ibid.  v^  260:  .^mn-ina  nartabam  IVK{=  KU)-KIS  i>  lu 
miUjaddam  iUa-ri-iL  l'ngnad  vermutet  in  (ifS..\Piy  Tl'K.KIX 
„entweder  ein  zusammengesetztes  Ideogramm  unbekannter  Lesung-', 
oder  es  sei  nartab  irK-KlN  zn  zerlegen.  ^.Bedeutung  unbekannt, 
vielleicht  ein  Schöpfeimer"  {II  S.  156).  Man  könnte  vielleicht  in 
dem  Ideogramme  den  Namen  einer  kleinereu  Sorte  Pflüge  er- 
blicken (daß  es  verschiedene  Sorten  gab.  erhellt  aus  den  Ab- 
bildungen und  wird  auch  noch  auf  andere  Weise  nahegelegt);  denn 
der  Preis,  der  für  diesen  Pflug  zu  zahlen  ist,  beträgt  nur  drei  Sekel, 
während  der  Gegenstand  in  ^  250  mit  fünf  Sekel  zu  vergüten  ist. 
Die  Ansicht  Scheils,  wonach  lUK-KlN  als  Ideogramm  für 
ixikkannn  anzusehen  ist.  kann  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden. 
Auch  Ungnad  (S.  88')  nimmt  dagegen  Stellung.  Eine  Deutung 
„Schöpfeimer-'  für  mu-hd>  77 'A'-AV^V  (Win ekler,  Gesetze  Hammu- 
rabis  S.  69)  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  da  der  Preis  von  drei 
«ekeln  viel  zu  hoch  ist'.  In  Parallele  zu  (rlS.APLX.TCK.KlX 
steht  in  unserem  Par;igraphen  (il^.GAX.VH.  Nach  Br.  3192  und 
M  2018  hat  dieses  Ideogramm  die  Bedeutung   maqaddu.     Ungnad 

I  Mau  vergleiche  auch  Jensen  KB  IV,  1  S.  402  zu  Z.  24:  „Eine  Be- 
deutung .Eimer'  für  ipinnu  —  [gi^apin],  die  ich  einst  annahm,  ist  nicht  er- 
weislich". 
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(II  S,  14:8):  .,Pflug-('?)  oder  ähnliches  landwirtschaftliches  Werk- 
zeug"'; Wiuckler  (S.  69)  „Bevvässerungsrinue".  Dasselbe  Ideo- 
grunini  wird  in  der  Serie  harra  =  Jjubulluni  ^  durch  mas-Jca-ka-tu 
erklärt.  Dieses  Wort  erklärt  Meißner  gewiß  richtig  mit  „Egge"^ 
Daruna  ist  auch  maqaddu  (falls  nicht  vielmehr  niaslakotu  zu  lesen 
ist)  in  unserem  Paragraphen  mit  „Egge"  zu  übersetzen.  Nach 
Meißner  a.  a.  0.  S.  25,  71  f.  gibt  es  ein  GIS.GÄN.ÜR.SÜ.KIN 
=  har-pu,  ina-ia-a-ru.  Diese  Worte  bedeuten  sicher  ,.Eoge  (mit 
kleinen  Zähnen)".  Dieselben  Worte  werden  ibid.  8.  24,  78 f. 
gleichgesetzt  mit  GI^^  .APIjS\SL\Kiy.  Daraus  folgt,  daß 
GIS. GAX.i'J/. SU. KIN  identisch,  oder  doch  nahe  verwandt  mit 
(rjS.A/'IN.Si'.KJy  ist,  und  daß  auch  dies  letztere  Wort  „Egge-' 
bedeutet.  Es  dürfte  deshalb  sicher  sein  (was  Meißner  a.  a.  0.  S.  '3'6 
vermutet),  daß  an  unserer  Stelle  im  Cod.  Ham.  ein  Schreibfehler 
vorliegt:  KU  {-  TUK)  iiwSÜ.  Lesen  wir  also  GIS.APIX.SL.KIN 
{harpcuii  oder  maiaram)  so  ist  zu  übersetzen:  „Wenn  jemand  eine 
„harpu  (rnalai-uyEgge"  oder  eine  „maqaddu  (maskakatu)-E,gge'' 
stiehlt."  Somit  wird  der  Diebstahl  eines  Pfluges  mit  fünf  Sekeln, 
derjenige  einer  Egge  mit  drei  Sekeln  geahndet.  Das  dürfte  eine 
gute  Proportion  sein.  —  Die  Nebeneinanderstellung  von  nartaOu 
und  ..Egge-  spricht  fast  mit  Sicherheit  für  die  Bedeutung  von 
„Pflug"  für  nartaba,  falls  diese  Bedeutung  auch  von  anderer  Seite 
nahegelegt  und  durch  nichts  ausgeschlossen  wird. 

Die  Bedeutung  „Bewässerungsmaschine''  oder  dergleichen^ 
für  nartabu  ist  also  durch  keine  Textstelle  bewiesen;  öfters  erschien 
diese  Auffassung  bedenklich;  immer  paßte  gut  die  Bedeutung 
„Pflug". 

Aber  spricht  nicht  die  Etymologie  für  eine  Bedeutung  „Be- 
"wässerungsmaschine"  für  navtabu'i  Die  Lexika  geben  freilich 
rnttHbti  Avieder  mit  „befeuchten,  bewässern**.  Aber  es  dürfte  diese 
Bedeutung  schwer  zu  beweisen  sein,  da  sich  nur  ganz  wenige 
Belege  für  \'erbalformen  linden,    aus  denen   zudem   nichts   für  die 


^)  Meißner,  Assyriol.  Forsch.  I  S.  25,  67. 

^)  A.  a.  0.  S.  35.  Es  gibt  eine  niaskakatu  mit  großen  und  eine  solche 
mit  kleinen  Zähnen. 

*)  AuffallenderAveise  gibt  Wiuckler  im  Wörterverzeichnis  zu  seinem 
Werke  über  die  Gesetze  Hammurahis  im  Gegensatz  zur  Übersetzung  im  Texte 
tinrtabii  wieder  mit  ..Wassergraben  (Schleuße?)". 
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Bedeutung  des  Wortes  zu  eutnebmeii  ist.  Soviel  steht  jedenfalls 
fest,  daö  rtb  nicht  ein  gebriinehliches  Wort  für  „bewässern"  ist. 
Vergleicht  man  die  einzelnen  Ableitungen  der  Wurzel  rfö.  soweit 
sie  einigermaßen  verständlich  m\i\(rotbH  „frisch,  saftig-'  vom  Baume; 
ritUHu  „frische,  saftige  Pfianzungen"),  so  gewinnt  mau  den  Ein- 
druck, daß  ,.frisch.  saftig  sein"  (von  der  \  egetation  gesagt)  die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  ist.  Auch  im  Arabischen  und  Äthio- 
pischen wird  die  Wurzel  hauptsächlich  mit  bezug  auf  Pfianzen 
und  Früchte  gebraucht.  Vielleicht  heißt  demnach  ruttubx  „mit 
Vegetation  versehen"  d.  h.  „bebauen"  Und  nartabu  wäre  das 
Instrument  dazu.  Selbst  wenn  rtb  ursprünglich  „frisch*'  =  „n  a  ß 
sein"  heißt,  kann  nartabu  doch  der  „Pflug"  sein  =  das  Instrument 
zum  Auffrischen  des  Bodens. 

Sollte  jemandem  die  Etymologie  von  nartabu  doch  noch  für 
„Bewässeruugsmaschine"  sprechen,  so  ist  zu  betonen,  daß  es  nicht 
sicher  ist,  wie  in  den  oben  dargelegten  Stellen  (tIS.AI^IX  zu 
lesen  ist.  Die  phonetische  Schreibung  findet  sich  ja  an  keiner 
der  angeführten  Stellen.  Da  (tIS.AIt'IA  auch  mit  epinmc  gleich- 
gesetzt wird,  besteht  die  Möglichkeit,  daß  an  allen  obigen  Stellen 
dieses  Wort  für  nartabu  eingesetzt  werden  muß;  )iartabu  könnte 
somit  „Bewässerungsmaschine"  heißen  (freilich  hätten  wir  dann 
das  Wort  in  keiner  Inschrift  belegt),  und  epinnu  würde  eventuell 
„Pflug"  bedeuten.  Daß  dann  ein  und  dasselbe  Ideogramm  ((t  AS.,  l/7iV; 
zwei  verschiedenen  Gegenständen  zukomme,  ist  ja  keine  Seltenheit. 
Wenn  (r 76. ^P/A' eigentlich  „Feld-,  Ackergerät"  bedeutete*,  wäre 
die  doppelte  Gleichsetzung  „Pflug"  und  „Bewässerungsmaschine" 
leicht  begreiflich.  Aber  zu  einer  solchen  Annahme  wird  man  sich 
nicht  ohne  die  zwingendsten  Gründe  bewegen  lassen  dürfen. 

Bis  jetzt  sahen  wir,  daß  die  Gleichung  G IS. API N  ^^  nartabu 
keine  Instanz  bietet  gegen  (i/S.AP/\=z,,Vti\ig'\  Wir  lernten 
zugleich  eine  Anzahl  von  Stellen  kennen,  an  denen  durchweg 
GJS.APIN  -aIs  „Pflug"  aufgefaßt  werden  kann;  an  mehreren  der- 
selben ist  diese  Deutung  vorzuziehen,  wenn  nicht  als  bewiesen  zu 
betrachten. 


*)  In  der  Tat  scheint  das  Kltesite  Bild  des  Ideograuimed  APFA'  ein  mit 
Furchen  durchzogenes,  von  einein  Wege  (Wasserkanale?)  begrenzt<;8  titück 
Land  zu  sein.  Vgl.  Barten,  Babyl.  Writing  I  (BA  IX.  1)  Nr.  56:^»t.  oder 
Th.-Dangüi,  EEG  Nr.  5U. 
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Nun  konueii  wir  mit  mehr  Vertrauen  an  das  GIS.AIIN' 
Vokabular  Meißners  herantreten '.  Vielleicht  glückt  es.  in  den 
vielen  Gleichungen  Bezeichnungen  für  Gegenstände  zu  erblicken, 
die  den  Pflug  darstellen  oder  Teile  des  Pfluges  sind  oder  zum 
Pfluge  irgendwie  in  Beziehung  stehen. 

In  der  ersten  und  zweiten  Kolumne  ( —  II  54)  ist  des  weiten 
und  breiten  die  Rede  vom  Wagen.  Es  folgen  vier  Gleichungen^ 
durch  Linien  als  zu  einer  Gruppe  gehörend  bezeichnet,  deren  Be- 
deutung weder  aus  dem  Sumerischen  noch  aus  dem  akkadischen 
Äquivalente  zu  erkennen  ist  [GIS .  ZALi .DU  =  :a-ar-du-ü: 
GIS.ZAB.DÜ  =  kai?)-a-U-tu:  GIS.ZAR.LAL  =  ki-min  |d.  i. 
ha(f)-a-U-tu\;  GIS.ZA/' .Gl  =  za-ar-^u-ti).  Da  mit  der  folgendeit 
Zeile  (59)  die  Ideogramme  beginnen,  die  mit  (t1S,AP/X  zu- 
yammenhängen.  und  da  unser  Syllabar  alle  Gegenstände  möglichst 
weitschweifig  behandelt,  ist  es  sicher,  daß' 55— 58  entweder  Be- 
zeichnungen für  eine  Art  Wagen  bieten,  oder  aber,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  daß  in  diesen  Zeilen,  wie  auch  in  den  folgenden, 
verschiedene  Namen  für  den  Gegenstand  gegeben  werden,  den 
GIS .  APIJV  =^  e-jn-in-7m  darstellt,  d.  i.  nach  unserer  Ansicht  für 
den  Pflug.  Die  Einteilung  durch  Linien  ist  hier  so  gemacht,  daß 
die  Worte,  die  mit  GIS.ZAR,  GJS.GIS,  GIS.BAR  anfangen,  in 
je  einem  eigenen  Fache  geboten  werden.  Zwischen  „Wagen"  und 
„Pflug"  ist  jedenfalls  kein  weiterer  Gegenstand  besprochen.  Nach 
dem  „Pfluge"  (von  III  67  an)  wird  GIS.GAX.ÜR  =  mas-ka-ka-tii^f 
also  die  Egge  behandelt.  Schon  diese  Stellung  des  in  Frage 
stehenden  Gegenstandes  zwischen  Wagen  und  Egge  spricht  ent- 
schieden für  den  Pflug! 

Das  in  Zeile  61  behandelte  Ideogramm  GIS.BAIi  =  ma-cd-m 
stellt  sicher  einen  Pflug  dar,  oder  doch  ein  pflugähnliches^  In- 
strument. Der  Ausdruck  )na-ai-ri  )naham  findet  sich  öfters;  an 
einzelnen  Stellen    kann  er  nicht    anders   als  mit   „pflügen"    über- 


^)  Durch  Beeinflussung  der  Trauskriptionsweise  lileißners  sind  im 
folgenden  verschiedene  Inkonsequenzen  in  der  Umschreibung  entstanden. 
Ich  halte  mich  sonst  (im  Sumerischen)  an  die  Schreibweise  Thureau-Dangin? 
im  8AKI  und  P.  Deimels  in  Pantheon.  ^j  Vgl.  schon  oben. 

^)  Dasselbe  Wort  dient  auch  für  eine  Art  „Egge".  Vielleicht  heißt  das 
Wort  ,,Zerreißer";  oder  bezeichnet  es  ein  Zwischending  zwischen  ..Pflug'" 
und  „Egge"?  .  ■ 


setzt  werden.  Codex  llaimnuralii  i?  43:  ,.',Wenn  er  das  Feld 
nicht  bestellt,  es  brach  liegen  läßt  soll  er  Getreide,  wie  es  beim 
Nachbar  ist,  dem  Herrn  des  Feldes  geben)  ii  eklam  ki  id-du-ü 
ma-ai-n  l-nia-ah-ho-os  i-m-al--ka-al--ma,  und  das  Feld,  das  er  hat 
liegen  lassen,  soll  er  pflügen  und  vg^en  (und  dem  Herrn  des 
Feldes  zurückgeben)."  Angesichts  der  Gleichung  (tIS.GAX.I'/' 
=  mas-la-k(i-iu^  „Egge"  bedeutet  kikuku  sicher  ,.eggen".  Dann 
kami  auch  ma-ai-n  inaJ^asu  kaum  etwas  anderes  heißen  als  „pflügen-. 
Vgl.  auch  i;  44.  wo  derselbe  Ausdruck  sich  findet^  Auch  Tnguad 
(H,  8.  169)  übersetzt:  „er  wird  das  Feld  i)flügen(V)  und  eggen (V;"^ 
Mit  Zeile  65  beginnt  dann  die  Besprechung  des  Ideogrammes. 
das  am  häutigsteD  für  „l^flug"  vorkommt:  'J^hipin  =  e-pi-in-mi.  Nach 
Erwähnung  des  Ideogrammes  wird  zunächst  das  Personal  be- 
sprochen, das  beim  Pflügen  tätig  ist  (66—78).  Daß  wirklich  vom 
Personal  die  Hede  ist  und  nicht  etwa  besondere  Arten  von  ^''^opin 
angegeben  werden,  ergibt  sich  aus  72  und  74.  namentlich  aus  69 
mit  Bestimmtheit  Man  kann  nicht  einwenden,  daß  wir  ein  ?/>  vor 
dem   Ideogramm    erwarten    müßten.     Denn    einmal    würde    dieses 


')  Vgl.  Meißner  a.  a.  0.  .S.  25,  70. 

0  Hier  wird  zwischen  ,, pflügen"  und  „eggen"  noch  eine  andere  Arbeit 
erwähnt:  inararn.  Der  Sinn  des  Wortes  steht  nicht  fest  Dieses  Plus  der 
zu  leistenden  Arbeit  gegenüber  dem  vorausgehenden  Paragraphen  ist  geAviß 
in  dem  Tnistande  begründet,  daß  es  sich  hier  um  ein  Fold  handelt,  das  noch 
gar  nicht  urbar  gemacht  ist.  Vielleicht  ist  maräru  mit  „hacken"  richtio- 
übersetzt:  es  würde  sich  um  das  Zerschlagen  der  bei  solchem  Gelände  un- 
vermeidlichen EasenschoUen  handeln,  die  durch  das  Pflügen  entstehen  und 
auch  durch  das  Eggen  nicht  beseitigt  werden.  Zu  ma'iari  maham  vergleiche 
mau  noch  Schorr,  Altbab.  Rechtsurk.  (VB)  Nr.  12J,  Rand  2.  —  In  dem  in 
Frage  stehenden  Ausdrucke  wird  »laiari  wohl  als  Akkusativ  Plural  aufzu- 
fassen sein.  Es  scheint  auch  ein  Verb  )nalarH  „pflügen"  gegeben  zu  haben. 
V-gl.  VS.  VII  24:  308  SAB  ma-ia-riim  146  SAB  ma-ia-rnni  „308  Sar  Land 
zu  pflügen,  146  Sar  Land  zu  pflügen".  Hier  entspricht,  wie  es  scheint. 
ma-ia-rit))i  dem  ulteii  (pc gan)  (/i'^opin-la{l)-a.  Vgl.  ferner  Gautier,  Archives  49: 
1  i-ni-it  e-ri-si  1  i-ni-it  ma-ia-ri  „(Lohn  für  die  Leistung  von)  1  Arbeitszeit 
an  Pflanzung,  1  Arbeitszeit  au  Pflügen".  Gemeint  ist  das  Pflügen  nach  der 
Ernto.  Auch  Kohler-Ungnad  IV  011  übersetzt:  ,,1  Rate(0  für  Pflügen (?/'.— 
Eine  doppelte  Bedeutung  für  initu  („Rate";  „[Esel-] Geschirr")  vermag  ich 
nicht  anzuerkennen:  initu  ist  vielmehr  eine  Arbeitszeit  (von  14  Tagen):  e> 
steht  sowohl  für  die  Arbeitsleistung  als  auch  für  den  Lohn,  der  dafür 
wisgezahlt  wird.     Doch  darüber  an  anderer  Stelle. 

»•  I  S.  21  gibt  er  freilich  noch  eine  wesentlich  andere  .Auffassung. 
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Ideogramm  nicht  gesprocheü,  brauchte  also  auch  nicht  geschrieben 
zu  werden;  sodann  werden  ja  in  dem  ganzen  Syllabar  nur  Worte 
aufgezählt,  die  mit  gü  beginnen;  da  mußte  ja  Ih  wegbleiben.  — 
i'Is  ist  zu  beachten,  daß  von  hier  an  die  Ordnung  der  Ideogramme 
nicht  nach  dem  Gleichlaut  erfolgt;  also  wird  es  sich  um  eine 
sachliche  Ordnung  handeln.  Diese  Vermutung  bestätigt  sich, 
wie  aus  dem  folgenden  ersichtlich  ist. 

Das  Personal  beginnt  mit  der  niedrigsten  Stufe:  66 — 68  be- 
handeln den  )iiu-se-lu-d,  d.  i.  den  „Diener".  Zu  dieser  Bedeutung 
siehe  Muli- Amol t  S.  42a.  Da  elü  auch  „vorangehen*'  heißt, 
darf  mau  bei  nui-h-la-il  vielleicht  geradezu  an  „Treiber"  denken; 
es  würde  sich  also  um  diejenigen  handeln,  die  beim  Pflügen  die 
Ochsen  anzutreiben  hatten.  —  Meißuer  sagt  8.  33:  ,.mnielii  heißt 
die  Jiewässerungsmaschine  als  , Heraufholer'  des  Wassers."  Mau 
wird  zugeben  müssen,  daß  dies  eine  leicht  verständliche  Bezeich- 
nung wäre.  Dies  ist  aber  auch  die  einzige  Gleichung  in  der 
ganzen  Liste,  welche  ohne  weiteres  von  der  Schöpfmaschine  ver- 
ständlich wäre.  Das  heißt  nur  in  ihrem  semitischen  Teile I  Wie 
soll  das  Sumerische  {"''opin-iu)  als  „Heraufholer"  erklärt  werden 
können?  Bei  der  Annahme,  daß  das  Personal  aufgezählt  wird, 
erklärt  sich  ^'^apin-^a  leicht  als  „Pflug  1  ehr ling",  was  sich 
sachlich  mit  dein  Semitischen  deckt,  wenn  auch  die  Idee  des 
Treibens  nicht  ausgedrückt  ist. 

Das  Semitische  nennt  an  zweiter  Stelle  den  „Lehrling":  tal- 
/ni-dii  (69  f.).  Jede  Erklärung  des  talnddu  als  Sache  ist  gekünstelt 
und  mehr  als  fraglich.  Mit  dem  tahnidu  ist  identisch  (weil  unter 
einer  liubrik  mit  ihm  stehend)  der  a-ga-di-ib-bu  (71).  Nach 
Meißner  (S.  33)  ist  agadibba  „nach  dem  Ideogramme  eine  ,mit 
<ler  Hand  getriebene'  oder  ,eine  von  einem  Menschen  getriebene 
Sehöpfmaschine'  (III,  24)."  gU-apin-kl  könnte  ja  aufgefaßt  werden 
als  ,.Hand-apin";  aber  dasselbe  Ideogramm  entspricht  (Z.  70)  doch 
iiuch  dem  t(d-iid-du\  wie  sollen  die  zwei  Bezeichnungen  (auch  in 
Meißners  Auffassung)  unter  eine  Rubrik  kommen?  Wie  soll  zu- 
dem a-ga-di-ib-bu  erklärt  werden?  Dieses  Wort  ist  doch  offenbar 
auch  aus  dem  Sumerischen  entlehnt.  Ks  dürfte  zusammengesetzt 
sein  aus  <t-ga  „Rückseite-'  und  dib  „fassen".  Das  Wort  kann 
demnach  bedeuten:  „der,  welcher  die  Rückseite  (des  Pfluges  =  die 
Sterze)  anfaßt"    und    „das,    was    an    der    Rückseite  (des    Pfluges) 
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augefjißt    wird"  Sterze    (im    eugereu    Sinn).      lu    ersterer    Be- 

deutung ist  das  Wort  eiu  Syiiouym  zu  tahnidu  ,,Lehrling'';  in  der 
anderen  Bedeutung  (111  24)  bezeiciinet  es  einen  Teil  des  PHuges, 
der  beim  Ptiügeu  in  die  Hand  geuommeu  wird.  Darüber  weiter 
unten.  Zu  dieser  Erklärung  des  a-(^a-di-ib-bu  passen  auch  gut  die 
verschiedenen  Ideogramme,  die  sich  für  agadiblm  linden.  W,  71; 
gis-apin-ki:  „Pflug -f- Haud"  -^  „PHug- Halter";  111,  :i^  ijis-aplu- 
tnuln-riid-dit  „was  .man'  am  Pfluge  anfaßt-';  K  56  Col.  11,  8  yis- 
kl-nu-gid-da  „das  Holz,  das  ,mau'  mit  der  Hand  anfaßt  -  {nn  =  nicht 
Negation,  sondern  wie  in  nn-gis-sar  u.  ä..  vgl.  Br.  1904:  nu 
=  zikaru). 

sü-uk-lu-lu  (72)  wird  den  „vollendeten,  vollkommenen",  luui- 
inu-du  (74)  den  „gelernten,  ausgebildeten-,  i-ki-a-m  den  „eigent- 
lichen" Landmann  bezeichnen,  während  in  den  Zeilen  73.  75,  77 
jeweils  das  Gegenteil  gemeint  ist^ 

lu  den  Zeilen  78f.  wird  das  Ideogramm  giä-ajün-kj-klit  mit 
zwei  Worten  erklärt,  die  wohl  eine  besondere  Art  von  „PtlUgen" 
darstellen:  /javpu  und  ma-ai-fu.  Da  luirpu  und  ma-ia-a-ru  (orten - 
bar  identisch  mit  ma-ui-m.  vgl.  die  Ideogramme'.)  in  111  71  f.  zu- 
sammengestellt werden  mit  mas-ka-ka-tu  6i-ni  si/p-eti,  haben  wir 
darin  gewiß  einen  „Pflug"  zu  erblicken,  der  mehr  Ähnlichkeit 
mit  einer  Egge  (..mit  kleinen  Zähnen-'j  hat.  Etymologisch  dürfte 
/jaqni  zu  Stelleu  sein  zu  o_=>.  ^ir>  „spitz,  scharf  sein"'^ 
Daß  hirrpu  (maiaru)  eine  Egge  darstellt  (die  Erwähnung  der  Egge 
schon  an  dieser  Stelle  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Ideogramm 
gii-apin-k'i-kiti),  ergibt  sicti  aus  Kodex-Hamm urabi  XXll  r  16, 
wo  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  giS-apifi-M-kin  für  gis-ainn-KL'-kin 
zu  lesen  ist  (vgl.  Meißner,  a.  o.  0.  S.  33  zu  Z.  65 fl'.  Siehe  darüber 
schon  oben).  Die  Stelle,  au  der  /jaipu  (maicmi)  neben  der  „groß- 
zähnigen  Egge"  (tnuskakatiiJ  JiuKjadda)  erwähnt  wird,  ist  .schon 
oben  (S.  6)  besprochen. 

Das  in  Zeile  80  gegebene  Ideogramm  <jis-uj>iit-kt'.i-da  ^=  m- 
tiiu-du  faßt  Meißner  (S.  33j  als  „fest  zusammengebundene"  Schöpf- 

')  Meiliuers  „vüllkommene  (Scböitfiuascbiue)"'  gäbe  .ja  wühl  auch  eiuea 
befriedigeudeu  Sinn,  während  eine  ,, eingearbeitete"  {luminudn)  und  eiiio 
,.richtige"  Schöpfmaschine  allerlei  starke  Bedenken  erregt. 

*)  Vifl.  Gesenius,  Hebr.  u.  arani.  Ilandwiirterbacb"'  unter  ^,~n  II 
s;.  'Jül.  *    V;;].  MeiliniT,  a.  a.  0.  S.  '.'5.  lil  t>7ft 
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niaschiiie  auf.  Es  ist  möglich,  wenn  nicht  \YahrscheiuIich,  daß 
wir  in  dem  Ausdrucke  die  Bezeichnung  des  Pfluges  zu  erblicken 
haben,  der  in  seinen  Bestandteilen  „zusammengesetzt"  ist,  im 
Gegensatze  zu  einem  Pfluge,  der  auseinander  genommen  ist.  Mög- 
lieh wäre  es  auch,  an  einen  ..komplizierten"  oder  ,. kombinierten" 
Pflug  zu  denken,  wie  ihn  wohl  der  8ä-Pflug^  darstellte.  Auch 
könnte  man  an  einen  „bespannten"  Pflug  denken. 

Nach  der  Zeile  81,  die  das  Gegenteil  des  in  80  genannten 
'Gegenstandes  erwähnt^,  folgt  in  dem  Vokabular  eine  bedauerliche 
Lücke.  Was  in  dieser  Lücke  gestanden,  darüber  kann  man  sich 
nur  in  Vermutungen  ergehen.  Besonders  bedauerlich  wäre  die 
Lücke,  wenn  mmudn  wirklich  einen  .,kombinierten"  Pflug,  den 
Sä-Pflug,  darstellte.  Dann  würde  so  ziemlich  das  Interessanteste 
von  der  ganzen  Liste  abgebrochen  sein! 

Ob  wir  in  e-jtli-in-nu]  s[_n-np-j>H-hii^  einen  „zerbrochenen 
Pflug"  zu  erblicken  haben,  dürfte  deshalb  besonders  fraglich  sein, 
da  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  man  diesem  Umstände  eine  eigene 
Pflugbezeichnung  widmet.  Man  wird  eher  an  einen  ,. auseinander- 
genommenen" Pflug  denken  können.  Oder  handelt  es  sich  um 
den  Namen  eines  Pfluges,  der  diesen  als  „Zerstörer,  Zerreißer" 
bezeichnet? 

III  19 — 23  werden  Namen  für  den  Pflug  nach  der  Anzahl 
der  zur  Bespannung  dienenden  Ochsen  angegeben.  Man  beachte 
besonders  epin  ^ikit  und  sumunüi:  es  dürfte  doch  wohl  ausge- 
schlossen sein,  daß  eine  Schöpfmaschine  mit  sechs  oder  gar  acht 
Ochsen  betrieben  wurde!  Abgesehen  davon,  daß  es  ziemlich  schwer 
sein  würde,  ein  Gespann  von  sechs  oder  acht  Ochsen  im  Kreise 
herumzuführen,  dürfte  auch  die  bei  einer  Sehöpfmaschine  alten 
Stiles  zu  bewältigende  Kraft  nicht  so  enorm  sein,  daß  ein  der- 
artig kompliziertes  Gespann  erfordert  wird. 

Mit   Zeile  24    geht    der  Dubsar    über    zur    Besprechung    der 


*)  Darüber  unreii. 

'^)  Beachte,  daß  durch  harpu,  niakirn  die  Reihenfolge  dtM-  (iegenstände, 
die  mit  ihrem  Gegenteile  aufgezählt  werden,  unterbrochen  wird.  Dieser  Um- 
stand spricht  gegen  die  Auffassung  Meißuers  und  für  die  Ansicht,  daß  im 
Vorausgehenden  dai;  Personal,  das  beim  (jis-apin  tätig  ist,  gemeint  ist. 
Was  sollte  denn  den  Dubsar  veranlaßt  haben,  zwischen  der  .,riohtigen"  und 
der  ..fest  zusammengebundenen"  Sehöpfmaschine  die  Egge  zu  ei  wähnen  y 


einzelnen  Teile  des  ois-ajiiit.  Kine  richtige  Deutung-  der  einzelnen 
Teile  wird  nur  dann  möglich  sein,  wenn  ^vi^  wenigstens  ein  unge- 
fähres Bild  des  altbabvlonischen  Pfluges  und  seiner  einzelnen 
Teile  vor  Augen  hal)en.  Im  Gedanken  an  den  konservativen 
Charakter  des  Orientalen  legte  ich  nur  versuchsweise  der  Ver- 
gleichung  das  Bild  eines  ganz  primitiven  Pfluges  zugrunde  (der 
heute  noch  im  Orient  gebraucht  wird),  wie  es  Guthe,  Kurzes 
Bibelwörterbuch  (1903)  8,  öl3  dargestellt  ist  (vgl.  die  beigegebene 
Abbildung).  Ich  war  dabei  nicht  wenig  überrascht,  daß  die  Iden- 
tifizierung der  einzelnen  Namen  mit  Teilen  dieses  Pfluges  überaus 
einfach  war,  zum  Teile  sogar  überaus  frappante  Ergebnisse  erzielte, 
so  dalj  es  ein  höchst  merkwürdiger  Zufall  sein  müßte,  wenn  die 
Identifizieruno-  nur  scheinbar  das  Kichtiue  trifft. 


A-ga-di-ib-bii.  Lo-ka-ihi  und  u-.tu-nu-tn  werden,  weil  in  einer 
Kubrik  stehend,  denselben  Gegenstand  bezeichnen  (wie  ja  auch 
im  folgenden  und  schon  im  vorausgehenden  die  einzelnen  zusammen- 
gehörigen Materien  durch  Linien  getrennt  werden).  Da  a-ga-di- 
ib-ha  oben  (neben  „Sterz-Halter")  als  „das,  was  an  der  Rückseite 
(des  Pfluges)  angefaßt  wird  =  Sterze"  gedeutet  wurde,  werden 
auch  ha-la-du  und  li-zn-iot-tu  das  gleiche  bedeuten:  „Sterz"  im 
engeren  Sinne  =  „Sterzgriff".  Ein  Blick  auf  die  Abbildung  (1) 
wird  zeigen,  wie  schön  die  Bezeichnungen  „Kopf"  und  „Ohr"  für 
diesen  Teil  des  Pfluges  passen. 

Es  folgt  (27  ff.)  die  Gruppe  e-nm-u.  U-.m-nu.  da-' -in..  Die  beiden 
ersten  Worte  bedeuten  gewiß  „Zunge".  Ich  vermute  darin  den  Teil 
des  Pfluges  (2)  zwischen  Kopf  (1)  und  Pflugschar  (3).    Dieser  Gegen- 
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stand  hat  in  seinem  unteren  Teile,  besonders  dadurch,  daß  er 
dnrch  den  Pflug-banm  (Grindel,  5)  gesteckt  ist.  viel  Ähnlichkeit 
mit  einer  Zunge.  Der  andere  Name  da-'-fu  dürfte  (wie  e-mu-v) 
sumerisches  Lehnwort  sein  und  gis-da-opin  ..Pflagarm"  entsprechend 
„Zunge"  und  „Arm"  würden  also  unter  verschiedener  Rücksicht 
ein  und  denselben  Gegenstand  bezeichnen,  den  Pflag-Sterz  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes. 

Treffen  die  bisherigen  Identifikationen  das  Kichtlge,  so  wird 
mit  «-Am  (30)  und  //-' (31)  die  „Pflugschar"  (3)  gemeint  sein.  Die 
Bezeichnung  //-'  ,.Tafel"  paßt  hierfür  sehr  gut.  zumal  wenn  man 
beachtet  daß  die  Pflugschar  weiter  nichts  als  ein  kräftiges  Brett 
ist  (auf  der  Abbildung  [3]  und  gewiß  auch  beim  altbabylonischen 
Pfluge;  vgl.  weiter  unten).  Hier  wird  in  auffallender  Weise  auch 
ein  Pflock,  der  ,.Tafel-Pflock"  ('32)  erwähnt,  der  offenbar  dazu 
diente,  die  Pflugschar  mit  dem  Sterze  zu  verbinden.  Die  Be- 
zeichnung al}u  „Seite"  für  Pflugschar  scheint  ja  nicht  auf  den 
ersten  Blick  der  Deutung  sehr  günstig  zu  sein.  Aber  wenn  man 
bedenkt,  daß  die  Pflugschar  (bei  diesem  antiken  Pfluge)  jener  Teil 
ist,  auf  dem  das  ganze  Instrument  liegt,  versteht  man  die  Be- 
zeichnung sehr  wohl.  In  der  Voraussetzung,  daß  gis-afin  den 
Pflug  darstellt,  dürfte  für  ,. Seite"  kein  anderer  Teil  gefunden 
werden,  der  diesen  Namen  eher  verdiente  als  die  Pflugschar. 
Möglicherweise  bedeutet  ohi  auch  ,. Brett"  und  dergleichen.  Wie 
weiter  unten  noch  gezeigt  werden  wird,  muß  s'^i-apin  einen  Teil 
des  Pfluges  bezeichnen,  der  eines  öfteren  Ersatzes  bedurfte;  die 
hölzerne  Pflugschar  mußte  aber  gewiß  sehr  oft  ersetzt  werden. 

In  der  folgenden  Gruppe  (ku-idi-si'i,  a-su-ma-tu,  e-ri-ma-tu,  33  ff.) 
bedeutet  hc-vh-sü  „Kopfbinde",  e-ri-ma-tu  „Halskette".  Beides 
könnten  leicht  Bezeichnungen  des  auf  der  Abbildung  mit  4  mar- 
kierten Teiles  sein:  diese  Namen  würden  das  Verbindungsstück 
des  Pflugbaumes  mit  der  Deichsel  darstellen.  Es  bestand  in  einem 
Bande  oder  in  einer  Kette,  die  je  nach  verschiedener  Auffassung 
die  Namen  „Kopfbinde"  oder  „Halskette"  trugen.  Das  Wort 
asumatn  ist  in  seiner  Bedeutung  nicht  klar.  Das  sumerische 
Äquivalent  ^^ka-su-apin  spricht  stark  für  das  genannte  Verbindungs- 
stück: KA  „Front,  Spitze"  SU  ,;legen,  zufügen". 

^)  Dieses  dar'-tu  liegt  wohl  auch  vor  Asurnasirpal  II.  53  Var.  (vgl.  KB  I 
78/9  harkahäti  da- -tu  („ieÄn-Wagen"). 
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Den  „Pflugbaani"  erblicke  ich  iu  it-tu-i'i  {^'^ninda-apin)  iBfi). 
Nimmt  mau  nämlich  an.  daß  die  Besprechung  der  einzelnen  PHug- 
teile  von  dem  Teile  ausgeht,  den  der  l^fiUger  in  der  Hand  hiilt. 
von  oben  nach  unten  fortschreitet,  dann  auf  den  zweiten  Haujitteii 
des  Pfluges  übergeht  wiederum  von  oben  anfangend,  so  ergibt 
sich  (an  der  Hand  der  Abbildung,  vgl.  5)  für  ittü  „Grindel,  l*Hug- 
bauni".  Diese  Bedeutung  können  wir  für  ittfi  anderweitig  nicht 
dartun;  das  Wort  ist  sonst  kaum  belegt  und  der  Sinn  unklar. 
In  dem  Ideogramm  innda  liegt  aber,  wie  es  scheint,  die  Idee  der 
Länge  {ninda  =  „Maß",  speziell  zum  Feldmessen;  vgl.  Delitzsch. 
Sum.  Gl.  unter  nindd,  S.  205).  Dies  paßt  gut  zu  der  eruierten 
Bedeutung.  Dieselbe  wird  in  sehr  auffallender  Weise  gestützt 
durch  die  folgenden  Gleichungen  (37 ff.):  ^'-^l-ak-nindti-a'pin  =:  sik- 
kat  itti  „Pflock  des  ittu'^]  y'^lü-7Hnda-apin  =  ü-hir-ti  itü  ,.l{and  des 
ittü'*',  s'^u-7iinda-aj>in  =  pi-lü  iiti  „Loch  des  i7/<<".  Unter  dem 
,. Pflocke"  wird  der  Nagel  zu  verstehen  sein,  der  den  Pflugbaum 
mit  dem  Sterz  verbindet.  Es  könnte  auch  ein  Pflock  an  der 
Spitze  des  Grindels  gemeint  sein  (zur  leichteren  Befestigung  der 
Deichsel).  Das  „Loch"  ist  jenes,  durch  welches  die  „Zunge" 
gesteckt  ist;  nicht  etwa  das  Loch  für  den  Pflock,  denn  es  werden 
in  der  Liste  öfters  Pflöcke  genannt,  ohne  daß  von  dem  dazu- 
gehörigen Loche  die  Rede  ist;  auch  folgt  ja  „Loch"  nicht  un- 
mittelbar auf  „Pflock".  Die  Durchlöcherung  des  Pflugbaumes 
für  den  starken  Sterz  bedingt  eine  Verbreiterung  des  Grindels  au 
dieser  Stelle  (vgl.  die  Abbildung  bei  Guthe  a.  a.  0.  S.  ol4i.  Da- 
durch wird  der  durch  die  Durchlöcherung  entstandene  „Rand" 
besonders  auffällig.  Daß  dieser  „Rand"  besonders  erwähnt  wird, 
zeigt,  daß  „Rand"  ein  terminus  teehnicus  beim  Pfluge  war;  er 
wird  wohl  eine  „schwache  Seite"  des  Pfluges  gebildet  haben. 

Nunmehr  bleibt  an  unserem  Pfluge  für  nab-m-ü  (nab-ri-iu) 
(40f.)  nur  noch  das  Verbindungsstück  des  Sterzes  mit  dem  Grindel 
übrig.  Die  Worte  werden  also  wohl  von  der  Wurzel  barü  „binden, 
verbinden"  abgeleitet  sein.  Das  eine  Ideogramm  bedeutet  „Kiegel" 
(f*^igi-gäl-apin,  igi-gdl  =  ammatu,  vgl.  M  7020),  eine  Bedeutung,  die 
hier  sehr  gut  passen  würde.  Für  eine  Ableitung  von  barü  „binden" 
für  nabrü  spricht  auch  das  ä-lal  in  dem  Ideogramm  M  157. 

ha-an-nl-hi  (Z.  42)  läßt  sich  leicht  nach  Deutung  („Würger") 
und    Ideogramm    {^^h(-mg-ga-apin)    als    die    Pflug-„ Deichsel"    ver- 
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stehen,  vermittels  derer  die  Zugtiere  mit  dem  Pflug-e  verbundeu 
werden.  „Pflock"  (43)  und  „Kette"  (44)  dienen  zur  Befestigung 
(mit  dem  Teile,  der  im  folgenden  genannt  wird).  Die  Bedeutung 
„Würger",  die  man  doch  wohl  mit  I^anniqu  verbinden  muß.  zeigt 
jedenfalls,  daß  es  sich  hier  nicht  mehr  um  einen  Gegenstand 
handelt,  der  in  engstem  Zusammenhang  mit  dem  Pfluge  steht, 
sondern  daß  die  Materie  mehr  zum  Geschirre  des  Zugviehes 
übergeht. 

Ist  die  Deutung  „Deichsel"  für  Ijanniqu  richtig,  so  wird  man 
ki-is-sii  (45  ff.)  als  das  Joch  auffassen  müssen,  welches  den  Zug- 
tieren im  Nacken  liegt  und  dieselben  mit  der  Deichsel  verbindet. 
Vgl.  Guthe  a.  a,  0.  S.  514.  In  der  Tat  scheint  lüsu  die  hier 
sich  ergebende  Bedeutung  „(Nackeu-)Joch"'  zu  haben.  \'gl.  Jensen, 
KB  VI,  1.  S.  130, 30:  „(I^s  fiel  wie  eine  Heerschar  Anus  auf 
meinen  Rücken.  Ich  trug  ihn,  doch  er  ist  mächtig  über  mich') 
lil-tap-rid  li-is-su-m-ma  ul  i-li-^-ia  im-us-su  ich  sträubte  mich  gegen 
sein  Joch,  doch  kann  ich  es  nicht  abschütteln."  Auch  die 
sumerischen  Ideogramme  lassen  sich  leicht  in  dieser  Auffassung 
erklären:  ^i^dttr-ajnn,  ^'^pa-apin,  ^'^nig-nu-da-apin.  Nach  ASKT  71, 
22  b  kommt  dem  Ideogramme  dur  (Br.  3329)  die  Bedeutung  rks 
„binden,  verbinden"  zu;  vgl.  auch  Ebeling,  Rel.  Text.  Assur  Nr.  4, 
V.  23  und  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  150,  I  dur.  Ja  es  scheint,  als 
ob  das  Ideogramm  geradezu  „Joch"  bedeute.  Es  ist  zusammen- 
sesetzt  aus  (jrU  „Hals,  Nacken"  und  KAK  „Pflock  u.  dgl.".  Das 
Joch  ist  ja  ein  sehr  bekanntes  Bild  der  Vereinigung,  derZusammen- 
gehih-igkeit  („an  einem  Joche  ziehen",  Gv'C,vyng).  Das  PA  in 
'-i'-^pa-apin  ist  vielleicht  als  „Stab"'  =  Querholz  aufzufassen.  In 
•''''niy-mi-da-apin  kann  nu  (weil  vor  -da  stehend)  kaum  Negation 
sein.  Vielleicht  darf  man  darin  eine  Ideogrammvertauschung  mit 
nü  erblicken,  welches  ja  mit  na{d)  „legen"  wechselt.  Dann  würde 
'i'hiig-nu-da  bedeuten:  „Auflegeholz". 

In  ü-su-un-tu,  gir-gil-tii,  p)u-vk-du  (48 ff.)  erblicke  ich  das  Mittel 
VÄxm  Befestigen  des  Joches  an  den  Tieren.  Für  diese  Deutung 
spricht  die  natürliche  Reihenfolge  in  Behandlung  der  Materie;  sie 
wird  gefordert  (in  Voraussetzung,  daß  das  Vorangehende  richtig 
•erklärt  ist)  durch  3i^nig-p>n-apin  {49;  \g].  '''^pa-apin,  46);  ii-zu-mi-tu. 

')  Übersetzung  Jeusen». 


hat  j;i'\viü  etwas  mit  ..Olli"  zu  tun  und  könnte  in  Anbetracht  des 
sumerischen  Äquivalentes  y'hiifi-jnajnn  mit  „Halfter  o.  dgl."  über- 
setzt werden:  [/ir-<ji/-tii  bedeutet  jiewiü  ..Strick  o.  do^l.".  Denn 
Zeile  64  findet  sich  dasselbe  Wurt  mit  dem  Ideojiranime  '■''''Ijiir-va-apin. 
har  ist  aber  ein  bekanntes  ldeog:ramm  für  „Spange,  Kette";  7Aideni 
wird  in  Zeile  65f.  '•''''h(ni-ra^)-apiti  g-leichgesetzt  mit  .<i.-i/i-(li.-t>i 
{ofleubar  Stamm  .vnd)  und  si-mir-tn  ivgl.  simeru  „fesseln*').  Da 
pkd  auch  die  Bedeutung  „regieren,  leiten"  hat,  wäre  aueh  für 
pii-i(h-dii  (50)  die  Auffassung  als  ..Halfter.  Zügel''  u.  ilgl.  leicht 
verständlich. 

Damit  wäre  das  Material  für  den  einsterzigen  (wohl  gebräuch- 
lichstenj  Pflug  erledigt.  Wie  es  scheint,  folgen  nun  noch  einige 
Oleiehungen,  die  sich  auf  den  zweisterzigen  Pfiug  l)eziehen  (51 — 55). 
Daü  es  zweisterzige  l^fiUge  gab.  unterliegt  nach  den  Abbildungen 
keinem  Zweifel.  Jch  möchte  mn-si-ru  als  die  „Gabelung-'  auf- 
fassen, die  durch  die  unten  vereinigten  Sterze  gebildet  wird:  das 
Wort  könnte  von  \<r  „verbinden"  abgeleitet  sein.  Das  sumerische 
'J'\sal-Ia-api)i  ließe  sich  als  „Pllug-Schoü"  erklären  (Gabelung). 
Im  sikJcat  musiri  haben  wir  dann  den  „Pflock."  zu  erblicken,  der 
die  Sterze  unten  zusammenhält;  si-hi-ru  „Riegel"  würde  das  Quer- 
holz sein,  welches  weiter  oben  den  beiden  Sterzen  Halt  gibt  und 
zugleich  als  Unterlage  für  einen  /,u-su-n  „Sitz"  oder'  lit-tii  ..Schemel" 
<lient.  Ein  Sitz  an  einem  Pfluge  kann  nicht  besonders  befremden, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  Pflüge  bei  den  Alten  nur  aus  Holz 
bestanden,  deshalb  ziemlich  leicht  waren  und  aus  diesem  Grunde 
unter  Umständen  beschwert  werden  mußten.  Der  Umstand,  daß 
der  Variantentext  die  drei  letzten  Zeilen  wegläßt,  beweist  übrigens, 
daß  es  sich  um  etwas  Entbehrliches  handelt. 

\  on  Zeile  56  —  67  folgt  dann  noch  eine  Anzahl  Gleichungen 
ül)er  Gegenstände,  die  offenbar  nur  in  entferntem  Grade  mit  dem 
Pfluge  im  Zusammenhang  stehen.  Was  davon  verständlich  ist 
[ni-7'u  „Joch";  ri-ik-bu  „Sattel"[V];  ri-it-tu  „Henkel,  Griff";  giv-gil-iu, 
.<i-in-dttu,  si-mir-tu  „Strang,  Strick"  u.  dgl.,  vgl.  oben),  beweist,  daß 
es  sich  um  das  Geschirr  der  Zugtiere  handelt. 

Damit    ist   dann    der  Gegenstand    allseits    erschöpft;    die  He- 


1)  So  Var.  '^)  Oder  dient  /(7-^(  als  „Fußschemel- V 

Witzel,   Keiüiischiiflliclip  Stadien. 
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sprechung  geht  mit  Zeile  67  zu  einem  neuen  Gegenstände  über, 
und  zwar,  wie  zu  erwarten,  zur  Egge  (—  Z.  78).  Von  79  au 
scheint  in  zwei  Fächern  die  Rede  zu  sein  von  der  Sense  und 
der  Sichel;  denn  »r  (vgl.  IV  1  und  2)  ist  =  makmi  „schneiden", 
vgl.  M.  3834;  3819;  Br.  5496:  /.am  =  „fällen";  die  Bedeutung 
„schneiden,  zerreißen,  zerstören"  liegt  auch  in  vielen  andern  mit 
■i(f  zusammengesetzten  Worten  vor,  auch  in  "'^gan-ür  „Egge" 
(=  „Feldzerreißer").  Zwei  weitere  Fächer  (IV  5  —  12)  handeln 
von  dem  Dreschwagen,  vgl.  IV  10  (na-ar-pa-su)  und  beachte, 
daß  IV  9  mit  IV  8  identisch  ist.  —  IV,  13 ff.  spricht  von  der  Tür. 
verläßt  also  die  landwirtschaftlichen  Geräte. 

Ich  gebe  gerne  zu,  daß  man  manche  der  besprochenen 
Gleichungen  anders  erklären  könnte,  daß  besonders  bei  dem  tiefen 
Stande  unserer  sumerischen  Kenntnisse  sich  mit  den  Ideogrammen 
allerhand  anfangen  läßt;  aber  man  wird  doch  auch  zugestehen 
müssen,  daß  nicht  eine  einzige  der  Erklärungen  gewaltsam  ist; 
daß  alles  bei  Aufzählung  der  einzelnen  Teile  wie  am  Schnürchen 
verläuft;  ohne  alles  Plus  oder  Minus;  daß  gar  vieles  in  überaus 
frappanter  Weise  stimmt,  z.  B.  die  Erwähnung  eines  „Pflockes" 
immer  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  erwarten  muß.  Das  alles  be- 
rechtigt gewiß  zu  dem  Schlüsse,  daß  ein  Zufall  hier  aus- 
geschlossen ist. 

Sollte  etwa  die  Ambiguität  der  assyrischen  Worte  oder  der 
sumerischen  Ideogramme  zu  einem  Trugschlüsse  verleitet  haben,  so 
müßten  sich  alle  diese  Bezeichnungen  auch  leicht  auf  andere  Gegen- 
stände, etwa  den  Wagen,  applizieren  lassen.  Jeder  derartige  Versuch 
dürfte  aber  aussichtslos  sein.  Wenn  wirklich  von  einer  Schöpfmaschine 
die  Rede  wäre,  so  müßte  sich  doch  wenigstens  ein  ganz  ober- 
tlächliches  Bild  gewinnen  lassen.  Aber  nicht  einmal  der  wichtigste 
Bestandteil  einer  solchen  Maschine,  der  Eimer  o.  dgl.  wird  erwähnt, 
trotzdem  von  III  24  an  die  einzelnen  Teile  bis  ins  allerkleinste 
aufgezählt  werden.  Wenn  nicht  das  Vorurteil:  s'hipin  :=  nartabu 
=  „Schöpfmaschine"  bestände,  würde  es  gewiß  niemand  einfallen, 
aus  den  aufgeführten  Teilen  eine  Bewässerungsmaschiue  konstruieren 
zu  wollen. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  alten  Wirtschaftstexten,  in 
denen  s'^apin   so  oft  vorkommt?    Da  das  Ideogramm  APIN  u.  a. 
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sicher  dt-ii  ..Hauer"  (cmhir  -  ikkari'^)  bezeichnet  und  auch  für 
eresu  (uni)  „bebauen"  und  für  „Beet"  o.  dgl.  steht,  liegt  an  sich 
nichts  näher,  als  in  '''Vy;//;  (:-—  epinnu)  den  „Pfluff"  zu  erblicken. 
Denn  das  Pflügen  ist  doch  für  den  ,.Landinann''  und  beim  ..He- 
bauen-' der  „Beete"  die  Hauptsache.  Das  Bewässern  ist,  trotz 
der  Wichtigkeit  im  Oriente,  immer  nur  sekundär  und  das  Be- 
wässern mit  der  Bewässerung-smaschiue  auch  nicht  das  Gewöhn- 
liche. Auch  hier  hat  die  Gleichung  ^i^apin  =  nartahu  den  Blick 
für  das  Richtige  getrübt. 

Aus  den  N'erwaltungsräumen  der  Tempelgüter  werden  oftmals 
neben  allerlei  Feldgeräten  verschiedene  ^i^apin  an  die  Bauern 
verausgabt.  Da  liegt  es  doch  näher,  an  den  Pflug  als  an  Schöpf- 
maschinen zu  denken.  Diese  ^''^apiii  werden  später  von  den 
Bauern  zurückgegeben;  Schöpfmaschinen  werden  aber  doch  wohl 
fest  angebracht  gewesen  sein.  Diese  'J'^apin  werden  sehr  oft 
erwähnt  und*^  öfters  in  ganz  beträchtlicher  Anzahl,  so  daß  es  be- 
fremden mülJte,  wenn  damit  Schöpfmaschinen  gemeint  wären  (zumal 
diese  doch  nur  bei  ungünstigem  Gelände  gebraucht  wurden), 
während  nirgends  das  so  wichtige  Instrument,  der  Pflug, 
erwähnt  würde. 

Öfters  begegnen  wir  in  den  alten  Wirtschaftstexten  auch  der 
Erwähnung  von  '''^^«n -Teilen.  Stimmt  da  nun  alles  mit  dem 
oben  Dargelegten  überein? 

Den  Bauern  wird  neben  dem  ff'^apm  meist  noch  eine  Anzahl 
y''^<i-apin  gestellt,  für  gewöhnlich  in  der  doppelten  Zahl  der  „Pflüge". 
Es  handelt  sich  oft'enbar  um  Ersatzteile.  Eines  Ersatzes  bedurfte 
aber  gewiß  die  hölzerne  Pflugschar,  als    die  wir  ja    oben  ^'"Vt- 

■  I  Da  APiy  =  ..Bauer''  kaum  eiumal  mit  r  verlängert  wird,  erhebt 
sich  die  Frage,  ob  das  Ideogvaunii  wirklich  immer  engar  zu  lesen  sei.  Da 
ikkaru  jedenfalls  aus  eujar  entlehnt  ist,  ist  die  Leseart  für  „Bauer"  ge- 
sichert. Daneben  kann  es  aber  auch  noch  anders  gelesen  worden  sein. 
Poebel  HGT  132  findet  sich  APIX  erklärt  mit:  ik-ka-ri;  e-pi-in-nu;  e-risti. 
Da  das  erste  und  letzte  Wort  sicher  den  ., Landmann"  bezeichnet,  wird  auch 
cjtiimn  hier  denselben  bezeichnen.  Das  würde  beweisen,  dali  die  Lesung 
apin  auch  den  „Landmana"  bezeichnet.  Dann  könnte  mau  auch  in  der 
.4PJ-V-Liste  II  65  das  epinnu  als  (generelle)  Bezeichnung  für  ,,Landmanu'' 
ansehen,  und  auch  dieses  Wort  würde  schon  zur  Aufzählung  des  Personals 
gehören.  —  Beachte  übrigens,  daß  auch  bei  Poebels  Text  vitr  APTX 
=  ikkaru  usw.  das  Determinativ  la  fehlt! 
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iqnn  deuten  mußten.  Zu  einem  Pfluge  gehörten  also  zwei  Ersatz- 
Pflugscharen.  In  einem  Texte  wird  eine  Anzahl  'J'^apin  gestellt 
dazu  die  doppelte  Zahl  —  1  an  ^'hl-apin  und  noch  1  ^'hme-apin. 
Wenn  'J''ente-ajnn  =  „Pflugsterz"  ist,  mit  dem  die  Pflugschar  ver- 
bunden ist,  so  versteht  man  leicht,  wie  das  eine  ^i'^d-apin  fehlen 
kann;  der  eine  aus  jenen  Pflügen  hat  also  einen  schadhaften,  bald 
ersatzbedürftigen  Sterz  gehabt. 

Neben  den  <>^hi-apin  (und  dem  ^'^eme-apin  in  dem  eben  er- 
wähnten Falle)  wird  kaum  ein  weiterer  Pflugteil  an  die  Bauern 
abgegeben;  vgl.  unten  zu  Förtsch  162.  Vom  Zurückgeben  der 
o'^d-apin  neben  den  'J'^apin  von  selten  der  Bauern  spricht  kein 
Text,  soviel  mir  bekannt;  das  beweist,  daß  die  n'^ä-apin  verbraucht 
wurden.  Nur  in  Förtsch^  67  ist  die  Rede  davon,  daß  neben 
anderen  Geräten  13-|--2  +  2  ^'^d-apin  an  die  Verwaltung  „abge- 
geben" werden.  Aber  das  gebrauchte  Verb  (iu-a-ni-gi-gi)  kommt 
oft  genug  im  Sinne  von  „hat  eingehändigt"  vor,  braucht  also  nicht 
zu  beweisen,  daß  der  Text  von  der  Rückgabe  ausgegebener 
Gegenstände  spricht;  vielleicht  handelt  es  sich  um  Lieferungen 
von  selten  der  Wagner.  —  Es  wäre  vielleicht  auch  möglich,  daß 
f'^d-apin  neben  der  engeren  Bedeutung  ..Pflugschar"  auch  die  weitere 
„Pflug"  hat:  das  Wichtigste  an  dem  Gegenstande  wäre  für  das 
Ganze  gesetzt.  Doch  zu  dieser  Annahme  zwingt  oder  berechtigt 
dieser  Text  nicht;  auch  der  Umstand,  daß  in  diesem  Texte  '''htpln 
allein  nicht  vorkommt,  gibt  nicht  den  Ausschlag  zu  der  Annahme, 
daß  hier  ^'^d-ajnn  für  ^'^apin  stehe. 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  Texte,  in  denen  von  der  Lieferung 
von  Holz  für  Teile  des  ^''"apin  die  Rede  ist.  Erwähnt  werden  da 
neben  allerlei  sonstigen  Geräten:  'i'hi-apin,  'J'^sag-apin,  9^^dam-apin, 
ii'^pi-apiii.  Daß  eigenes  Holz  für  '-''H-apin  gesucht  wird,  kann  nicht 
auffallen,  da  dieses  Holz  besonders  hart  sein  mußte.  Eher  könnte 
es  befremden,  daß  Holz  für  c'^sag-ajiin.  also  für  den  Sterzgriff  ge- 
liefert wird;  aber  da  dieser  Sterzgrift  besonders  gebogen  war, 
wird  man  auch  Holz,  das  von  Natur  aus  so  geformt  war,  ausge- 
sucht haben.  Es  besteht  aber  auch  die  große  Wahrscheinlichkeit, 
daß  '-i'hag-apin  in  einem  weiteren  Sinne  genommen  werden  kann, 
so  daß  es  den  ganzen  Sterz  bezeichnet.     Der  Pflugsterz  benötigte 


')  Vorderasiat.  Schriftdeukinäler.  XIV, 
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wehren  seiner  besonderen  Form  sicher  eines  eigentümlich  gewach- 
senen Holzes.  Was  ist  nun  s'^dam-itpin,  das  sich  öfters  in  enger 
Verbindung  mit  '■'''' ftag-apiu  findet?  Unter  den  »'V^pm-Teilen  in 
Meiliners  Liste  fehlt  diese  Bezeichnung.  Die  Vernnitung  liegt 
nahe,  darin  den  doppelten  i^flugsterz  zu  erblicken,  dafür  spricht 
die  I^edeutung  vom  daiii.  die  ja  „Genosse"  sein  dürfte;  auch  die 
Erwähnung  des  'J'^lain-ajnn  neben  '"''i^ig-apin  befürwortet  diese 
Auffassung,  besonders  wenn  man  in  letzterem  den  (einarmigen) 
Sterz  in  weiterem  Sinne  versteht.  V^iel leicht  ist  'J^^dam-apin  iden- 
tisch mit  oi'da-apiti  {dn-'-tn,  ^Meißner  111,  29),  welches  ja  nach 
unserer  Auffassung  den  Pflugsterz  (im  weiteren  Sinne)  bezeichnet. 
Eine  Aussprache  dam  für  da  ist  durch  bloße  Nasalierung,  die  ja 
im  Sumerischen  eine  große  Rolle  spielt,  sofort  gegeben  ^  Auch 
s'-'^pi-ajyin  ist  in  Meißners  Liste  nicht  vertreten.  Nahe  liegt  die 
Annahme,  dieses  Wort  als  das  sumerische  Äquivalent  für  das  se- 
mitische u,ziintu  (111,  26)  anzusehen;  dann  wäre  es  eine  andere 
Hezeichnung  für  ^''kaJc-sag-apin,  welches  oben  als  „Sterzgriff"  (wie 
'J'^sag-apin)  erklärt  wurde.  Ein  anderes  uznntu  (111,  48)  wurde 
oben  als  „Halfter"  oder  dergleichen  erklärt;  dasselbe  hat  das 
Ideogramm  "'hug-pl-ajn)}.  Mfigllch  daß  'J'''pi-apm  hiermit  zusammen- 
zustellen ist  und  einen  Holzteil  dieses  Gegenstandes  darstellt. 

Wenn  auch  noch  nicht  alles  klar  ist  betreffs  der  'i'^apin- 
Teile,  die  in  den  Holzlieferungstexten-  erwähnt  werden,  so  kann 
doch  soviel  gesehen  werden,  daß  sich  eigentliche  Schwierigkeiten 
gegen  die  Auffassung:  'i'^apin  =  ..Pflug"  nicht  finden.  Im  Gegen- 
teil, die  Beobachtung,  daß  nur  Holz  für  solche  Teile  erwähnt 
wird,  die  entweder  eine  besondere  Form  erheischen  oder  ein  be- 
sonders hartes  Holz,  spricht  aufs  neue  für  die  gemachte  Auf- 
stellung. 

Gibt  es  neben  ^^apin  =  eplnnu,  nartabu  und  den  schon  be- 
sprochenen noch  andere  Ideogramme  für  den  „Pflug"?  Br.  8959 
bietet  die  Gleichung:  mn  =^  nar-ta-hn.  Spricht  auch  das  Ide- 
ogramm   sün    für  die  Bedeutung:    nartabu  ~--  „Pflug"    oder    weist 


')  Beachte,  daÜ  uach  Dolitz3cli"  Auffassung  (Sinner.  Gl.  S.  13H)  dam 
aus  da  -\-  dm  .,ziir  Seite  seieud"  entstanden  ist. 

*)  Eine  Bearbeitui>'  dieser  Texte  wäre  dringend  erwünscht  und  sicher 
auch  lohnend.  * 
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dieses  Ideogramin  auf  eine  Deutung  als  ..Schöpfmaschiue"  für 
dieses  Wort  hin?  Ich  glaube,  es  bietet  das  uutex  <SLW  g-egebeue 
Material  eine  volle  Bestätigung  für  die  obigen  Darlegungen. 

Zunächst  darf  man  wohl  auf  die  Bedeutung  von  sxn  (»-<)  hin 
weisen:  Br.  1521  srm  =  naqäru.  „Zerreißen",  vom  Boden  gesagt, 
wird  wohl  das  „Pflügen"  bezeichnen.  Dazu  beachte  man,  daß 
dasselbe  Ideogramm  (allerdings  in  der  Lesung  bacl)  auch  p^7^^  be^ 
deutet  (Br.  1529)  und  sehr  oft  im  Sinne  von  „pflügen"  gebraucht 
wird.  —  Nach  Br.  8956  bedeutet  lu  nig-sün-ag  -|-  a  =  ]j,iijü.  also 
einen  Berufsnamen,  bei  dem  es  sich  um  ,. Zerschneiden,  Zermalmen" 
handelt.  Ein  Verb  Ijipü  wird  geradezu  vom  Felde  gebraucht; 
vgl.  Del.  8um.  Gl.  S.  84:  gaz  =  Jßpü  sa  eqli.  Also  wird  der  lü 
nig-sün- ag -\- a  wohl  der  „Pflüger"  sein.  —  Auch  die  Hauptbedeu- 
tung des  Ideogrammes  SUN,  die  offenbar  „zerstören"  o.  dgl.  ist, 
spricht  für  die  Deutung  „Pflug"  oder  ähnliches  bei  sau  =  nartabii. 
Der  Pflug  ist  der  „Zerreißer",  der  „Zermalmer".  —  Br.  8969  und 
8964f.  werden  einige  Arten  (oder  andere  Namen?)  von  nartabii 
angegeben:  sün-dub-dub-bu  =  mippusüti;  sün-al-guni-ma  =  haUütu; 
sun-al-gaz-za  =  Ijas/ütii.  Diese  Namen  hängen  sicher  mit  „zer- 
schlagen, zerschneiden,  zermalmen"  zusammen;  dafür  sprechen  so- 
wohl die  semitischen  Wortwurzeln  als  auch  die  Ideogramme. 
Wenn  es  auch  nicht  sicher  ist,  wie  die  semitischen  Bezeichnungen 
aufzufassen  sind  (für  Ijaslüiu  könnte  auch  sillutu  gelesen  werden, 
abzuleiten  von  salätu  „zerschneiden",  Bildung  wie  sihhmi),  so  ist 
es  für  mich  doch  ausgeschlossen,  daß  es  passive  Bezeichnungen 
sind,  so  daß  wir  darin  Bezeichnungen  für  zerbrochene  Schöpf- 
maschinen zu  erblicken  hätten,  wie  es  Delitzsch  Sum.  Gl.  S.  143 
unter  I  dub,  S.  84  unter  gaz  und  S.  111  unter  gum  will.  Warum 
sollte  man  für  eine  zerbrochene  Schöpfmaschine  eigene  Bezeich- 
nungen wählen,  dazu  noch  gleich  drei  verschiedene  Namen?  — 
Das  ursprüngliche  Bild  des  Ideogrammes  sün  scheint  eine  Egge 
darzustellen.  Trifft  diese  Vermutung  zu,  so  ist  si'in  nicht  identisch 
mit  '-'^^apiji  =  ephtiiu,  sondern  bezeichnet  eine  Art  Egge.  Daraus 
würde  folgen,  daß  auch  nartabu  nicht  einfachhin  „Pflug"  bezeichnet, 
sondern  etwa  mit  „Bestellungsgerät"  zu  übersetzen  ist,  eine  Ver- 
mutung, die  sich  auch  aus  anderen  Erwägungen  nahelegt. 

Aber  Br.  8968:  Si'N-KAL  =  id/tu,  Br.  8972:   SÜA-A-SUIi- 
HA  =  risiitu,  Br.  ^973:  srX-A-SUI!-lM  =  rutpilm  seheinen   für 


eine  Hedeutiing:  ..bewässern'*  für  ^7'.V  zu  sprechen!  Zunächst  ist 
zu  bemerken,  daß  wir  nicht  wissen,  wie  das  Ideogramm  STA' hier 
zu  lesen  ist.  In  der  Lesung  si'm  kann  es  „Pflug''  oder  „Egge" 
bedeuten,  während  eine  andere  Lesung  desselben  Ideogranimes 
einen  andern  HegriÜ"  darstellen  könnte.  So  scheint  das  Ideogramm 
auch  für  „Schöliling",  „Vegetation"  u.  dgl.  zu  stehen;  vgl.  Br.  89(33; 
8966f.;  M  6728.  Möglich  wäre  auch,  daß  das  Ideogramm  in 
der  Lesung  siin  nicht  schlechthin  „Pflug''  oder  „Egge''  bedeutet, 
sondern,  wie  wir  es  für  nartahu  angenommen  haben,  etwa  „He- 
stellungsgerät'-  heißt  und  somit  auch  das  „Bewässerungsgerät"  mit- 
bezeichnet. Aber  es  ist  ja  gar  nicht  sicher,  daß  die  Worte  idWt, 
linttn.  ruttnbu  etwas  mit  der  Bewässerung  zu  tun  haben.  IdH» 
wird  freilich  mit  edu  ..Flut"  zusammengestellt;  ob  aber  mit  Kechti' 
Der  Grund  der  Zusammenstellung  ist  jedenfalls  in  dem  parallelen 
nartahu  und  ruüubu  zu  suchen.  Ob  nsittu  zu  lesen  ist,  ob  es  mit 
rm  zusammenzustellen  und  ob  letzteres  „bewässern"  bedeutet,  ist 
alles  noch  fraglich.  Lud  ruttubu  heißt  höchstw^ahrscheinlich  „mit 
Vegetation  versehen".  Will  mau  einwenden,  daß  das  Ideogramm 
SUN  A-SUR-1'A  doch  ofl'enbar  auf  Wasser  hinweise,  so  ist  zu 
erwidern,  daß  das  Ideogramm  auch  in  SVN-A  SUli-IiA  zerlegt 
werden  kann:  etwa  „mit  der  Egge  bebauen'*,  vgl.  Br.  2962; 
oder  „mit  der  Egge  überziehen'',  vgl.  Br.  2987.  Jedenfalls  können 
diese  Ideogramme  nicht  als  Instanz  gegen  siln  =  ,.Pflug"  oder 
..Egge"  dienen.  Auch  M  6725:  dug-SUX  ^^  larpat  niurattibi  be- 
weist nicht,  daß  dem  Ideogramme  SÜN  die  Bedeutung  „bewässern" 
zukommt.  Denn  vmrattibn  ist  soviel  als  „Landbebauer",  der  frei- 
lieh —  zum  Bewässern  —  eines  Gefäßes  bedarf.  Anders  wäre 
die  Schwierigkeit,  wenn  dug-SUX  gleichgesetzt  wäre  mit  karpat 
nartahi. 

Kurz:  >^ÜX  bezeichnet  in  der  Lesung  sün  auch  den  ..Pflug" 
oder  die  „Egge'';  vielleicht  hat  es  (in  derselben  Lesung)  die  wei- 
tere Bedeutung  „Bestellungsgerät",  so  daß  auch  die  „Schöpfmaschiue" 
unter  den  Begrift"  fällt.  Für  letztere  Annahme  liegt  aber  kein 
zwingender  Grund  vor,  und  deshalb  wiid  man  dazu  auch  nicht 
berechtigt  sein.  Auch  mit  irgend  einer  anderen  Lesung  ist  die 
Bedeutung  „Schöpfgerät"  für  SIX  nicht  nachgewiesen  oder  auch 
nur  wahrscheinlich. 

Ein    weiteres   Ideogrannu    für  e-pimm   ist  Br.  5202:    SlM-dg, 
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Es  lieg-t  der  Gedauke  nahe,  daß  SIM  sig  identisch  ist  mit  dem  so 
oft  in  den  alten  Wirtsehaftstexten  begegnenden  |sgj^|  -  si((/)^ 
dem  (wie  eingangs  gesagt)  die  Bedeutung  ..Pflug-'  zukommen 
muß.  Die  Gleichsetzung  der  beiden  Ideogramme  dürfte  über  allen 
Zweifel  erhaben  sein,  wenn  sich  wahrscheinlich  machen  läßt,  daß' 
^<g^H[  =  *^^*^^\]  ist.  Nach  Toscanne,  Les  ideoyrannne.^ 
cuneiformes  487  ist  das  Zeichen  ^^^^^^jj   ein  Gunü  von  JT, 

Mit  den  dort  angegebenen  ältesten  Formen  dieses  Zeichens  läßt 
sich  das  in  Frage  stehende  aber  am  leichtesten  identifizieren,  zumal 
in  der  Form,  wie  es  Hussey,  Sumerian  tablets  1,  49  begegnet.  Mit 
der  Identifizierung  von  f<^^-sl(q')  und  SIM-dg,  die  gesichert 
sein  dürfte,  haben  wir  aber  auch  einen  neuen  Beweis  für  die 
Gleichung  epinnu  =  „Pflug"  ^ 

Auch  Er,  6376  begegnet  ein  weiteres  Ideogramm  für  epinnn: 
ra-ah-ki-DJ.  Da  ra-ah  (Br.  6373)  rahäm  bedeutet,  könnte  dieses 
Ideogramm  zunächst  für  epinnn  ==  ..Bewässeruugsgerät"  sprechen. 
Allein  die  Grundbedeutung  von  rahäsu.  ist  nicht  ..  bewässern  •% 
sondern  scheint  „darüberfegeu-'  zu  sein.  Sodann  zeigt  Br.  6374 
(vgl.  6372),  daß  m-al}  noch  andere  Bedeutungen  hat:  ein  'J'hndr- 
se-ra-aJj.  ist  narpam,  also  „Dreschwagen",  eigentlich:  „Wagen,  der 
über  das  Getreide  geschleift  wird".  Somit  wird  ra-nJ}  in  unserm 
Ideogramme  eine  ähnliche  Bedeutung  haben;  es  ist  etwa  aufzu- 
fassen: „Schleife,  die  den  Boden  in  Ordnung  bringt  (ebnet V>". 
Dann  wäre  ra-a]j,-ld-silim  zu  lesen. 

Sehr  oft  begegnet  in  den  alten  Wirtschaftstexten  ^eme.^<^^- 
si{g)-ga.  Es  liegt  sehr  nahe,  in  'J'^eme  hier  wie  beim  ^''apin  de» 
Pflugsterz  (im  weiteren  Sinne),  das  Krummholz  zu  erblicken.  Doch 
ein  Unterschied  muß  zwischen  beiden  bestanden  haben.  Denn 
Forts  ch  162  werden  unter  allerlei  Feldgeräten  neben  drei 
„Pflügen"  {^'^apin)  mit  vier  Reserve-,,Pflugscharen"  {^'^d-apin)  noch 


')  P.  Deimel  schrieb  mir:  .*"^*""'TTTT  =■  ejAmm  ist  wirklich  da* 
Gesuchte.  Beachten  Sie  besonders  Hussey  1,  49  .  .  .;  freilich  die  VerwandUms: 
in  ^^*^T  (Br.  5207)  lag  näher:  aber  da  das  sig  (phou.  =  si(g))  und  das 
epinnu  stimmt,  und  da  für  ^<^^-siiQ)-qa  die  {Bedeutung  „Pflug"  so  gut 
paßt,  scheint  auch  mir  aller  Zweifel  ausgeschlossen.'* 


t''"aiiiii  =  .,  rHiiij;"  25 

zehu  'J'h'iiii  -^^^-si(g)-ija  zur  HewirtschaftuDg  der  Felder  ah- 
gegreben.  Nach  demselben  Texte  werden  später  noch  weitere 
'J'-*euu'-^<^^-.<i((j)-aa  g:eliefert.  Während  sonst  kaum  ein  'i'^eme- 
apin  („l'Hugster//")  an  die  Hauern  geliefert  wird,  fällt  hier  die 
große  Zahl  •'"'■^t'»u'-^^H[-.>./(</)-t/u  auf.  Entweder  haben  wir  hierin 
ein  fertiges  Instrument,  einen  Pflug,  der  bloß  nach  dem  Haupt- 
teile, dem  Krummholz,  benannt  ist,  zu  erblicken,  oder  aber,  was 
mir  wahrscheinlicher  vorkommt,  ^^'^ emc-^^^^-diaVaa  ist  nur 
der  Pflugsterz,  der  in  den  'J^^apin  eingefügt  wird,  der  aber  ohne 
y^hi-apin  bleibt  und  zum  ersten  Aufreißen  des  I^odens  dient,  wes- 
halb er  sehr  leicht  Beschädigungen  ausgesetzt  ist  und  oft  ergänzt 

werden  muß.  Neben  ^''eiue- ^^^^^ -siiaVm  begegnet  öfters,  auch 
in  unserem  Texte,  ^'''euie-XCMlN.  Falls  es  sich  nicht  um  ein 
fertiges  Instrument  handelt,  wird  man  auch  hier  au  eine  besondere 
Art  Krummholz  denken  dürfen.  Es  unterliegt  kaum  noch  einem 
Zweifel,  daß  man  schon  in  sehr  früher  Zeit  einen  Pflug  mit  iSä- 
Vorrichtung  hatte.  Vgl.  Jeremias  ATLAO^  S.  255^  und  Weidner 
Handbuch  d.  bah.  Astronomie  S.  9P;  auch  auf  einem  Grenzstein 
aus  Susa  ist,  wie  Herr  Prof.  P.  Deimel  mir  mitteilt,  ein  solcher 
Pflug  mit  Sä-Vorrichtung,  den  ich  ,,Sä-Pflug''  nennen  mijchte,  ab- 
gebildet. Eine  Köhre  mit  trichterförmiger  Erweiterung  führt  fien 
iSameu  an  die  Spitze  des  Krummholzes.  Der  'J'^eine  eines  solchen 
JSäpfluges  hatte  natürlich  seine  besondere  Gestalt  und  Einrichtung. 
Vielleicht  gehen  wir  nicht  fehl,  wenn  wir  in  ^^^eme-NUMUN  diesen 
auswechselbaren  Pflugteil  erblicken;  dann  ist  das  Ideogramm 
JSLMiX  „niuntm''  zu  lesend  —  Vgl.  auch  unten  S.  49 f. 


')  Förtsch  162  möchte  ich  so  veistehen:  Es  werdeu  (u.  a.)  drei  komplette 
Pflüge  geliefert;  dazu  vier  Reserve-Pflugschare  (die  nicht  bei  jedem  Pflügen 
gebraucht  werden).  Zum  erstmaligen  Aufreißen  des  festen  Bodens  dieueu 
die  y''^e»ie-^^^J-sii^)-^a,  die  in  die  (drei)  Pflüge  eingefügt  werden;  die 
!/>^eme-)iHmHn  dienen  d.izn,  die  Pflüge  iu  Säpflüge  zu  verwandeln.  Es  ist 
übrigens  nicht  gewiß,  nicht  einmal  wahrscheinlich,  daß  die  in  dem  Texte 
genannten  Sachen  zur  Bebauung  ein  und  desselben  Feldes  gebraucht  wurden. 
Auch  können  schon  andere  Pflüge  vorher  abgegeben  worden  sein,  so  daß 
mehr  als  drei  au  der  Arbeit  waren.  —  Auffällig  ist,  daß  auch  drei  ninda, 
also  „Pflugbäume''  ersetzt  werden  müssen.  Das  weist  gleichfalls  auf  sehr 
schwieriges  Terrain  hin.  Die  Zerbrechlichkeit  des  „Pflugbaiinies"  war  lie- 
Konders  durch  die  I'urchlochung  gegeben,  vgl.  Abbildung. 


28  g'^apin  =  ,.  Pflug" 

Wie  es  scheint,  haben  wir  auch  in  den  Inschriften  Hinweise 
auf  diesen  Säpfiug.  So  möchte  ich  die  oben  (S,  3)  angeführte  Stelle- 
Tallqvist,  Maqlü  VII.  26  verstehen:  wie  der  Pflug  die  Erde 
befruchtet  (und)  die  Erde  empfängt  ihrenf (seinen?)  Samen.  Vgl. 
auch  weiter  unten  das  zu  Weidner,  Handbuch  S.  85  Gesagte! 

Wenn  jemand  noch  Zweifel  hegen  sollte  an  der  Bedeutung 
„Pflug"  für  epinnu  und  seine  Synonyma,  den  möge  folgende  Stelle, 
auf  die  ich  soeben  erst  aufmerksam  wurde,  von  allen  Bedenken 
befreien.  Weidner,  Handbuch  der  bab.  Astronomie  sieht  auf 
Seite  91^  ejjimm  als  „Rohr'  an.  „Daß  wir  es  mit  einem  Gerät 
zu  tun  haben  und  daß  es  sich  nicht  etwa  um  Erdrinnen  handelt, 
beweist  das  Determinativ  gis,  beweist  auch  der  Umstand,  daß  nach 
unserer  Hemerologie  Kol.  II,  44  die  epinne  aufs  Feld  hinaus- 
geschafft werden.  Vgl.  auch  die  von  Delitzsch,  HW  618b 
zitierten  Angaben  aus  K  2014,  wonach  verschiedene  epinne  unter- 
schieden werden,  je  nachdem  sie  von  acht,  sechs  usw.  Ochsen 
gefüllt  werden.  Also  sicher  Röhren!"'  In  den  „Nachträgen  und 
Verbesserungen"  sieht  sich  Weidner  aber  genötigt,  folgendes  zu 
sagen  (S.  14.5):  „Daß  in  epinnu  ein  Bewässerungsgerät  zu  seheu 
ist,  ist  klar.  Es  kann  aber  keine  Röhre  sein,  da  wir  in  einer 
Deutung  eines  unverööentlichten  astrologischen  Textes  lesen: 
""'■'''' e-ri-su  arli  ^'^epiimi  illak  ,der  Landmann  (wörtlich:  Bewässerer) 
wird  hinter  dem  epinnu  hergehen.'  Ist  epinnu  also  etwa  gar  eine 
Art  ,Sprei]gwagen'?"  Trotz  der,  allerdings  ziemlich  primitiven 
Sämaschine  im  alten  Babylonien  wird  doch  mancher  an  diesem 
Sprengwagen  im  Zweiströmeland  ein  wenig  Anstoß  nehmen.  Der 
„Bauer"  {erisu)  ging  auch  in  Babylonien  hinter  dem  Pfluge,  nicht 
hinter  dem  Sprengwagen  her. 

Das  einzige,  was  man  zugunsten  der  bisherigen  Auffassung 
von  epinnu  {nartabu)  sagen  könnte,  ist  dies:  epinnu  {nartßbn)  kann 
neben  der  Bedeutung  „Pflug"  auch  die  Bedeutung  „Schöpfmaschine" 
u.  dgl.  haben;  wenn  epinnu  eine  allgemeine  Bedeutung  „Bebauungs- 
instrument" hat,  dann  kann  das  Wort  auch  das  „Schöpfgerät" 
miteinbegreifen.  Ich  will  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  nicht 
bestreiten,  glaube  aber  nicht  an  die  Bedeutung  „Schöpfgerät"  u.  dgl. 
für  epinnu  (nartabu).  Ein  Ackergerät,  wie  es  der  Pflug  ist,  ist 
doch  viel  zu  sehr  verschieden  von  einer  Schöpfmaschine,  als  daß 
man  so  überaus  häufig  gebrauchte  Wörter  wie  epinnu  und  nartabu 


promisciie  für  beiik'  Gegrenstäude  anwenden  würde,  llberdies.  was 
mir  die  Hauptsache  ist,  findet  sich  nirg:end8  eine  Steile,  an  der 
(pvuiu  oder  naj-tabu  als  „Schüpfmaschine"'  aufji-efaöt  werden  muß. 
Nur  folgende  Stelle,  soviel  ich  weiß,  könnte  mit  einem  gewissen 
Schein  von  lieclit  für  die  Auffassung  epiimu  =  „Schöpfmaschine" 
ins  Feld  geführt  werden.  Dieselbe  findet  sich  wieder  in  Weidnera 
Haitdlnich  (S.  85).  Ich  gebe  sie  in  der  Umschrift  und  zunächst 
auch  in  der  Übersetzung  Weidners. 

12.  '"V///   '""'///»/  ''imwa-hi  19.  '""l'Airu  za-ap-pu  '^Sihi''' 

iläni''''  rabfiii'''' 

13.  dingir-gal-gal-e-ne  20.  pi-tu-ti  iv-si-ti 

i-i.  M-pad-du  gh-si-sä-e-ne  21.  alpe^'^  it!-te-es-se-runi 

15.  ki-a-gal  kät-kat  22.  ru-tn-uh-tu  iip-ta-tu 

16.  'J^^apiii  dur-dur-rii-gc  23.  ^^^ epinne^'^^  ir-ra-a]}-ha-m 

17.  itu  ^nin-gir-su  24.  arah  ^^Nin-gir-sn  har-ra-di 

18.  itr-sag  pa-te-si-gal  ''en-/ii-        25.  is-kt-ak-ki  rab?  kl  ''En-lil 
U-gr 

„Zum  Monat  Airu  gehören  die  Plejadeu,  die  Sieben,  die 
großen  Götter.  Offnen  der  Erde,  die  Ochsen  werden  zurecht- 
gebracht, das  Schöpfrad  wird  in  Betrieb  gesetzt,  die  Bewässerungs- 
Tiihren  werden  überschwemmt.  Monat  des  Kämpen  XfX-GUi-SLf, 
des  Hohenpriesters  Enlils„  \ 

Zu  dieser  Übersetzung  bemerkt  Weidner  (S.  91)  u.  a.;  r>rutnbtu 
"pfata  ..das  Schöpfwerk  wird  geöff'net  (d.  h.  in  Betrieb  gesetzt)."' 
Mit  riitiibtii  dürften  die  großen  Schöpfräder  gemeint  sein,  die  das 
Wasser  aus  dem  Flusse  vermittels  daran  angebrachter  Schöpfeimer 
heraufholen  und  es  in  Röhren  laufen  lassen,  die  es  an  die  Felder 
weitergeben.  Diese  Schöpfräder  sind  bekanntlich  heute  uoch  in 
Habylonien  im  Gebrauch.  Die  Röhren  sind  in  Z.  16 — 23  erwähnt, 
denn  ejnnnu  kann  gar  keine  andere  Bedeutung  haben-.  Es  handelt 
!«ich  wahrscheinlich  um  Tonröhren,  in  denen  das  Wasser  vom 
Flusse  aus  bis  zum  Felde  weitergeleitet  wird<^   usw. 

Was  mau  sich  bis  jetzt  unter  epinnu  vorzustellen  gewöhnt  hat, 
wird  hier  also  in  rufubtn  erblickt;  epinnu  aber  wird  zur  „Riihre" 
degradiert. 

Auf  den   ersten  Blick  scheint  der  Text  ja,    besonders  wegen 


*)  Übersetzung  8.  87.  *)  Vgl.  aber  schon  oben! 


28  ß'sapiii  =  ..l'rtiig-' 

des  '-i^^epinne  ir- ra-ah-ha-m,  von  Schöpfgeräteu  zu  sprechen.  Beim 
näheren  Zusehen  jedoch  stellt  sich  heraus,  daß  der  Text  gar  nicht 
so  einfach  und  so  leicht  zu  verstehen  ist.  Was  heißt  ru-tu-uh-tu? 
Das  Wort  ist  sonst  nicht  belegt.  K.  III  61a  45  kommt  ein  7-it- 
hatum  vor;  dasselbe  „gedeiht  nicht*'.  Es  ist  deshalb  eine  Be- 
deutung wie  „Saaten,  Felder"  für  ntbatum  ziemlich  sicher.  Die 
gleiche  Bedeutung  könnte  auch  rutubtu  haben.  Aber  wie  stimmt 
das  entsprechende  ki-a-gal  dazu?  ki-(jal  bedeutet  sicher  „Feld,  (^jd- 
ü\de''  =^  l-igalliim;  vgl.  den  Satz  in  Delitzsch"  Hmuhrnrierhuch 
Sp.  618a  und  siehe  schon  oben.  Deshalb  wird  man  ohne  Schwierig- 
keit auch  lä-a-gal  die  gleiche  Bedeutung  zuerkennen  dürfen;  li'-a 
kommt  ja  öfters  vor,  wo  es  nichts  mit  Wasser  zu  tun  hat.  So 
begegnet  in  den  alten  Wirtschaftstexten  öfters  der  Ausdruck  ino.i- 
ki-a-hi  mit  der  Bedeutung  .,sein  Bodenzins,  sein  Feldzins",  d.  i.  die 
Abgabe,  die  für  Felderpacht  in  Naturalien,  nicht  in  Geld,  zu  ent- 
richten ist.  Jedenfalls  scheint  es  mir  sehr  naheliegend,  daß  ki-a-gal 
und  Jdgalluin  zusammengehören.  Wollte  man  zugeben,  daß  rutubtu 
«ine  Bedeutung  wie  „Schöpfmaschine''  zukomme,  so  wird  man  aber 
up-ta-ta  nicht  leicht  erklären  können;  denn  eine  ,. Schöpfmaschine 
öffnen"  heißt  doch  noch  nicht  ohne  weiteres  „eine  Schöpfmaschine 
in  Betrieb  setzen";  p^M  ist  vielmehr  terminus  technicus  für  „pflügen'', 
wenn  der  Ausdruck  vom  Felde  gebraucht  wird.  Die  Übersetzung: 
„die  Bewässerungsröhren  werden  überschwemmt*'  für  -i'^epinne^''  ir- 
ra-a/j.-ha-m  wird  sofort,  auch  was  ir-ixi-aJ}-ha-sii  angeht,  mehr  als 
fraglich,  sobald  man  ^^^epinne  mit  Weidner ^  als  „Bewässerungs- 
röhren" aufgibt.  Selbst  'ein  „Sprengwagen"  wird  nicht  „über- 
schwemmt". Die  Schwierigkeit  wächst,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  daß  dem  ir-ra-ajj-lja-sn  im  Sumerischen  dur-dxir-ru-gr  ent- 
spricht. Die  Wurzel  dur  ist  sicher  (wie  auch  Weidner  S.  91  f.  sagt) 
Ideogrammvertauschung  mit  dür  (][^) ;  denn  dieses  äür  wird 
Br.  10  652  durch  raJjäsu  erklärt.  Aber  dieses  rahäsu  heißt  nicht 
„überschwemmen",  da  der  Zusatz  so-  asabi  dabeisteht.  Vielleicht 
hat  Delitzsch  recht,  wenn  er  dieses  ral/tm  {Sa  ambi)  zusammen- 
stellt mit  m/ja;9/f  =„ harren,  vertvduen"  [Handwörterbuch  Sp.  617  a). 
Dann  wäre  der  Sinn:  die  Felder  werden  aufgerissen  {nitubtu  up- 
iata),   dann   harren  sie  auf  den  (Sä-)Pflug,  auf  die  Bestellung  im 

')  Vgl.  oben  S.  2H 


Mouat  Araljsainiia.  Uvi  dieser  Aiiffassunji-  ilcs  Textes  wäre  auch 
sehr  einfach  die  Scinvierigkeit  g:elö8t,  arif  die  Weiduer  (S.  92)  hin- 
weist, dali  nämlich  der  Älonat  Airu  (April/Mai)  nicht  der  Monat 
der  Feldbestellung:  sein  kann.  Die  Situation,  die  unser  Text 
voraussetzt,  ist  also  diese:  Nach  der  Ernte  werden  die  Felder  „auf- 
gerissen" und  bleiben  so  liegen,  bis  sie  im  Arachsanina  aufs  neue 
bestellt  werden.  Daß  die  Felder  gleich  nach  der  Hörnte  mit  einer 
Art  Egge  behandelt  wurden,  geht  aus  der  Kontraktliteratur  hervor, 
wo  immer  wieder  die  Formel  wiederkehrt,  daü  der  Mieter  das 
Feld  abernten,  eggen  und  dann  zurückstellen  werde.  Ist  diese 
Auffassung  die  richtige,  dann  wäre  die  in  Frage  stehende  Stelle 
unseres  Textes  folgendermalien  zu  übersetzen:  ,,-'* aufzureißen  die 
Erde,  '''werden  die  Ochsen  angeschirrt;  -"-das  Gefilde  wird  auf- 
gerissen, -'^(die  [Sä-]I^flüge  werden  erwartet^)  es  harrt  auf  den 
^Sä-)l'Hug"'. 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergibt  sieh,  daß  wir 
nunmehr  eine  hübsche  Anzahl  von  Namen  und  Bezeichnungen  für 
..Pfiug"  und  pHugähuliche  Geräte  im  Babylonischen  kennen.  So 
und  nicht  anders  erfordert  es  der  schon  bei  den  alten  Sumerern 
intensiv  gepflegte  Getreidebau.  Die  sich  ergebenden  hauptsäch- 
lichsten Gleichungen  sind  folgende: 

1.  i'phmu  =a)  GIS-APJN 

b)  GIS-GIS 

c)  SIMSIG  iSlM-S/(G)-GA) 

d)  BA-AH-KI-Dl 

2.  narhibu  =  a)    GIS-AI'JX 

b)  Gis-suy 

3.  harpu  =a)   GLS-APIX-SL'-KI X 

b)  GlS-GÄN-CB-SL-Kiy  (Art  EggeVj 

4.  ina-ai-ru       =  a)  GIS-AFIN-SU-KIX 

b)  GIS-GÄN-ÜR-SU-KI X  (Art  EggeV) 

c)  GlS-BAll 

d)  GIS-BAU-JiUM 

e)  GlS-BAH-GJ-Gl 

5.  iimihi  =        (rlS-HAh'-KIX 


^)  Ich   kauu   Weidners   rbeisetzuiiijen    iu    gar   iirAuchem    l^iinkte   iiiclit 
beistlDiinen. 


6. 

nh'u               = 

7. 

nuppusüH     = 

8. 

haSfütu          = 

9. 

zardil            = 

10. 

ka['^)-a-li-fu  = 

11. 

zavgil            = 

12. 

iitaskahUn    = 

13. 

maqaddn      = 

14. 

finjysaru        = 
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GIS-GIS 
SÜN-DUB-DUB-BA 

a)  SÜN-AL-GUM-MA 

b)  SÜN-AL-GAZ-ZA 
GIS.ZAR-DU_  (=V) 

a)  GIS-ZAR-DÜ  (=  ?) 

b)  GIS-ZAU-LAL  (=?) 
GIS-ZAR-GI  (Var.  (?r)  (=  V) 
GIS-GÄN-ÜR  („Egge") 
GIS-GÄN-ÜR  („Egge") 
<'r  AS-^T.liA^-  Uh'-SU-BCR-RA  (Art  Egge) 

Außerdem  wurden  folgende  Namen  für  Pflugteile,  wie  es 
scheint,  auch  für  „Pflug"  überhaupt  gebraucht.  Es  handelt  sich 
um  Bezeichnungen,  die  unserm  „Sterz"  entsprechen:  der  Teil  wird 
für  das  Ganze  gesetzt,  agadibhu ',  GIS-Ä-APIN,  GIS-DAM-APIK, 
GIS-EME-A  PIN,  G IS-SAG-A  PIN. 

Alle  diese  Worte  müßten  als  Bezeichnungen  für  „Schöpf- 
gerät" u.  dgl.  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  epimiu  {nar- 
tabu)  nicht  „Pflug",  sondern  „Schöpfgerät"  ist,  während  wir  für 
„Pflug"  und  „Egge"  immer  noch  kein  Wort  im  Babylonischen 
hätten.  Dies  muß  schon  deshalb  als  ausgeschlossen  angesehen 
werden,  da  das  Bewässern  überhaupt,  und  das  künstliche  Begießen 
im  besondern,  beim  Getreidebau  erst  sekundär  ist. 

Das  gewöhnliche  Wort  f ür  S  c  h  ö  p  f  g  e  r  ä  t  scheint  im  Akkadischen 
eine  Ableitung  von  dalü  „ziehen,  heraufziehen",  speziell  vom 
Wasser:  „schöpfen"  gewesen  zu  sein.  Es  findet  sich  c??</(?fo' (=  PI.) 
„Schöpfeimer"  und  dilütK,  „Schöpfgerät".  Diese  Worte  sind  aller- 
dings nicht  oft  belegt,  doch  so,  daß  über  die  Bedeutung  kein 
Zweifel  bestehen  kann,  wenigstens  was  den  Gebrauch  der  in  Frage 
stehenden  Gegenstände  angeht.  Vgl.  die  bei  Muß-Arnolt  ange- 
führten Stellen  unter  dul(Ti)tu{f)  und  düTdu  S.  251b. 

Zur  Illustrierung  möge  eine  Stelle  aus  Haupt  ASKT  S.  72 
Col.  II,  3  ff.  folgen.  Der  Text  ist,  wie  mir  scheint,  noch  nirgends 
befriedigend  erklärt  worden.  Er  bietet  in  bilinguer  Gestalt  Kon- 
traktformeln in  bezug  auf  den  Feldbau;  diese  Formeln  sind  ver- 
schieden, je  nachdem  die  Arbeit  verschieden  ist,  welche  vom  Feld- 


^)  Siehe  die  von  Delitzsch,  Handwörterbnch  S.  14b  angeführte  Stelle. 


bebauer  übernomincii  wird;  diese  Arbeit  hanyt  wieder  ab  von  der 
verschiedenen  Lage  und  Qualität  der  zu  bebauenden  Felder  und 
von  der  anzubauenden  Frucht.  Col.  II.  3  läßt  noch  erkennen,  daß 
es  sich  an  unserer  Stelle  um  ein  Feld  handelt,  das  bewässert 
werden  nuil.5:  Z.  2  a-m(g)  a-[  ]  Z.  3  a-hal-a-)<d  ib-ta-an-r  = 
[ij/a . .  ,|  a-)ia  <li-li(-ta  li-se-.ü  ,.er  vermietet  das  Feld  . .  .  zur  (Hebauunü* 
mit)  Bewässerung".  Im  folgenden  werden  dann  zunächst  die 
Arbeiten  aufgezählt,  die  der  Pächter  zu  leisten  hat,  je  nachdem 
die  Felder  einer  Bearbeitung  günstiger  oder  ungünstiger  sind. 
4  a-m{g)  J'U-SAL-ta  ha-ah-ag-ta  iqla  i-na  aji(p-^i  ü-rap-pi-iq 
s'-^gan-urmn-sai-a-taba-ab-ur-ra      ina    mas-qa-qat    mu-m-ri-e    ü-^ö- 

ak-ka-ok 

„Das  Feld  wird  er  mit  der  Hacke  (?  Spaten?)  auflockern; 
mit  der  7n»6'a;'w-Kgge  wird  er  es  aufeggen.'- 

Was  ali/jzu  bedeutet,  ist  nicht  ersichtlich;  vielleicht  bedeutet 
das  Wort  nur  „Stiel" ^  und  steht  (als  Teil  für  das  Ganze)  für  „Hacke'- 
oder  „Spaten."  Beachte,  daß  das  im  Sumerischen  entsprechende 
Wort  (TU-SAJ.)  in  seinem  ersten  Bestandteil  „Axt''  u.  dgl.  be- 
deutet, vgl.  Br.  11 910  f.  Das  Wort  ü-rap-pi-iq  stelle  ich  zun) 
arabischen  ^.  ,.mild,  sanft  sein.-  Auffällig  ist  die  Schreibweise 
■)iias-qa-qal  für  iita^-ka-kat;  oder  ist  das  fragliche  Zeichen  nicht  qa 
sondern  ka  und  deshalb  )nas-ka-kat  zu  lesen?  —  Die  beiden  hier 
zu  leistenden  Arbeiten  werden  nicht  nacheinander  zu  verrichten 
sein,  sondern  die  eine  bei  diesem,  die  andere  bei  jenem  Felde. 
7.  a-sa(g)  ki-in  GAR  h-ne-in-?  iqla  u$-te-ni-ris-ma 

<f'^m-nu-gid-da-ta  i-na  a-ga-di-ib-bi 

ba-an-nr  '^-ru-e  ir-n-is 

„Das  Feld  wird  er  zurechtmachen  und  mit  dem  Pfluge  (=  ,an 
dem  Sterze')  es  bebauen." 

Das  Verb  in  der  sumerischen  Z.  7  ist  nicht  leicht  zu  erraten. 
Auch  ki-in-GAR  ist  dunkel.  Vermutlich  heißt  ki-in  „Boden"  (vgl. 
Delitzsch.  Snm.  GL  unter  kin,  ki);  GAR  könnte  dann  nig  „etwas'- 
sein  und  dasjenige  bezeichnen,  was  auf  den  Acker  gesät  wird. 
Oder  heißt  ki-in-gar  „Bodenbestellung'-?  —  Die  beiden  parallelen 
Ausdrücke  werden  sich  so  unterscheiden,  daß  durch  Z.  7  die  Zu- 
bereitung   des    Bodens   (durch    verschiedene  Manipulationen)    aus- 


^)  Von  ahäzn  .Jasseu-*.  '^)  Zeichen  API^. 


32  B'sapin  =  „Pflug" 

gedrückt  wird;  in  Z,  8  und  9  hingegen  ist  die  Rede  von  der  Saat 
(vermittels  Säpfiug?). 

10.  m-2-h(d  m-3-hal  .  .  .  .-aJc-ki  .  .  .-ak-lii-i 

a  ih-ta-an-de-a  me^^  i-sd-aq-qi 

„Zweimal,  dreimal  wird  er  bewässern." 

Es  unterliegt  w^ohl  keinem  Zweifel,  daß  su-2-hal,  m-3-b(d  m 
der  angegebenen  Weise  zu  übersetzen  ist.  Aber  was  ist  mit  dem 
(lückenhaften)  Semitischen  anzufangen?  —  Diese  Bestimmung  des 
Kontraktes  läßt  es  dahingestellt  sein,  ob  die  Bewässerung  (der 
aufgesproßten  Saat)  bloß  durch  Kanäle  oder  aber  mit  dem  Schöpf- 
gerät  geschieht.  Die  folgende  hingegen  spricht  von  der  Anwendung 
des  Schöpfgerätes. 

12.  d-laJ-e  ab-dü-e  du-la-a-ti  ü-rat-ta 

(jis  ~i.y.[.qin  if.  _  _  _  .g^ij.  '?zi-ii-qa  i-lal-ma 

a  ih-ta-ayi-hal\_-e\  me^^  i-da-al-lu 

„Schöpfeimer  wird  er  befestigen,  eine  Kinne  anbinden  und 
Wasser  heraufziehen." 

Was  folgt,  sind  Bestimmungen,  die  den  Pachtzins  re.ü'eln.  Der- 
selbe richtet  sich  natürlich  in  erster  Linie  auch  nach  der  Menge 
und  der  Schwierigkeit  der  Arbeit,  die  im  einzelnen  Falle  zu 
leisten  hi. 


Zu  llruka.i^'iuas  Koformtätigkeit. 
„König  vou  Eiidir*.  —  „lirant  von  Eridu". 

W.  Forts  eh  hat  in  ZA  XXXI  S.  llUfl'.  zehn  sog,  ,.  Oliven" 
aus  der  Zeit  Trukag-inas  publiziert  und  bearbeitet;  die  Inschriften 
befinden  sich  im  K.  Museum  zu  Berlin  (VA  5350-5359).  Im  all- 
gemeinen scheint  die  von  Förtsch  gegebene  Übersetzung  bis  auf 
duiges  das  Richtige  zu  treffen.  Die  Übersetzung  aber  gleich  der 
ersten  Nummer  entspricht  meines  Erachtens  nicht  dem  Sinn.  Der 
Text  lautet: 

'hdn-gir-zit-ge  nrn-Lagi-na-da  e-da-di({g)-ga-a  ki-nn-ti  ni-hal-e 
um-ka-gi-na  higal  lcigas'''-ge  ni-tian. 

Förtsch  übersetzt:  ,,''Nin-gir-zu,  der  mit  Uru-ka-gi-na  spricht, 
erhört  den  nicht,  der  es  ändern  ^Yird.  Uru-ka-gi-na.  König  von 
Lagas,  hat  es  aufgestellt"  (resp.  ,.[hinein]gebracht"). 

Man  kann  gerade  nicht  behaupten,  daß  diese  Übersetzung 
keinen  vernünftigen  Sinn  ergebe;  doch  bietet  sie  allerlei  Bedenk- 
liches. Auch  Förtsch  sagt  (S.  131):  „Die  Übersetzung  von  su-nu- 
ü  i^-bal-e  ist  hypothetisch." 

>)  Förtscli  liest  uach  dem  Vorgauge  Thnreau-Dangius  das  Präft.\ 
ni  als  ;.  Aul  die  eveutiielle  Möglichkeit,  daß  ni-  mit  l-  wiederzugeben  uud 
mit  dem  Präfix  e-  zusammenzustellen  sei.  hatte  ich  schon  vor  Thureau-Dangin 
in  meinen  Verhal-Präformativen  S.  6G,  Z.  14  n.  hingewiesen.  Der  Wechel  der 
>'-Präformative  mit  denen  auf  ni-  iu  den  alten  Wirrschaftstexten,  der  im  all- 
gemeinen streng  auseinander  gehalten  wird,  läßt  es  mir  jetzt  als  sicher  er- 
scheinen, daß  ni-  und  e-  nicht  identisch  sind,  was  die  Bedeutung  angeht. 
Damit  schwindet  aber  auch  der  Hauptgrund,  ni  als  ;  zu  lesen.  Da  andere 
Gründe  für  die  Beibehaltung  iler  Lesung  ui-  sprechen,  halte  ich  dieselbe  für 
die  richtige.  (Damit  ist  aber  noch  nicht  die  Frage  berührt,  ob  iu  Ver- 
bindungen wie  Kl-na-,  M-da-  u.  dgl.  i-na-,  i-da-  zu  lesen  ist:  hier  wechseln 
wirklich  Nl-da-  usw.  mit  e-du  u.  dgl.). 

Witzel,  Kcilinschiiftliihe  Stuaien.  3 


34  Zu  rrukagiuas  Reformtätigkeit 

Die  eigentliche  Weihe-Inschrift  ist  in  den  vier  ersten  Zeilen 
des  Täfelchens,  die  ja  durch  die  folgende  Linie  als  zusammen- 
gehörig- bezeichnet  werden,  enthalten.  Das  Weitere  enthält  nur  die 
Angabe,  daß  l.'rukagina  den  Weihegegenstand  hat  anbringen  lassen. 
Die  Weiheformel  stellt  sich  nach  unserer  Auffassung  folgender- 
maßen dar: 

„Was  Ningirzu  dem  Urukaginu  aufgetragen  hat,  wird  (dieser) 
mit  nicht  ermüdender  Hand  abändern." 

Ist  diese  Übersetzung  richtig  (was  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen dürfte),  so  haben  wir  hier  einen  herrliehen  Hinweis  auf  die 
Keformtätigkeit  Urukaginas,  wie  wir  sie  aus  dessen  Inschriften 
Kegel  A,  Kegel  B  (und  C),  Ovale  Platte ',  schon  längst  kennen, 
welche  sich  auch  widerspiegelt  in  den  Wirtschaftstexten  aus  der 
Zeit  dieses  Königs  (verglichen  mit  jenen  Lugalaudas,  des  Vor- 
gängers Urukaginas).  Urukagina  gelobt  also  hier,  ohne  Erbarmen 
die  von  Ningirsu  aufgetragene  Reform  zur  Durchführung  bringen 
zu  wollen;  damit  ist  wohl  auch  die  Bitte  um  Beistand  in  der 
Reformtätigkeit  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt: 

e-da-dd(g)-ga-a  ..was  er  zu  ihm  gesprochen,  was  er  ihm  auf- 
getragen"'; dazu  vergleiche  Gndea-Zyl.  B  2,  19f.:  ina-a-dd(g)  m- 
zi{d)  ma-ra-a-gar  „was  du  mir  befohlen,  habe  ich  getreulich  aus- 
geführt*'. Daß  Urukagina  von  Ningirsu  den  Auftrag  hatte,  die 
Reform  durchzuführen,  sagt  er  uns  auch  in  dem  klassischen  Reform- 
text Kegel  B  (und  C)  7,  30 ff.:  „Als  Ningirsu,  der  Held  Enlils, 
Urukagina  das  Königtum  von  Lagas  verliehen  hatte,  und  als  er 
inmitten  von  zehn  Saren  Menschen  seine  Macht  begründet  hatte, 
'^nam-iar-ra  ^nd-bi-ta  ^e-h'i-gaj'-   ^Hnim  hgal-nt  ^^'^niii-gir-su-ge  ^'^e-na- 


1)  Vgl.  Thareaii-Dangin,  SAKI  S.  4ltf. 

■^)  e-sü-gar  „schaffte  ab";  vgl.  schon  meine  Ausführungen  in  Verbal- 
Fräformative  S.  58  Z.  21ff.  und  beachte  besonders  Urukag.  Kegel  B  12,35: 
^(urukagina  hat  für  Ningirsu  den  Kanal  fertig  gegraben,  seinen  früheren 
Namen)  hat  er  abgeschafft"  e-m-gar  („und  »[KanaljNingirsu  ist  Fürst  in 
Nippur«  hat  ihn  Urukag.  genannt").  Daß  es  sich  hier  nicht  etwa  um  den 
ureigentlichen  Namen  des  Kanals  handelt,  der  durch  Mißbrauch  beseitigt  und 
dann  wieder  von  Urukagina  eingeführt  worden  wäre,  scheint  auch  daraus 
hervorzugehen,  daß  „Urukagina"  am  Schlüsse  des  Satzes  mit  Nachdruck 
hervorgehoben  wird:  er  nennt  ihn  anders  als  die  frühere  Zeit.  Auch  ge- 
ziemt es  sich,   daß  der  Kanal  einen  andern  Namen  erhalte  als  früher,  da  er 


Zu  rrukafijiuas  Kefornitlitiii^keir  35 

fhUo)-ija  ''V'-r-A'/".  ihi  hat  er  die  alten  IJestiinnuingeii'  abg'escIiaH't 
(nnd)  den  Auftrag,  den  sein  König  N  i n  g i  r  s  u  zu  ihm 
gesprochen,  ausgeführt  (\Yörtlich:  eingeführt)." 

m-)tu-ti  ni-bül-e  .,init  nicht  ruhender  Hand  wird  er  die  Änder- 
ungen vornehmen*'.  Die  Bedeutung  sn-bdl  ,. abändern"  ist  hin- 
JäDglich  bekannt;  auch  bal  allein  könnte  ,.iindern"  bedeuten.  Wie 
in  den  mit  su  .,Hand"  zusammengesetzten  Verben  zu  dem  m  eine 
nähere  Bezeichnung,  z.  B.  ga/  treten  kann,  ohne  daß  dadurch  die 
Zusammengehörigkeit  zu  der  \>rbahvurzel  beeinträchtigt  wird,  so 
tritt  hier  die  nähere  Bezeichnung  )iu-tl  hinzu.  Für  ti  ist  die  Be- 
deutung ,,ruhen''  o.  dgl.  aus  Br.  1696  =  aklba,  Br.  1702  =  ndlpi  u.  a, 
hinlänglich  gesichert.  Möglich  wäre  auch  die  Auffassung,  daß 
hi-Jitc-ti  vollständig  von  ni-bal-e  zu  trennen  ist,  so  daß  bal  (ohne 
sn)  „ändern'"  bedeutet.  Die  Änderungen  will  TIrukagina  ,,i  n  manu 
forti"  vollziehen;  daher  die  Verbalform  ni-bal-c  Daß  ni-  die 
Bedeutung  ..in,  ein-"  hat,  kann  von  niemandem,  der  sich  mit  den 
alten  Wirtschaftstexten  eingehender  beschäftigt  hat,  bestritten  werden. 
Vgl.  meine  Ausführungen  in  Verbal- Präformative.  ni-tüm  ist  zu  über- 
setzen: .,hat  es  (hin)eingebracht",  mu-tinn:  „hat  es  gebracht."' 

Auch  TA  5355  (S.  136)  und  der  Paralleltext  VA  5359  (S.  139) 
ist,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig  übersetzt.     Derselbe  lautet: 


jetzt  ausgebaut,  mir  dem  „Kaual,  der  uach  Xiua  geht"  .,verbiiuden  ist"  (so 
ist  das  inn-iia-ni-lal  in  Z.  40  zu  verstehen)  und  so  eine  ganz  andere  Be- 
deutung hatte  wie  früher.  Demi  da  auch  der  Xiuä-Kaual  vou  Urukagina 
ausgebaut  und  mit  dem  Meere  verbunden  worden  war  (Kegel  B  2,  7 ff,), 
konnte  sich  jetzt  die  Schiffahrt  vom  Anfange  des  Kanals  (jedenfalls  von 
Girsu  an;  vielleicht  ist  das  XI-TUG-a  in  12,  31  mit  „Dilmun"  zusammenzu- 
stellen; vgl.  dazu  weiter  unten  den  Aufsatz:  FA)t  Dilmnn-Mijthm)  bis  ins 
Meer  erstrecken. 

^)  ncuu-tar-ra  ud-bi-ta  braucht  natürlich  nicht  von  den  „uranfänglicheo 
Bestimmungen"  als  vou  den  Göttern  erlassen)  verstanden  zu  werden,  nam- 
tar-ra  kann,  entsi)rechend  der  Zusammensetzung  nani  -\-  tar,  jede  „Bestim- 
mung. Entscheidung"  bezeichnen.  Das  iid-hi-ta  (nicht  „von  ehedem",  sondern 
„alt,  früherer",  wie  sich  aus  den  Wirtschaftstexten  mit  Bestimmtheit  ergibt) 
wird  von  Urukagina  ja  gerade  von  der  Zeit  gebraucht,  in  der  die  Mißbräuche 
bestanden,  vgl.  Ovale  Platte  3,20;  ., uranfänglich"  heißt  id.  —  Man  könnte 
auch  bei  nam-tar-ra  an  ..Los,  Schicksal"  denken:  „das  alre  (traurige)  Los 
beseitigte  er''.  Nicht  ausgeschlossen  ist  die  Wahl  dieses  Wortes  naiu-tar-ra 
mit  Rücksicht  auf  die  allmächtige  Frau  des  Lugalanda.  Bar-nam-tar-ra.  gegen 
die  ja  ein  großer  Teil  der  Reformbestrebuugen  Urukaginas  gerichtet  war. 

3* 


36  ,.Kunig  von  Eridu"  —  ,.Braut  von  Eridu" 

sd{g)  d-zi{cl)-da  A  1)U  ba  ,  /uc/cd  enda^''-Sii  nn-kii-s.  Förtsch 
übersetzt:  „Die  Gnade  zur  Kechteu  stehencP  hat  für  den  König 
von  Eridu  nicht  nachgelassen.''  Mit  Kecht  frag-t  Förtsch  (S.  137): 
„Wer  ist  hier  unter  dem  ,König  von  Eridu'  zu  verstehen?  Sonst 
wird  "^En-iii  so  genannt."  Auch  lugal  erida}^'^ -m  „für  den  König 
von  E."  will  mir  nicht  gefallen. 

Ich  möchte  die  erste  Zeile  transkribieren:  m{g)  d-zi{d)-da 
a-rd-ha  und  dementsprechend  übersetzen:  ..Die  Huld  zur  liechten 
auf  ihrem  Wege  zum  Könige  von  Eridu  ermüdet  nicht."  Die  „Huld 
zur  Hechten"'  wäre  Ba-ü  zur  Rechten  Xiugirsus.  Sie  ermüdet  nicht 
auf  dem  Wege  nach  Eridu.  Aus  Gudea  Zylinder  B  (vgl.  3,  9;  4.  230.) 
weissen  wir.  daß  Ningirsu  in  Begleitung  der  Ba-i'i  alljährlich  (?) 
einen  Besuch  bei  Enki  in  Eridu  machte.  Eine  Anspielung  auf 
diesen  Besuch,  der  jedenfalls  mit  großer  Feierlichkeit  veranstaltet 
wurde,  scheint  unser  Text  zu  enthalten.  So  wäre  auch  hier  der 
lugal  erida^'\  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  Enki  von  Eridu. 

Mit  diesem  Besuche  in  Eridu  hängt  irgendwie  auch  die 
Inschrift  VA  5358  zusammen  (S.  138):  '^ba-ü  e-gi-a  erida^'-ga 
uru-ka-gi-na-ra  u-mu-no-gin  tmt-hi,  die  ich  folgendermaßen  über- 
setzen möchte:  ,..Ba-ü  (=  acc),  die  Braut  von  Eridu,  bringe  zu 
Urukagina-  ist  ihr  Name."  Der  Weihegegenstand  ist  gewiß  eine 
heilige  Tragbahre  oder  ein  Götterschiff  o.  dgl.  gewesen,  bestimmt 
für  die  Zurückholung  Ba-i'is  aus  Eridu.  Warum  Ba-ü  „Braut  von 
Eridu"  genannt  wird,  ist  nicht  ganz  durchsichtig;  aber  wie  es 
scheint,  stammt  Ba-ü  aus  Eridu.  Ningirsu  holt  sich  in  Eridu  seine 
Braut;  nach  der  Rückkehr  ward  wohl  alljährlich  das  Fest  der  Ver- 
mählung gefeiert  worden  sein.     Vgl.  Gudea  Zvlinder  B  5,  91!.^ 


^)  Entsprecheud  der  Wiedergabe  Förtsch':  ä-zi(d)-da-a  gub-ba. 

2j  Olive  B  (S.  140)  übersetzt  Förtsch:  „Ningirsu  hat  dem  Urukagina 
gleichwie  dem  Imdugüd  einen  offenen  (?)  Arm  verliehen".  Es  ist  gewiß  zu 
übersetzen:  „Ningirsu  breitet  über  Urukagina  wie  (der  Vogel-Gott)  Imdugud 
die  Flügel  (Arme)  aus."  Es  unterliegt  absolut  keinem  Zweifel  mehr  (trotz 
Delitzsch,  Sum.  Grammatik),  daß  das  Infix  -ni-  ,,in"  u.  dgl.  bedeutet:  mu-ni- 
tum  =  in  eo  ponit.  Vgl.  zu  obiger  l'bersetzung  schon  Yerhal-Präformative 
S.  .-)3.  Z.  Uff. 


SAL-MK  imd  sugitii. 


Landsberiier  hat  in  ZA  XXX'  darzutun  gesucht,  daÜ  die 
bisherige  Auffassung  des  SAL-ME  uud  St-GI  im  Kodex  Hammu- 
rabi  nicht  das  richtige  trifft,  sondern  viel  zu  allgemein  ist.  Er 
faßt  S^U^-ME  durchweg,  auch  in  den  Paragraphen  137  und  144 
bis  147(!),  als  Bezeichnung  einer  Priesterin  («afZ^^Priesterin)  auf, 
während  man  sonst  allgemein  SAL-ME  in  diesen  Paragraphen 
mit  ..(Haupt-)Frau-  liber-setzte;  6T-G^/ hingegen  ist  nach  ihm  nicht 
•^ie  „Nebenfrau"  schlechthin  (so  die  allgemeine  Auffassung),  son- 
dern die  Nebeufrau  der  nat/tu;  auch  sie  war  aus  einem  bestimmten, 
gleichfalls  priesterlichen  Stande'-;  „7iatUii  und  ^ugHu  sind  innerhalb 
des  Eherechtes  korrelative  Begriffe,  außerhalb  desselben  sind  es 
Standesbezeichnuugen''  ^ 

Die  Ausführungen  Laudsbergers  haben  auf  den  ersten  Blick 
etwas  Bestechendes,  Wir  müssen  gestehen,  daß  unser  erster  Ein- 
druck beim  Lesen  war:  Landsberger  hat  Hecht.  Wenn  wir  uns 
trotzdem  daran  machten,  nachzusehen,  ob  nicht  irgendwo  ein 
schwacher  Punkt  sei,  der  das  Resultat  in  Frage  stellen  könnte. 
so  kam  das  daher,  daß  diese  Ausführungen  Landsbergers  dem 
Resultate  (wenigstens  teilweise)  widersprechen,  welches  wir  selbst 
über  denselben  Gegenstand  gewonnen  zu  haben  glaubten.  In  der 
Hommelfesischrift  haben  wir,  wie  uns  scheint,  überzeugend 
dargetan,  daß  das  akkadische  Wort  parm  (nur)  folgende  Bedeu- 
thng(en)  hat:  dominium  =  .,Herrschaft'"  und  ..Herrschersitz*'. 
Letzteres  in  bezug  auf  einen  Gott  =  ..Tempel,  Heiligtum",  in 
bezug  auf  einen  irdischen  Herrscher  =  „Königspalast'"  o.  dgl.    In 


M  >^.  67  ff.     .,Zn  den  Franenklassen  des  Kodex  Haniniurabi." 
^)  Vgl.  a.  a.  0.  ••<.  70  ')  A.  a.  0.  S.  69. 
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der  abstrakten '  Fassung'  bedeutet  ^»(n.s«  auch  ,.(Eigentums-)Heciit." 
Ein  sehr  häufiges  IdeogTamm  für  parm  ist  nun  ME:  au  sehr 
vielen  Stellen,  namentlich  auch  in  rein  sumerischen  Texten,  hat 
dieses  ME  (es  stellt  natürlich  auch  andere  Beg-rifife  dar)  die  Be- 
deutungen, die  wir  dem  parm  zuerkennen  mußten-.  Es  liegt  darum 
die  Vermutung  nahe,  daß  auch  in  SAL-ME  dem  ME  die  gleiche 
Bedeutung  eignet.  Und  in  der  Tat  können  wir  nach  der  bisherigen 
Auffassung  des  SAL-ME  die  beiden  Bedeutungen  des  parm,  die 
konkrete  und  die  abstrakte,  in  dem  ME  des  SAL-ME  finden. 
Bisher  sah  man  allgemein,  und  zwar  mit  Recht,  SAL-ME  als 
Ideogramm  für  „(Haupt-)Frau"  und  ..(eine)  Priesterin''  an.  Dem 
entsprechend  könnte  SAL-ME  darstellen  ,.Rechtsfrau.  Herr- 
schaftsfrau" und  „Tempelfrau".  Sollte  es  nun  Zufall  sein,  daß 
SAL-ME  nach  dieser  Auffassung  diese  doppelte  Bedeutung  dar- 
stellen kann,  und  daß  die  Keilschrifttexte  auch  wirklich  den  Ein- 
druck erwecken,  als  komme  dem  SAL-ME  diese  doppelte  Be- 
deutung zuV 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Ausführungen  Landsberg-ers 
überzeugte  uns  denn  auch,  daß  das  von  ihm  gewonnene  Resultat 
nicht  nur  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden  kann,  sondern  als 
mit  dem  Tatbestande  nicht  harmonierend  bezeichnet  werden  muß. 

Nach  Landsberger  gibt  es  nur  eine  Art  von  SAL-ME.  d.  h. 
SAL-ME  ist  eine  Priester  in,  die  »a^i'/il^^-Priesterin.     Die  nat'du- 


^)  Wir  haben  es  iu  dem  erwähnten  Anfsatze  verabsäumt,  auf  Parallelen 
hinzuweisen,  bei  denen  auch  das  Abstraktum  und  das  Konkretum  (eine  Lo- 
kalität) durch  ein  und  dasselbe  Wort  ausgedrückt  wird;  z.  B.  das  hebr.  *^'~p 
„Heiligtum"  und  „Heiligkeit'',  wie  ja  auch  das  sumerisch-akkadiscbe  Wort 
suluhhu  diese  beiden  Bedeutungen  „Heiligtum"  und  „Heiligkeit"  hat  (wie 
wir  schon  in  einer  Anmerkung  tinseres  Aufsatzes  in  der  Hommelfestschrift 
erwähnt  haben.  Nachträglich  sehen  Avir  noch,  daß  auch  schon  Ungnad  eine 
ähnliche  Auffassung  von  snluhlm,  Avenigstens  in  einem  bestimmten  Falle  ver- 
tritt: Kohler-Ungnad,  Hammurabis  Gesetz  II  170  wird  suhihhn  mit 
„Allerheiligstes"  übersetzt).  —  Daß  die  alten  Babylouier.  resp.  die  alten 
Sumerer  die  Göttertempel  als  Herrschersitze  der  Gottheiten  auffaßten,  ist 
von  vorne  herein  sehr  leicht  verständlich;  dafür  spricht  auch  der  Umstand, 
daß  der  mit  den  Tempeln  verbundene  Sakralturm,  die  Zikkurat,  nach  Aus- 
weis der  keilinschriftlichen  Angaben  als  Thron  (Herrschaftssitz)  aufgefaßt 
wurde.     Vgl.  OLZ  1916.     Sp.  117,  3. 

^)  Darüber  wird  an  anderer  Stelle  noch  die  Rede  sein. 

3)  Xach  ZDMG  69   (Bemerkungen  zur   altbabylouischeu  Briefliteranir). 
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rriesteriinieii  wi'rdeii  eingeteilt  in  solche,  die  im  und  solche,  die 
außerhalb  des  ..Klosters'"  ((/(^p^'^j  wohnen.  Erstere  waren  unverheiratet 
und  kinderlos;  letztere  konnten  z.  T.  heiraten.  Sie  blieben  je- 
doch auch  in  der  Ehe  stets  kinderlos^  Wenn  dieser  Haupt- 
satz Landsbergers  zu  Hecht  besteht,  wenn  eine  SAL-ME  immer 
kinderlos  war  und  sein  mußte,  dann  hat  Landsberg:er  auch  Recht, 
wenn  er  sajjt.  daß  die  Bedeutung  ,.Hauptfrau"  für  SAJ.-ME  auch 
in  den  Paragraphen  137  und  144 — 147  des  Kodex  Hamraurabi 
viel  zu  weit  sei;  SAL-ME  kann  dann  nicht  „Hauptfrau"  schlecht- 
hin heißen;  wir  haben  dann  auch  in  den  genannten  Paragraphen 
SAL-ME  als  eine  verheiratete  /mf/^»- Priesterin  anzusehen,  die  tat- 
sächlich freilich  in  diesen  Paragraphen  die  Hauptfrau  ist. 

Aber  wie  steht  es  mit  der  Kinderlosigkeit  der  SAL-ME? 
Sie  dürfte  nicht  bewiesen  sein,  im  Gegenteil  I 

Die  öfters  erwähnten  Paragraphen  des  babylonischen  Gesetzes- 
kodex können  nicht  zum  Beweise  herbeigeholt  werden,  daß  die 
S^LL-ME-  unfähig  war.  Kinder  zu  bekommen.  Sie  beweisen 
höchstens,  daß  in  den  in  Frage  stehenden  Paragraphen  jeweils 
von  einer  kinderlosen  SAL-ME  die  Rede  ist.  Was  >:^§  144—147 
angeht,  so  ist  die  dort  erwähnte  SAL-ME  auch  nach  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  kinderlos;  behandeln  doch  diese  Paragraphen 
die  durch  die  Kinderlosigkeit  der  Hauptfrau  und  deren  Verhältnis 
zu  der  (wegen  der  Kinderlosigkeit  der  Hauptfrau  in  Frage 
kommenden)  Nebenfrau  entstehenden  Kechtsfälle.  Es  kann  darum 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  in  diesen  Paragraphen  vielleicht  nichts 
gesagt  wird,  was  auf  Kinder  der  SAL-ME  schließen  läßt.  Übrigens 
kann  man  beim  §  145  (wenig  gesagt)  verschiedener  Meinung  sein; 
wenn  es  dort  heißt:  „Wenn  jemand  eine  SAJ.-ME  nimmt  und  sie 
ahn  keine  Kinder  besitzen  läßt-  [man  la  ukirmuy^  so  kann  mau 
wenigstens  auch  die  Ansicht  vertreten,  daß  diese  als  von  der 
S.U. -ME  geboren  gedacht  sind.  Gibt  doch  auch  Landsberger  zu^, 
daß  mrsü  auch  vom  Verschaffen  leiblicher  Kinder  gebraucht 
wird.  Der  Cirund,  warum  im  §  137  u-alädn  und  surh'i  wechseln, 
.muß    nicht    notwendig    darin    gesucht    werden,    daß    ersteres  von 

')  Vgl.  a.  a.  0.  S.  68.  *)  Zum  leichtereu  Verständnis  der  folgenden 

Ausführungen  halte  man  wohl  auseinander:  SAL-ME  (=  „Hauptfrau")  und 
8.4L-Af£-Priesteriu.  Eine  SAL-ME  ist  als  .,Piiesterin"  aufzufassen,  wenp 
anf  SAL-ME  der  Name  eines  Gottes  folgt.  ^)  A.  a.  O.  S.  70'. 


4-0  SAL-ME  iiuil  sagitu 

leiblichen  Kindern,  letzeres  von  nicht  leiblichen  verstanden  werde. 
Vielleicht  wechselte  der  Verfasser  den  Ausdruck  nur  deshalb,  um 
nicht  kurz  hintereinander  zweimal  dasselbe  Wort  zu  gebrauchen. 
Aüch  in  den  §§  162  und  163  wechseln  die  beiden  Ausdrücke, 
obwohl  da  nicht  das  einemal  von  leiblichen  und  das  anderemal 
von  nicht  leiblichen  Kindern  die  Rede  ist.  Doch  was  diese 
Ausdrücke  im  §  137  angeht,  so  wird  sogleich  noch  darüber  zn 
sprechen  sein. 

Man  könnte  also  unbedenklich  zugeben,  daß  in  den  §§  144: 
bis  147  nur  von  einer  kinderlosen  SAL-ME  die  Rede  sei.  Was 
den  §  137  angeht,  so  stände  an  sich  nichts  im  Wege,  auch  hier 
an  eine  kinderlose  SAL-ME  zu  denken.  Doch  wie  uns  scheint, 
spricht  der  Text  entschieden  dagegen.  Derselbe  lautet:  ..Wenn 
jemand  eine  ,Nebenfrau'  (mgUx),  die  ihm  Kinder  geboren  hat, 
oder  eine  SAL-ME,  die  ihm  Kinder  geschenkt  hat  (tisarsum).  zu 
verstoßen  beabsichtigt:  so  soll  er  jenem  Weibe  ihr  Geschenk  zu- 
rückgeben und  einen  Nutzanteil  an  Feld,  Garten  und  Habe  ihr 
geben,  damit  sie  ihre  Kinder  aufziehe.  Wenn  sie  ihre  Kinder 
aufgezogen  hat,  so  soll  von  allem,  was  ihre  Kinder  erhalten,  ein 
Anteil  wie  der  eines  Sohnes  ihr  gegeben  werden  .  .  .-'  Da  ävow/ 
sicher  auch  vom  Verschaffen  leiblicher  Kinder  gebraucht  wird, 
80  wäre  der  Paragraph  zum  wenigsten  undeutlich  abgefaßt,  wenn 
er  an  das  Verschaffen  von  Kindern  durch  Überlassung  einer 
Nebenfrau  denkt.  ^lan  köinite  vielleicht  mit  Recht  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  eher  das  Wort  iurm  auf  legale,  leibliche  und 
nicht  leibliche,  Kinder  hinweise,  während  n-alndu  es  unbestimmt 
läßt,  ob  das  Kind  legal  sei  oder  nicht. 

Aber  geben  wir  einmal  zu,  im  Paragraphen  137  unterscheiden 
sich  surht  und  walddu  im  Sinne  Landsbergers.  Dann  hat  die 
SAL^-ME  kein  leibliches  Kind,  wenn  sie  verstoßen  wird.  L'nd 
•doch  soll  sie  einen  Nutzanteil  vom  Gute  des  Mannes  erhalten, 
um  ihr  Kind  aufzuziehen!  Man  wird  einw^enden,  es  sei  ein 
rein  legales  Kind  gemeint.  Allein  für  das  wird  doch  wohl  die 
beim  Manne  verbleibende  leibliche  Mutter  sorgen  müssen!  Man 
wird  doch  nicht  der  verstoßenen  SAL-ME  zumuten  wollen,  daß 
sie  das  Kind  ihrer  Nebenbuhlerin  groß  ziehe!  Das  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  im  umgekehrten  Falle,  wenn  die  „ Nebenfrau " 
{'■mg/tu)  verstoßen  wird,  das  Kind  mit  der  leiblichen  Mutter  geht 


und  nicht  von  der  gesetzlichen  Blatter,  der  SALME,  groli  jre- 
zoffen  wird.  J:?  1"57  setzt  also  ganz  bestimmt  voraus,  daß 
die  ^^AL-ME  Kinder  haben  kann.  Auch  die  Voranstellung 
der  Nebenfrau  in  unserem  Paragraphen,  worauf  Landsberger  zur 
Erhärtung  seiner  Ansicht  verweist,  beweist  nichts  gegen  diese 
Tatsache.  Die  '■  ^^ugitu  inulite  in  diesem  Paragraphen  vorangestellt 
werden,  da  ja  dieser  Paragraph  gerade  die  Nebenfrau  rechtlich 
schützen  sollte.  Es  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  daß  eine  Neben- 
fran  als  daß  eine  Hauptfrau  verstoßen  wird.  Nachdem  dann 
einmal  die  Neben  trau  erwähnt  war,  konnte  der  Paragraph  auch 
nicht  einfach  von  der  „Ehefrau"  weitersprechen,  sondern  mußte 
ein  Wort  für  „Hauptfrau"  wählen.  Hätte  der  Paragraph  aber 
überhaupt  keinen  Unterschied  zwischen  Neben-  und  Hauptfrau 
gemacht,  sondern  einfach  von  der  „Ehefrau"  gesprochen,  so  wäre 
gewiß  in  der  Praxis  die  Ansicht  vertreten  worden,  daß  diese  Be- 
stimmung nicht  auch  für  Nebenfrauen  gelte. 

Wir  müssen  also  sagen,  daß  §  137  entschieden  gegen  die 
Ansicht  spricht,  als  könne  eine  SAL-ME  überhaupt  keine  Kinder 
bekommen.  Auch  ist  gegen  Landsberger  auf  folgendes  hinzu- 
weisen. Bedeutet  in  diesen  Paragraphen  SAJ.-ME  nicht  schlecht- 
hin „Hauptfrau"  und  SÜ-OI  schlechthin  „Nebenfrau",  dann  müssen 
wir  dem  Kodex  Hammurabi  zur  Last  legen,  daß  er  eine  überaus 
wichtige  Seite  des  Rechtslebens,  die  in  praxi  jedenfalls  sehr  oft 
in  Erscheinung  trat,  überhaupt  nicht  behandelt;  daß  er  aber  dafür 
ganz  spezifische  Fälle,  in  denen  jemand  eine  S.4X-il/^-Priesterin 
heiratet,  eingehend  bespricht.  Ferner:  Kann  denn  der  Ausdruck 
„eine  ;<f/f/i?<-Priesterin  nehmen"  ohne  weiteres  besagen:  eine 
rmf^fJt-Priesterin  zur  Frau  nehmen?  aJjäm  heißt  doch  nur  in  der 
Verbindung  mit  asSatu  u.  dgl.  „heiraten".  In  der  korrekten  Sprache 
des  Kodex-Hammurabi  dürften  wir  einen  Ausdruck  für  „zur  Frau" 
o.  dgl.  nicht  vermissen.  Ebenso  müßte  im  Falle  des  §  137^ 
wenn  ^SU-GJ  nicht  ohne  weiteres  „Nebenfrau"  ist,  die  Rechts- 
lage auders  formuliert  sein,  etwa:  „Wenn  jemand  eine  ''S['-(tI, 
die  er  zur  Frau  genommen  hat.  .  .  zu  verlassen  beabsichtigt". 
Eine  ..sugitu-Priesterin  verlassen",  heißt  noch  nicht:  sie  als  Ehe- 
frau verstoßen. 

Die  von  Landsberger  augeführten  Paragraphen  des  Gesetzes- 
kodex 137  und  144—147  beweisen  also  nicht,  daß  die  in  Frage 
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stehende  SAL-ME  keine  Kinder  haben  kann;  sie  beweisen  nicht 
einmal,  daß  sie  de  facto  in  den  vorliegenden  Fällen  keine  leib- 
lichen Kinder  hat;  im  Gegenteil  spricht  §  137  entschieden  für  die 
Möglichkeit  uud  Tatsächlichkeit  der  leiblichen  Nachkommenschaft 
einer  SAL-ME. 

Welches  Beweismaterial  bleibt  dann  noch  übrig  für  die  An- 
sicht, daß  SAL-ME  immer  eine  Priesterin  seiv  Landsberger 
sagt^:  „Daß  SAL-ME  auch  in  diesen  Paragraphen  des  Kodex 
Hammurabi  nur  als  Bezeichnung  eines  Standes  von  Priesterinneu 
steht,  beweist  der  Umstand,  daß  nach  den  Kontrakten  in  den 
Fällen,  wo  eine  Mic/Hu  als  Nebenfrau  beigegeben  wird,  die  Haupt- 
frau eine  Priesterin  ist".  Allerdings,  ^veun  wir  eine  ganze 
Keihe  von  Kontrakten  hätten,  in  denen  immer  eine  kcgitu  als 
Nebenfrau  einer  Priesterin  figuriert,  dann  könnten  wir  mit  einem 
gewissen  Rechte  schließen,  daß  die  ^xg/tu  nur  neben  einer  Priesterin 
vorkommt,  daß  dann  auch  im  Kodex  Hammurabi  die  SAL-ME 
neben    der  sugUu    eine  Priesterin    ist.     Aber  wie   steht  es  damit? 

Nach    Landsberger-    kommen    folgende  Urkunden    in    Frage: 

K.-U.  9  =  BE  \1  1,  8-4:  Eine  )tafHu  des  Marduk  (und  zugleich 
zirmasUu)  heiratet.  Die  Schwester  wird  ihr  (als  Nebeufrau;  bei- 
gegeben. —  Obwohl  in  der  Urkunde  nichts  davon  dasteht,  daß 
die  Schwester  Nebenfrau^sein  solle  (sie  wird  neben  [vor]  ,.l[Maun] 
Kisti-llabrat"  erwähnt),  so  kann  man  das  doch  unbedenklich  zu- 
geben. Aber  das,  worauf  es  ankommt,  fehlt  gänzlich,  ein  Hinweis 
darauf,  daß  diese  Schwester  s  u  g  i  t  u  (=  P  r  i  e  s  t  e  r  i  n)  ist.  Lands- 
berger setzt  also  voraus,  womit  er  argumentieren  will,  ,.Nebeu- 
frau-'  und  mg'tüi  sind  nach  ihm  ja  nicht  dasselbe;  es  kann  also 
viele  Nebenfrauen  geben,  die  nicht  mgitu  sind. 

K.-U.  10  =  CT  Vni  2a:  Eine  natUu  des  Marduk  (und  zugleich 
sirinasUu)  heiratet.  Ihre  Schwester,  welche  s  u  g  i  t  u  ist.  be- 
kommt sie  vom  Vater  mit  in  die  Ehe.  —  Dieses  ist  der  einzige 
Fall  aus  den  Kontrakten,  in  dem  eine  mgitu  als  Nebenfrau  einer 
wo?«^«-Pi'iesterin  begegnet  (denn  in  den  drei  weiteren,  von  Lands- 
berger angeführten  Kontrakten  —  K.-U.  18  und  K.-U.  2  und  3  — 
ist  weder  von  einer  mgitu  die  Rede,  noch  auch  ist  sicher,  daß  in 
K.-L^.  2  und  3   von    einer  Priesterin  gesprochen  wird).     Daß  man 

'i  A.  a.  0.  S.  69.  ■')  A    a.  n.  S.  70. 
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aber  clieseu  e  i  u  e  ii  F:ill  nicht  als  beweisend  ansehen  kann  fiir 
<lie  Ansicht,  daß  einer  .^uij/iii  i  ni  ni  e  r  eine  J'riesterin  entsprecheii 
müsse,  lie^^t  auf  der  Hand.  Zudem  ist  zu  beachten,  dali  hier  die 
Schwester  der  /jrt^7«-Priesterin  nicht  bezeichnet  wird  als  sinnistu 
SU-GI,  sondern  bloß  als  SU-Gl.  was  nach  meiner  Ansicht  nicht 
dasselbe  ist.     Doch  darüber  weiter  unten  ^ 

Somit  beweisen  auch  die  Kontrakte  nicht  das  (Jeriugste  für 
die  Annahme,  daß  S^LL-ME  immer  eine  Priesterin  sei  und  des- 
halb nicht  einfach  auch  als  Ausdruck  für  ..Hauptfrau"  j-ebraucht 
wc'rden  könne.  Steht  also  nichts  im  Wege,  daß  .S.  lA-J/A,' ev.  auch 
als  Ausdruck  für  ,. Hauptfrau"  schlechthin  gebraucht  werde,  und 
zeigen  die  Paragraphen  des  Kod.  Hamm.,  daß  SA /.-ME  in  ge- 
wissen Fällen  (=  wenn  ohne  Zusatz  eines  Gottes)  als  ..Hauptfrau" 
aufgefaßt  werden  muß,  so  hat  die  SAJ.-ME  natürlich  gegebenen- 
falls auch  Kinder  gehabt. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist  die.  ob  die  N.l A-J/Ä'-Priesterin^ 
Kinder  hatte,  resp.  haben  konnte.  Die  vielen  Kontrakte,  in  denen 
das  Vermögen  einer  ASx4Z-M£'-Priesterin  unter  Angehörige  —  nicht 
Kinder  —  verteilt  wird,  beweisen,  und  die  Paragraphen  des  Kod. 
Hamm.  178 ff.  setzen  es  voraus,  daß  für  gewöhnlich  die  SAL-ME- 
Priesterin  keine  Kinder  hatte.  Doch  daraus  kann  man  nur  den 
Schluß  ziehen,  den  man  allgemein  daraus  gezogen  hat,  daß  sie  für 
gewöhnlich  nicht  verheiratet  war;  man  darf  nicht  schließen,  daß 
die  'S.lL-3//?-Priesterin  unfähig  gewesen  wäre,  Kinder  zu  be- 
kommen. Dieser  Schluß  wäre  nur  dann  berechtigt,  wenn  wir  eine 
bedeutende  Keihe  von  Beispielen  hätten,  wo  eine  verheiratete 
>-'fy.-J/£'- Priesterin  kinderlos  ist.  und  wenn  wir  kein  einziges 
Beispiel  dafür  anführen  könnten,  daß  eine  «S^4ZrJ/£'- Priesterin 
Kinder  geboren. 

Was  den  ersten  Fall  angeht,  so  bietet  die  Frequenz  solcher 
Kontrakte    nichts    auffallendes.  —  Was   die  von  Landsberger  an- 

^)  Es  könnte  vielleicht  auffallen,  daß  in  all  diesen  Fällen  Priesterin  neu 
—  Avahrscheinlich  wenigstens  —  Nebenfraueu  haben.  Aber  wenn  man  daram 
ein  Argument  ziehen  wollte,  so  könnte  es  nnr  dieses  sein,  daß  bei  den  Baby- 
loniern  nnr  Priesterinueu  Nebenfranen  beigegeben  werden  konnten.  Dies  Avird 
aber  wohl  niemand  behaupten.  Die  genannte  Erscheinung  erklärt  sich  daraus, 
daß  gerade  aus  i'einpei-  und  Priesterkreisen  die  Kmitrakte  uns  erhalten  blieben. 

^  Wir  l)ehalteu  hier  den  Ausdruck  ..Priesterin"  bei,  obwohl  wir  der  An- 
sicht sind,  dali  SAL-MK  mehr  allgemein:  ..Tempelt'rau"  heißt. 
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^-eführten.  oben  hesjirocheuen  Kontrakte  angeht,  so  steht  nur  für 
K.-r.  18  die  tatsächliche  Unfruchtbarkeit  der  sermasitu  Beiissunu 
fest.  Aber  gerade  sie  wird  nicht  als  6'.4y.-i¥i5;-Priesterin  bezeichnet. 
Für  K.-U,  9  und  10  kann  man  nichts  zum  Beweise  der  tatsäch- 
lichen Unfruchtbarkeit  der  jeweils  genannten  /S.UL-J/EPriesteriu 
anführen,  höchstens  den  Umstand,  daß  ihr  von  vornherein  eine 
Nebenfrau  beigegeben  wird.  Und  wenn  man  dieses  Moment  auch 
als  hinreichend  beweisend  für  die  tatsächliche  Unfruchtbarkeit  der 
KSAL-ME-^r'xQ^X^r'm  im  gegebenen  Falle  ansehen  will  (ob  es  hin- 
reichend ist,  ist  eine  andere  Frage),  so  ist  zu  beachten,  daß  iu 
den  genannten  Fällen  die  Hauptfrau  nicht  nur  als  SAL-ME- 
Priesterin,  sondern  auch  als  zermcmtn,  bezeichnet  wird.  Da  es  sich 
auch  im  Falle  K.-U.  18  um  eine  (sicher  tatsächlich  unfruchtbare) 
zermasitu  handelt,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Hauptfraa 
nicht  deshalb  unfruchtbar  ist,  weil  sie  •'^.4y.-J/E-Prie.sterii].  sondern 
weil  sie  zevmasHu  ist.  Besteht  die  Lesung  zermasUu  zu  Recht,  so 
ist  auf  ZA  8  S.  82  ^  zu  verweisen,  wo  Meißner  zermasitu  über- 
setzt mit:  „die  den  Samen  vergessende",  vielleicht  besser:  „nicht 
beachtende".  Ob  dann  der  Schluß  gezogen  werden  kann,  daß 
die  zermasHu  künstlich  unfruchtbar  gemacht  worden  sei,  wie  Lands- 
berger es  für  die  .SJ7v-il/£'-Priesterin  annimmt,  dürfte  immer  noch 
fraglich  sein.  Es  konnte  auch  anderweitig  feststehen,  daß  die 
zermaiitu  im  gegebenen  Falle  unfruchtbar  war.  so  daß  ihr  deshall) 
eine  Nebenfrau  beigegeben  worden  wäre. 

Wir  haben  also  keine  auffallende  Reihe  von  Fällen,  in  denen 
eine  verheiratete  /S.iL-J//^-Pri esterin  unfruchtbar  ist.  Hingegen 
können  verschiedene  Fälle  angeführt  werden,  welche  voraussetzen, 
daß  «S^Z-Jl/E'-Priesterinnen  recht  wohl  Kinder  bekommen  können. 
K.-U.  14  (=  BCM  1806.  Ranke  17).  Die  Samaspriesteriu 
Huzälatum,  die  „Mutter"  des  Samas-tukulti,  gibt  ihren  „Sohn"  zur 
Adoption  an  fremde  Leute.  —  Mau  wird  einw^enden,  es  handle  sich 
um  einen  Adoptivsohn  der  Huzälatum.  Doch  es  nötigt  ja  nichts, 
hier  .,Sohn''  und  „Mutter"  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen;  zudem 
ist  es  doch  höchst  unwahrscheinlich,  daß  eine  Priesteriu  ein  Kind 
selbst  adoptiert,  um  es  dann  wieder  an  andere  zur  Adoption  zu 
vergeben.  Zu  solchen  Annahmen  könnte  man  sich  doch  nur  dann 
bekennen,  wenn  mau  unausweichlich  gezwungen  wäre. 

K.-U.  30   (=  CBM    1405,    Rauke    96).      Die    Samaspriesteriu 
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Kristi-Aja  adoptiert  eine  junue  Frau  Surratimi  liehst  Säuiiling". 
Letztere  wird  ye^eii  ev.  Ansprüche  von  seiten  der  Kinder  der 
Eristi-AJa  in  Schutz  genommen.  „Für  alle  Zeit  soll  unter  den 
Kindern  der  Eristi-Aja.  der  Samaspriesterin,  der  Tochter  des  Sar- 
rum-Kamman.  uud  den  Kindern  des  Kalümuiu,  ihres  Bruders,  ob 
mäunlich  oder  weiblich,  die  da  bereits  sind  oder  (noch)  sein 
werden,  niemand  gegen  Sarratum  —  nebst  dem  |S;iugling|  — , 
|die  Tochter|  der  Eristi-Aja,  der  Samaspriesterin'  erheben." 

K.-l'.  17  (=88—5  —  12,  322,  VAT  92G).  Hunini-abi  und  seine 
Ehefrau  (I)  Husütuni,  welche  Mardukpriesteriu  ist,  adoptieren  den 
Samas-abili.  ..Selbst  wenn  Bunini-abi  und  Husi'itum,  die  ]\larduk- 
priesteriu,  Kinder  bekommen  sollten,  so  ist  Samas-abili  ihr 
ältester  Bruder."  —  Die  -S'.dT.-iW/^-Priesteriu  Husutum  ist  also 
tatsächlich  kinderlos  (deshalb  adoptiert  sie  ein  Kind);  aber  die 
beigegebene  Klausel  beweist  doch  nur  zu  deutlich,  daß  man  mit 
der  Möglichkeit  von  leiblichen  Nachkommen  der  SAL-ME- 
Priesterin  noch  rechnete. 

K.-U.  776  (VS  VIII  4,  5)  ist  Istar-umini  die  Tochter  des 
Buzäzum  und  der  Lamassatum;  letztere  ist  (nach  dem  Duplikat) 
.S.4 /.-¥£■- Priesterin  des  (Samas?). 

Also  auch  die  5^y^-il/E-Pri  e  Sterin  hatte  gegebenenfalls 
Kinder  Ihre  in  den  Kontrakten  und  im  Kodex  Hammurabi  vielfach 
zutage  tretende  Kinderlosigkeit  hängt  damit  zusammen,  daß  sie 
tatsächlich,  und  im  gewissen  Sinne  auch  rechtlich,  unverheiratet  war. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch  zur  Genüge,  daß  kein 
Grund  vorliegt,  in  der  "■  ,<ii(j/(ii  eine  (niedrigere)  Priesterinnenklasse 
zu  erblicken;  *■  mgituni  ist  vielmehr  „Nebenfrau'*  schlechthin.  So 
wenigstens  in  den  oft  erwähnten  §§  137  und  144  —  147. 

Aber,  wie  Landsberger  sagt-,  ,,Kod.  Hamm.  §  183 f.  bezeichnet 
mgUu  eine  unverheiratete  Person  und  ist  nach  der  Analogie 


M  Diese  beiden  Urkunden  zeigen,  daß  die  Sainas])riesteriii  K  inder  haben 
konnte.  Da  nichts  von  dem  Jlaniic  der  Priesterin  gesagt  wird,  ist  wohl  der 
Schluß  gestattet,  daß  es  sich  iiin  uneheliche  Kinder  handelt.  Vgl.  Thiireau- 
Dangin,  RA. 7,  S.  122.  —  Die  gewöhnliche  Ansicht,  daü  die  Saniaiipriestennnea 
(im  Gegensatz  zu  den  Älardukpriesterinnen)  nicht  heiraten  diiifteo,  wäre 
widerlegt,  wenn  K.-U.  776  feststünde,  daß  dort  von  einer  S(mi(j>'|iriesteriü 
die  Rede  ist      Siehe  diesen  Text' 

2)  a.  a.  0.  S.  H9. 
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der  vorausg-ehendeii  Paragraphen  deutlich  S  t  a  n  d  e  s  bezeichimug-." 
Das  stimmt;  mau  wird  sich  nicht  leicht  den  hergebrachten  Über- 
setzungen anschließen  können.  Aber  es  ist  auch  zu  beachten,  daß 
in  den  Fällen  der  §§  137  und  14^  —  147,  wo  sicher  von  einer 
Nebenfrau  die  Rede  ist,  immer  «""»«''"  SU-GI-tum  gebraucht  ist, 
währendin  den  vorliegendenParagraphen  \\\ixSU-Gl-tiu)i{ß\i.\iQsinniUu) 
steht.  Das  ist  schon  Hinweis  genug,  daß  es  sich  in  beiden  Fällen 
nicht  um  die  gleiche  Sache  handelt.  Um  eine  Standesbezeichnung 
mag  es  sich  hier  handeln,  wie  Landsberger  will.  Aber  daß  es 
sich  um  eine  (niedrigere)  Priesterinnenklasse  handle,  ist  schon 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  das  in  Frage  stehende  Recht  der 
Priesterinnen  in  den  vorausgehenden  Paragraphen  zusammen  be- 
b*andelt  wird.  Auch  wird  vorausgesetzt,  daß  die  SU-GI-tum  in 
allen  Fällen  heiratet,  was  doch  nach  Analogie  der  anderen 
Priesterinnen  unwahrscheinlich  wäre. 

Die  Frage,  was  wir  hier  unter  der  „Tochter,  die  SU-Gl-'^  ist, 
zu  verstehen  haben,  hängt  damit  zusammen,  was  auch  *•  SugUx 
(Nebenfrau)  vi  vocis  bedeutet.  Wenn  auch  Ungnads  Gleich- 
stellung :  ®-  SÜ-GI-fum  =  sanUum  ^  insofern  nicht  das  Richtige  trifft, 
als  *•  SU-GI-tum  nicht  sanUum  zu  lesen  ist-,  so  dürfte  er  doch 
sachlich  ziemlich  recht  haben.  SU-GI  möchte  ich  mit  ,.Zweit-", 
„Neben-"'  wiedergeben.  Siigitum  ist  zweifellos  ein  sumerisches 
Lehnwort  =  M-ge  oder  auch  sü-gi.  Die  Grundbedeutung  dieses 
Wortes  dürfte  in  täru  (Br.  7199)  zu  erblicken  sein:  „zurückkehren"  und 
transitiv  „zurückkehren  machen",  in  den  verscbiedeusteu  Bedeutuugs- 
nüanzen.  So  sind  zu  erklären:  Br.  7132,  M  5124:  sü-gi  =  mnnü 
„uuntium  remittere";  Br.  7133,  M  5123:  sü-gi{-gi)  =  sulmu,  sullumn 
„Wiederherstellen",  vielleicht  auch  Br.  7128:  9issü-g{  =  naprahi 
„Riegel",  Br.  7 127 :  m-gi  =  maJjdru,  transitiv  „praesentare",  M  5120: 


1)  OLZ  1915,  73  ff. 

*)  Ausschlaggebend  ist  die  Orthographie  für  die  Lesuug  snyition.  Aller- 
dings hätte  Ungnads  Hinweis  auf  Schreibweisen  SÜ-GI  =  ohne -tum  nicht 
unbeachtet  bleiben  dürfen,  zumal  auch  in  der  von  Langdon  (BE  XXXI  PI.  20) , 
veröffentlichten  Variante  zu  §  145,  Z.  40  für  SAL-SÜ-GI-TUM  zu  finden  ist; 
SAL-sÜ-GI.  —  Ich  möchte  darauf  hinweisen,  dali  die  von  Ungnad  angeführten 
Paragraphen  146  und  148  nicht  „durchaus  parallel"  sind.  Im  ersteren  handelt 
es  sich  um  eine  „Nebenfrau":  im  zweiten  um  eine  zweite  Frau,  die  der 
Ehemann  nimmt,  ohne  mit  der  ersten  Frau  noch  zusammenzuleben. 
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M-gi=  iiuihäsu  ,,s(,'hliiireir" '.  -Man  boaclitc  auch  Hr.  2404  f.:  (/i 
=  .^apärii,  faru.  Dem  entsprechend  könnte  unser  m-(/i  bedeuten 
„zurückgesetzt"'  im  Sinne  von:  „an  zweiter  Stelle  kommend*'.  So 
scheint  auch  das  in  den  Wirtsebaftstexten  so  oft  begegnende  iü-rj/ 
aufgefaßt  werden  zu  müssen,  welches  für  gewöhnlich  mit  ,.alt" 
übersetzt  wird  und  auch  Avohl  diese  Bedeutung  erhalten  hat. 
Dieses  Wort  wird  von  alten  Arbeitern  und  Tieren  gebraucht,  die 
nicht  mehr  die  volle  Arbeit  tun  und  deshalb  auch  für  die  Ver- 
pflegung in  eine  besondere  Rubrik  gehören.  Soweit  ich  sehe, 
palit  überall  gut  die  Bedeutung  „ausrangiert"  für  .sii-gi  in  den 
Wirtschaftstexten.  So  dürfte  also  wohl  auch  sii-gi  =  mhu,  sU>u 
(Br.  7129f.;  M5121f.)  zu  erklären  sein.  Die  Bedeutung  „aus- 
rangiert" paßt  ja  nun  freilich  nicht  für  unsere  Stellen  im  Kodex 
Hammurabi  und  verwandten  Texten.  Aber  dieser  Begriff'  ist  naiie 
verwandt  mit  dem  Ausdrucke:  „zweiten  Ranges",  l'nd  diese 
Bedeutung  scheint  mir  das  babylonische  kig'itwn  zn  haben.  Eigent- 
lich Adjektiv,  ist  dieses  Wort  als  »'""'»'"  sitgUn  substantivisch 
gebraucht  und  heißt  so:  ..Nebenfrau".  In  den  Fällen,  wo  es  ohne 
das  Determinativ  sinnistu  geschrieben  wird,  behält  es  seinen  adjek- 
tivischen Charakter.  In  den  §§  183,  184  möchte  ich  also  märtn 
sugitu  übersetzen  mit  „Xeben-Tochter.  Tochter  zweiten  Ranges". 
Daß  es  sich  nicht  um  eine  vollberechtigte  Tochter  handelt,  geht 
ja  mit  aller  Deutlichkeit  aus  den  Paragraphen  hervor.  Der  Grund, 
weshalb  die  Tochter  nicht  vollberechtigt  ist,  wird  wohl  in  der 
Adoption  zu  suchen  sein.  Dann  ^Yäre  es  auch  ohne  weiteres 
verständlich,  wie  der  Kodex-Hammurabi  in  den  anschließenden 
Paragraphen  von  der  Adoption  handelt^.  So  dürfte  auch  das 
Si'-GI  in  K.-U.  482  und  483  sowie  K.-U.  10  aufzufassen  sein: 
der  Ausdruck  besagt  nur,  daß  die  betreffende  Person  nicht  voll- 
berechtigt ist.  Daß  sie  auch  nur  als  N  e  b  e  u  f  r  a  u  in  betracht 
komme,  wird  K.-U.  482  f.  nicht  gesagt.     Andererseits  sagen  diese 

')  Eiyentl  :  manum  niittere. 

*)  Auch  in  K.-U.  2  und  3  (beide  handeln  von  den  gleichen  Personen!) 
ist  die  „Schwester''  lltäni,  welche  alsXebenfrau  figuriert,  eineAdoptivschwester. 
K.-U,  2  wird  sie  nämlich  die  Tochter  des  Sin-abusu  genannt,  in  K.-U.  3  wird 
aber  als  Vater  der  lltäni  und  ihrer  ,.Schwester"  Taräm-Sagila  ein  Samastatum 
bezeichnet.  Er  ist  offenbar  der  leibliche  Vater  nur  von  Taräm-Sagila. 
Diese  Urkunden  zeigen  deutlich,  daß  die  adoptierten  Kinder,  speziell  Töchter, 
nicht  vollberechtigt  waren. 
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Koutrakte  aber  auch  nicht,  daß  die  als  Si-GI  bezeichneten 
Personen  „Hauptfrauen"  werden,  wie  Landsberger  S.  69  behauptet. 

Fassen  wir  die  Resultate  kurz  zusammen:  SÄL-ME  heißt 
1.  Hauptfrau;  2.  wird  es  zur  Bezeichnung  für  Priesteriu  (o.  dgl.) 
gebraucht,  bedeutet  wohl:  Tempelfrau.  Die  •S.iL-iW£'-Priesteriu 
ist  für  gewöhnlich  de  facto  unverheiratet  und  kinderlos,  de  jure 
wird  sie  gleichfalls  für  gewöhnlich  unverheiratet  gewesen  sein. 
Mitunter  begegnet  aber  auch  eine  verheiratete  ■S^4_/.-3y7i^-Priesterin. 
Die  Kontrakte  zeigen,  daß  dieselbe  auch  Kinder  haben  kann,  alsfv 
gewiß  nicht  unfruchtbar  sein  mußte  oder  gemacht  wurde. 

SV-GI  (=  iü-gi)  bedeutet  „Zweit-,  Neben--'.  ,.zweiten 
Ranges".  Dasselbe  ist  die  Bedeutung  des  akkadischen  Adj.  gen. 
fem.  sugUn,  w^elches  mit  dem  Determinativ  sinnütn  substantivisch 
gebraucht  wird  und  dann  „Nebenfrau"  heißt.  In  den  Inschriften 
findet  sich  keine  Stelle,  welche  dafür  spricht,  daß  fiiigUn  eine 
(niedrigere)  Priesterin  gewesen  sei. 

Wie  stimmen  diese  aus  der  Betrachtung  der  Inschriften  ge- 
wonnenen Resultate  zu  dem  (unverölYentiichten)  Berliner  \  okabular 
\AT  9558.  welches  für  [SAL-]M/i:  bietet:  1.  na-tj.-tu:    2.  m-gi-tn- 

Da  nach  unserer  Auffassung  .s'^J7v-J/7:,',  den  Ideogrannnen  ent- 
sprechend, bedeutet:  „Rechtsfrau"  und  „Tempelfrau,  so  liegt  es 
nahe,  in  den  gegebeneu  Gleichungen  diese  BegrilTe  zu  suchen. 
Wir  möchten  1  und  2  wenigstens  als  verschiedene  Kategorien 
von  Tempelfrauen  auffassen:  natiiii  =  „die  rechte,  die  eigentliche"; 
htgltu  =  „die  Neben(-Tempelfrau),  die  subalterne";  telitu  könnte 
auch  eine  Kategorie  von  Tempelfrauen  darstellen  =  „die  erhabene, 
die  Herrin",  vielleicht  bezeichnet  es  unter  den  Terapelfrauen  die 
Priesterin(nen).  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  wir  in  dem  Worte 
die  Bezeichnung  der  SAL-ME  ^=  „Hauptfrau"  zu  erblicken  haben, 
wenn  auch  sonst  in  dem  Abschnitte  vielleicht  nur  Priesterinnen  u.  dgl. 
erwähnt  werden.  Die  „Hohepriesterin"  {nin-dingir-ra)  fiel,  für  ge- 
Avöhnlich  wenigstens,  w^ie  nicht  anders  zu  erwarten,  nicht  unter 
den  Begrifi'  Ä.4y.-J/^  =  Tempelfrau;  vgl.  §§  178ff.  des  Kodex 
Hammurabi.  Streng  genommen  zählte  sie  jedoch  dazu.  Deshalb 
bietet  auch  das  genannte  Berliner  Vokabular:  [SAL-M]E  ^LTA 
==  2n-ii  ^^Sa-mas  (vgl.  Landsberger  a.  a.  0.  S.  71). 

')  Vgl.  Landsberger  a.  a.  0.  S.  6S. 
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Mit  der  Auffasisun^  SAJ.-M l-l  -  iü-fii-Ui  =-=  subulterue  Tenipel- 
frau  läßt  sich  jrut  vereinigen,  was  auf  dem  genannten  IJerliuer 
\  akahular  noch  an  Spuren  von  anderen  Ideogrammen  für  .^if-oi-fum 
vorhanden  ist:  [  .  .  .  .  ]-/vVlN;  |  .  .  .  .  ]-SA/.-Mh\  —  An  eine  .sub- 
alterne Tempelfrau  wird  auch  wohl  im  Falle  des  ij  110  des  Kodex 
Hammurabi  zu  denken  sein.  SA/.-AJ/'J  XIX-lJiNGlJy  wird  man 
nicht  anders  denn  als  im  Genitivverhiiltnis  zueinander  stehend 
auffassen  dürfen:  ,.Wenn  eine  Tempelfrau  der  Hohenpriesterin 
(d.  i.  eine  Dienerin  derselben),  die  nicht  im  gagii  wohnt,  eine 
Schenke  eröffnet  (erbricht),  oder  um  zu  trinken  eine  Schenke  betritt, 
so  soll  mtiu  dieses  Weib  verbrennen ".  So  wird  die  Schwieriakeit 
behoben,  die  sich  aus  der  asyndetischen  Xebeueiuanderstellung: 
der  beiden  Worte  ergibt.  Oder  sollte  man  eher  NlN-DINGJR 
als  Apposition  zu  SAL-ME  auffassen:  „Wenn  eine  Tempelfrau, 
eine  Hohepriesterin  .  .  .",  so  daß  man  den  Schluß  ziehen  könnte^ 
es  sei  nur  der  XIN-DINGIL'  verboten  gewesen,  Berauschendes 
/AI  trinken? 


Zu  ^"^^ ßanßannu  (gangannu,  qanqannu?). 

Der  Aufsatz  'J'^apin  =  „Ffiag^'  in  diesem  Hefte  (S.  l  ft.)  war 
schon  gedruckt  uüd  fast  fertig  korrigiert,  als  P.  Anastasius 
Schollraeyer  0.  F.  M.,  der  die  Liebenswürdigkeit  hatte,  eine 
Korrektur  zu  lesen,  mich  auf  Franks  Ausführungen  in  der 
Hilprechifestsc/mft  S.  164  ff.  aufmerksam  machte  {Das  S^mbo/  der 
Göttin  Gestinna). 

Frank  sieht  "'-^'kan-lan-na  in  K.  3200,6  (Jensen  KB  \  I.  1 
S.  272)  als  eine  Bezeichnung  für  „PHug"  an.  —  Ks  ist  möglich, 
daß  Frank  recht  hat  mit  der  Aufstellung,  es  sei  dort  nicht  das 
Determinativ  Ul^i'  (=  ahi).  sondern  L'L'UDU  {=  erä)  zu  lesen, 
da  jenes  Wort  sich  auch  sonst  mit  dem  Determinativ  em  findet. 
Wir  würden  ihm  auch  gerne  beistimmen,  daß  ^'H-an-Lan-na  dort 
,.PHug"  heiße;  denn  der  Vergleich  mit  dem  syrischen  qeu'puä 
,.  Pflug",  mit  dem  talmudischen  S2j53j:?  „vessel,  coulter,  plow'  und 
vor  allem  mit  Levy,    Wörtevhuch.  3-42  3:  yp_jp_  =  Kinrr^  P/uf/di^rze, 
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Pflugniestter  hat  etwas  Bestechendes  ^  Wenn  uur  diese  Keilschrift- 
etelle,  auf  die  sich  Frank  beruft,  etwas  mehr  beweisend  wäre! 

Wir  müssen  es  gewiß  als  sehr  kühne  Kombination  ansehen, 
wenn  Frank  die  Lücke  am  Anfange  ergänzt  zu  ^'"'GesUn-7ia,  nur 
deshalb,  weil  2IN  der  Überrest  des  Zeichens  GESTIN  sein 
kann,  und  weil  das  -m  in  ^'""^kan-kan-na-sa  ein  Femininum  als 
Subjekt  voraussetzt.  So  kommt  Frank  zu  der  Übersetzung: 
„^'■"Gestinna  zertrümmerte  ihren  Pß'ig^\  um  dann  sofort  mit  fast  un- 
gJaublicher  Bestimmtheit  den  Satz  anzufügen  (S.  167): 

„Daraus  ist  mit  Sicherheit  zu  schließen,  daß  der  Pßug  das 
heilige  Gerät,  kurz  das  !^ymbol  der  Geiiinna  ist.  Es  ist  somit 
selbstverständlich,  jenen  Pflug  auf  dem  Kudurru  des  Melisipak 
(MDP,  I,  172 f.,  Abt.  4,  19,  vgl.  Abb.  1)  als  das  Symbol  der  Göttin 
zu  betrachten.  Im  Texte  ist  allerdings  weder  von  ihr  noch  von 
ihrem  Symbol  die  Rede,  ja  der  Pflug  wird  überhaupt  in  keiner 
Kudurruinschrift  erwähnt.    Doch  ist  das  weiter  nicht  von  Belang." 

Weder  der  Zusammenhang  noch  sonst  ein  Indiz  spricht  hier 
für  die  Ergänzung  '■'■"Gesiinna.  Auch  der  Kontext  kann  nicht,  Avie 
Frank  will ,  für  die  Deutung  ^''Ncan-kan-na  =  „Pflug''  in  An- 
spruch genommen  werden;  denn  wenn  auch  ausgedrückt  werden 
sollte,  daß  jede  gewerbliche  Tätigkeit  unter  den  Menschen  auf- 
hört, so  könnte  auch  die  sonst  für  kan-Jian-ini  belegte  Bedeutung* 
„Topf,  Gefäß" ^  diese  Idee  nahelegen:  ,,X  zertrümmert  ihren  (?  seinen?) 
Krug";  umsomehr,  da  das  Verb  hakili(  ,,zermalmen'',  besonders  auch 
vom  Getreide  gebraucht,  eher  zu  „Topf"  als  zu  „Pflug''  paßt.  Auch 
das,  was  Frank  sonst  noch  zur  Erhärtung  der  Ansicht  anführt,  daß; 
'^"Gestinna  die  „Pflug"-Göttin  sei,  hat  keine  Beweiskraft,  erst  recht 
nicht  ohne  das  erste,  wichtigste,  aber  hinfällige  Argument. 

Dankenswert  sind  die  Abbildungen.  Auf  dem  Kvdurru  des 
Melisipak  ist  der  Säpflug  abgebildet  (Nr.  19),  von  dem  oben  S.  25 
die  Rede  war.    Auch  Abb.  2  und  3  a  stellen  den  Säpflug  dar. 


')  9i^yan-ih-  „Egge'"  darf  man  nicht  zum  Vergleiche  heranziehen,  da 
hier  durchweg  das  Zeichen  G.i.Y  :=  „Feld''  verwandt  wird,  ^''^^Itan-kan-na 
aTjer  mit  GAN  =  HE  geschrieben  ist. 

«»  Vgl.  Jensen,  KB  VI,  1  S.  536 f. 


Die  angebliche  sumerische  Erzählung*  von 
Paradies,  Sintflut  und  Sündenfall. 

Ein  Dilmuii-Mytlms. 

Stephen  Langdon  hat  als  10.  Band  Nr.  1  der  Publikationen 
des  Universitäts-Moseums  von  Pennsylvania  ein  Werk  heraus- 
gegeben, das  er  betitelt:  Sumerian  Epic  of  faradise,  the  Hood 
and  the   Fa//  of  Man  (Philadelphia   1915). 

Für  den  in  diesem  Werke  publizierten  Text  schulden  wir 
Langdon  großen  Dank.  Es  ist  einer  der  größten  und  schönsten 
Texte,  die  nns  bisher  nur  sumerisch  erhalten  sind.  An 
mythologisch-religiöser  Bedeutung  kommt  ihm  ein  anderer 
rein  sumerischer  Text  kaum  gleich;  er  überragt  alle,  wenn  auch 
nicht  in  dem  Maße  und  dem  Sinne,  wie  Langdons  Bearbeitung 
es  vermuten  läßt.  Auch  was  die  sprachliche  Seite  angeht,  ist 
der  Text  von  Bedeutung;  er  wird  zur  Rekonstruktion  der  sume- 
rischen Grammatik  manches  beitragen,  wenn  er  auch  nicht  zu 
den  ..klassischen-'  Texten  gezählt  werden  kann.  Hie  und  da  ver- 
fällt der  Text  in  das  „Emesal-'.  —  Die  Autographie  ist  rein  ge- 
sehrifben,  scheint  auch  im  allgemeinen  zuverlässig  zu  sein;  an 
einer  Stelle  fehlt  eine  Zeile  (R.  III,  -iG).  Auch  sonst  sind  einzelne 
Ungenauigkeiten;  z.B.:  V.  I,  22  fehlt  vor  dem  zweiten  ^ig  das  igt. 

Aber  was  Langdon  in  seiner  Übersetzung  und  Bearbeitung 
aus  diesem  Texte  gemacht  hat,  ist  an  „Kühnheit  der  Auffassung" 
schlechterdings  kaum  zu  überbieten.  Langdon  sucht  und  findet 
ein  Paradies,  eine  Sintflut  und  einen  Sündenfall,  wo  auch  nicht 
die  Spur  von  solchen  Vorkommnissen  vorhanden  ist! 

Er  gibt  (S.  6)  eine  Sr/xopsis  ungefähr  in  folgender  Weise: 

Enki,  der  Wassergott,  und  seine  Gemahlin  Ninella  oder 
Darakina,    herrechen    über    die    Menschheit    im    Paradies;    dieses 
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wird  von  uuserra  Epos  nach  Dilmuu  verlegt.  In  diesem  Lande 
gab  es  keine  Krankheiten,  keine  Sünden,  man  alterte  nicht.  Die 
wilden  Tiere  ließen  die  Herden  in  Ruh  usw.  In  langer  Rede 
preist  Ninella  vor  Enki  das  Land  von  Dilmun,  seinen  Frieden 
und  seine  Wonne.     "And  all  things  were  so'". 

Aber  Enki  wird  unzufrieden  mit  den  Menschen;  warum,  ist 
nicht  recht  ersichtlich.  Er  beschließt,  sie  in  der  Flut  zu  ersäufen. 
Diesen  seinen  Plan  otienbart  er  der  Erdgöttin  Nintur^,  die  mit 
Hilfe  des  Erdgottes  Enlil  den  Menschen  erschaffen  hatte.  Nach 
Col.  H,  32  wirkt  Nintur  unter  dem  Namen  Ninharsag  mit  bei 
Vernichtung  der  Menschheit.  Neun  Monate  hindurch  dauerte  die 
Flut.  Aber  Nintur  plant,  den  König  und  einige  fromme  Leute  zu 
retten.     Am  Flußufer  besteigen  sie  ein  Boot. 

Nach  der  Flut  treffen  wir  Nintur  bei  dem  eutkommeueu 
Helden.  Dieser  heißt  hier  Tagtug  und  trägt  den  Göttertitel.  Er 
wird  Gärtner;  Nintur  legt  Fürsprache  bei  Enki  für  ihn  ein  und 
erzählt  diesem,  wie  er  dem  Verderben  entgangen  sei;  so  muß  es 
iedenfalls  in  der  Lücke  gestanden  haben  von  Ende  der  Col.  UI 
an.  Enki  wurde  versöhnt  mit  dem  Gärtner,  rief  ihn  zu  seinem 
Tempel  und  offenbarte  ihm  Geheimnisse.  Nach  einer  Lücke  wird 
Tagtug  unterrichtet  über  Pflanzen  und  Bäume,  deren  Frucht  er 
essen  darf.  Aber  wie  es  scheint,  hat  Nintur  ihm  verboten,  von 
der  Cassia  zu  essen.  Aber  er  nahm  davon  und  aß.  weshalb  ihn 
Nintur  mit  körperlichen  Gebrechen  schlug.  "Life,  that  is  good 
health  in  the  Babylonian  idiom,  he  should  no  louger  see.  He 
loses  the  longevity  of  the  prediluvian  age". 

Nach  dieser  Synopse  sind  freilich  die  Berührungspunkte 
zwischen  unserem  Texte  und  dem  biblischen  Berichte  kaum  zu 
leugnen!  Daß  der  Sündenfall  nach  der  Sintflut  passiert,  wollen 
wir  nicht  verübeln;  wir  können  ja  auch  mit  Langdon  annehmen, 
daß  schon  früher  der  eigentliche  Sündenfall  der  Menschheit  vor- 
ausging. 

Aber  der  Keilschrifttext  richtet  sich  nicht  nach  Langdons 
iSynopse!  —  Daß  Langdons  Auffassung  von  Grunde  aus  verfehlt 
ist,  hoffe  ich  durch  meine  Übersetzung  klarzulegen. 

Wir  wollen  Langdon  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  daß  er 


^)  Langdon  liest  Nintud.     Vgl.  darüber  uuteu  zu  V.  II,  äl. 
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uicht  das  Richtige  erkannt  hat.  Wenn  der  Text  anch  niciit  seiir 
schwer  ist,  so  gibt  es  doch  bei  der  erstmaligen  Hearbeitnng  eines 
Textes  der  Schwierigkeiten  gar  viele  zu  beheben,  die  dem  Nach- 
folger erspart  bleiben.  Der  Bericht  von  dem  „glücklichen"  Zu- 
stande der  alten  Dilmuner  Zeit  (bald  zu  Anfang  der  Erzählung), 
sodann  eine  falsch  verstandene  Stelle,  die  Langdoji  auf  eine  Über- 
schwemmung deutete,  haben  seinen  Blick  getrübt  und  ihn  den 
Text  in  einer  Weise  vergewaltigen  lassen,  wie  es  Langdon  sonst 
nie  passiert  wäre. 

Ehe  wir  eine  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Textes  geben 
soll  der  Text  selbst  in  Umschrift  und  Übersetzung  folgen.  —  Die 
Transkription  Langdons  ist  ja  im  allgemeinen  zuverlässig,  wenn 
sich  auch  hier  und  da  Ungenauigkeiten  und  Oberflächlichkeiten 
zeigen.  Besonders  zu  bedauern  ist,  daß  Langdon  sich  selbst  nicht 
durchweg  an  die  Transkriptions  weise  seiner  sumerischen  Grammatik 
hält.  Au  einzelnen  Stellen  weiche  ich  nicht  nur  formell  (ich  ge- 
brauche das  Umschreibesystem  Thureau-Daugins  in  SAKl  und 
P.  Deimels  in  Pantheon),  sondern  auch  sachlich  von  Langdon  ab. 
Durch  die  Beigabe  der  Trauskription  hoffe  ich  das  Studium  des 
Textes  bedeutend  zu  erleichtern. 

Was  die  Übersetzung  angeht,  so  kann  ich  nicht  im  einzelnen 
auf  Langdons  Darbietungen  eingehen.  Wollte  ich  immer  Stellung 
dagegen  nehmen,  so  müßte  ich  ein  ganzes  Buch  schreiben.  Meistens 
wird  es  auch  als  überflüssig  erscheinen.  —  Zum  Verständnis  sei 
im  voraus  bemerkt,  daß  Ninella,  Nintur,  Ninharsag,  Damgalnunna, 
Niukur  alles  Xamen  ein  und  derselben  Göttin  sind,  die  zunächst 
als  Tochter,  dann  als  Gemahlin  Enkis  begegnet,  Mutter  des  Tagtug 
und  dann  Gemahlin  Enlils,  d.  i.  Tagtugs  wird.  Nintur  erscheint 
in  diesem  Texte  besonders  in  ihrer  Eigenschaft  als  Herrin  der 
Fruchtbarkeit. 
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Transkription 

V.      I.     1,  \e-ne-ba]-ä»t  e-ne-ba-dm  me-en-si-en 

2.  [liur-läJ}-Ui]}  /t7<r]   dilman'"  azag-ga-dm 

3.  [hur  dibniin'''  azag]-ga  e-ne-ba-drn  me-en-si-eu 

4.  [hur-et]  hur  dlhnun'-'^  azag-gu-dm 

5.  hur  d'ilmun^^  azag-ga-dm  hur  di/mun  el-dni 

6.  hur  dilirnin  el-dm  hur  di/inun  läl}-ldl}-ga-dm. 

7.  ai-ni-ne  dilmun^'-a  u-ne-in-nä 

8.  hi  ^en-hi  dam-a-ni-da  ba-an-da-nä-a-ho. 

9.  ki-bi  el-dni  hi-bi  /dh-Iälj-ga-dm 

10.  as-ni-ne 

11.  ki  '^en-hi  ^nin-el-la  ba-an 

12.  hi-bi  el-din 

L   13,  dilmun^^-a  n-ndg-ga-"  dü(g)-dü{g)  nu-niu-ni-M 

14.  dar''"-e  gi/-dar^"-ri  nu-mu-ni-ib-hi 

15.  ur-gu-la  sag-gih  nu-ub-ra-ra 

16.  ur-bar-ra-ge  sü  nu-ub-har-ri 

17.  nr-ku  mds-gam-gam  ym-te-bo. 

18.  tu{d)  se-hü-hü-e  nu-ie-ba 

19.  mt-mu-un-su  dun-SiL-ra-bi  .  .  .-ba 

20.  muhen-e  an-na  dim-bi  nu-lrnu-un-zu-le 

21.  tu^^^-e  sag-nn-nm-un-da-sub-e 

22.  igi-gig-e  igi-gig  me-en  mi-mu-ni-bi 

23.  sag-gig-gi  sag-gig  me-en  nu 

24.  nm-)iia-bi  um-ma  me-en  nu 

25.  ub-ba-bi  ab-ba  me-en  nu 
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l'bersetzuiiic 

I.     1.  Euch  [wurden  sie  zuteil  |.  wurden  sie  zuteil. 

2.  [Die  reinen  Herg:e,|   die  heiligeu  [Berge]    von    Dilimiu. 

3.  [Die    heiligen   Berge    von    Dilmun].    euch    wurden    sie 
zuteil. 

4.  [Die   hehren  Berge],    die  heiligeu  Berge   von   Dilmnu; 

5.  Die  heiligen  Berge  von  Dilmun,  die  hehren   Berge  von 
Dilraun; 

6.  Die  hehren  Berge  von  Dilmun,   die   reiueu  Berge  von 
Dilmun. 

7.  Allein  laßt  euch  nieder  in  Dilmun! 

8.  Wo  Euki  mit  seiner  Gemahlin  sich  niederließ, 

9.  Dieser  Ort  ist  hehr,  dieser  Ort  ist  rein, 
lü.  Allein  (laßt  euch  nieder  in  Dilmun). 

11.  Wo    Enki    mit    Ninella    („der  Hehren    ^errin")    (sich 
niederließ), 

12,  Dieser  Ort  ist  hehr  (dieser  Ort  ist  rein). 

I.  13.  In  Dilmun  schrie  (noch)  kein  Kabe; 

14.  Der  „Buntvogel"   gab   (noch)   nicht    den  „Buntvogel"- 
Schrei; 

15.  Es  mordete  (noch)  nicht  der  Leu: 

16.  Der  Wolf  raubte  nicht  die  Lämmer, 

17.  Der  Hund  näherte    sich  nicht  den  Zicklein,    wenn  sie 
da  lagen, 

18.  Der  (Ziegen-)  Mutter,  die  da  fraß  am  Getreide,  näherte 
er  sich  nicht. 

19.  Es  kannte  (noch)   nicht    sein    /aw^z-Netz   [da«   und  das 
Tier], 

20.  Die  Vögel  des  Himmels  [kannten  nicht]  ihre  Schlinge; 

21.  Die  Tauben  ließen  sich  (noch)  nicht  dort  nieder. 

22.  Ein  krankes  Auge  sagte  dort  (noch)  nicht:  ,.ein  krankes 
Auge  bin  ich"; 

23.  Ein    krankes  Haupt  (sagte    dort)    nicht:    ..ein  krankes 
Haupt  bin  ich". 

24.  Eine  ]\Iutter  daselbst  (sagte)   nicht:    ,.Mutter  bin  ich**; 

25.  Ein  Vater  daselbst  (sagte)  nicht:  „Vater  hin  ich". 
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26.  Id-el  a-HU-tü-a-ni  uru-a  ni(-mn-m-ih-si{g)-gi 

27.  galu  id-da  bal-e-ml-dc  nn-mn-nl-hi 

28.  Ugir-e  ubi(g)-ga-7ia  nii-iim-nigi\n) 

29.  hil-e  e-hi.-lani  nu-mu-ni-hi 

30.  galam  uru-ka  i-dür  nu-nia 


•1.  31.  'hiin-et-la  a-a-ni  '^en-ki-ra  ga-mu-na-de-e 

32.  uru  mu-e-si{g)  nfu  mH-e-sl{g)  nam  )nu-snm-nia-2>( 

33.  dihnun  uru  mti-e-si(g)  um 

34.  [um]  mu-e-si(g)  um 

35.  [dilmun  ur^i]  id-da  nu-nn-tuk-a 

36.  \um\  mu-e-si(cf)  uru 

37  u.  38  nur  Zeicheureste. 

Lücke  von  etwa  sieben  Zeilen. 

V.     11.      1.  g~>.r-ma-an-ga-hi-.m  a  he-im-ta-k-de 

2.  U7'n-ZH  a  he-gid-la  liu-mv-ni-nag-nag 

3.  dihnun^*  a  he 

4.  tul  a-ses-a-zu  tul  a-düg-ga  he-hn 

5.  uru-.iU  e-gü-kav-ra  kalam-ma-ka  Ije-a 

6.  di/mun^^'  <: 

7.  j\I-yE-sü  '^utu  ud-de-a 

8.  ^utx  an-na  guh-hi-e 

9.  gir-dii-a  gab-ezen-ki-na-ta 

10.  e-suhur-e  ^nanna{r)-a-ta 

11.  ka-a  ki-a-ldh-ta  a-däg  ki-ta  mn-na-ra-gin 


11."  12.  gh'-ma-an-gal-la-na  a  im-ta-e-de 

13.  uru-ni-a  a  J}€-gdl-la  im-ta-nag-nag 

14.  dilmun]"  a  ]}e 
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26.  Seine    ,uug-ewasehene'  Jnng-frau    ^^ab    er   nicht    in    die 
Stadt. 

27.  ,.Mii»    hiit    einen     Kanal    gegraben"    sagte    man    dort 
(noch)  nicht; 

28.  Ein  Aufseher  ging  (noch)  nicht  in  seiner  Hoheit  umher. 

29.  „Ein  Gewaltiger  hat  (Dilraun)  bedrückt-'  sagte  man  dort 
(noch)  nicht; 

30.  ..Ein  Stadtherr  hat  daselbst  seinen  Sitz  aufgeschlagen" 
(sagte  man  dort  noch)  nicht. 

I.  31.  Ninella  sagte  zu  ihrem  Vater  Enki: 

32.  ..Eine  Stadt  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  hast  du  ge- 
gründet, einen  Bezirk  (dazu)  gegeben, 

33.  ..Dilmun,  eine  Stadt  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  (usw.), 

34.  ..[Eine  Stadt]  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  (usw.), 

35.  ..Dilmun,  eine  Stadt,  die  keinen  Kanal  besitzt, 

36.  „Eine  Stadt  hast  du  gegründet,  eine  Stadt  (usw.) 


V.    II.     1.  .,Iu    deiner    großen    Erdrinne   möge    das    Wasser    sich 
ergießen, 

2.  ..Deine    Stadt    —    ein    Wasserschwall    möge    sie    dir 
tränken. 

3.  ..Dilmun  —  ein  Wasserschwall  (usw.) 

4.  „Deine  Teiche    mit    bitterem    Wasser   —   za    Teichen 
mit  Süßwasser  sollen  sie  werden. 

5.  „Deine  Stadt  möge  zur  ..Hafenstadt"  des  Landes  werden; 

6.  „Dilmun  möge  zur  „(Hafen)stadt''  (usw.) 

7.  ..Solange  der  Sonnengott  aufgeht, 

8.  ..Der  Sonnengott  am  Himmel  steht. 

9.  „Den  Fuß  setzt  weg  von  der  Brust  seines  Festplatzes, 

10.  ..Weg  von  dem  Bereiche  Nannars, 

11.  .,Wird  aus  dem  Munde  des  Wasserspende-Platzes,  wird 
Süßwasser  aus  der  Erde  dir  kommen." 

II.  12.  In  seiner  großen   Erdvinne  ergoß  sich  das  Wasser; 

13.  Seine  Stadt  —  ein  Wasserschwall  tränkte  sie, 

14.  Dilmun  —  ein  Wasserschwall  (usw.) 
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15.  tul  a-ses-a-ni  a-düg-ga  na-nam 

16.  a-ki{g)  a-Jcär-ra  nam-a-ni  se  mu-na-ah-d[e] 

17.  urv-ni  e-gü-kar-ra  halam-ma-lxi  na-nani 

18.  dilmiin^'^  e-gü 

19.  Nl-NE-su  ^utu  ud-dv-a  ür  Jje-na-nam-tna 

IL  20.  dili-scd  gispitug-gi  tuk-a 

21.  ^^nin-tu{r)   ama-kalarna-su 

22.  '^en-ki-ge  güpitug-gi  tuk-a 

23.  ^nin-iu(r) 

24.  üS-a-ni  e-a  ba-an-sl-ht-dun-e 

25.  d-a-ni  gi-a  glr-glr-e  ha-an-si-glr-gh'-e 

26.  üS-a-ni  bar-ki  nialyhi  nu-ha-ra-mi=£i-zi 

27.  gu-ne-in-de  niä-ra  gcdu  nu-mu-un-dib-bi 

28.  ^en-ki-ge  gh-ne-in-de 

29.  zi-an-na  7d-pa{d) 

30.  nä-a  mä-ra  nä-a  laä-ra  enhn-ni 

31.  '^en-ki-ge  a  ^dcun-gal-mm-na  enhn-ni  )ni-ni-iH-dü{^) 

32.  '^nin-Jjar-sag-gä-ge  a  ki(g)-ga  ba-ni-in-n(g) 

33.  a  sa(g)-ga  m-ba-ni-in-ti  a  '^en-ki-ga-ka 

34.  nd-ge-dni  üu-ge-a-ni 

35.  ud-min-dm       itu-min-a-ni 

36.  nd-cs-dm  itu-hka-ni    ' 

37.  ud-läm-din       itn-läm-a-ni 

38.  ud-iä-dm         itu-iä-a-ni 

39.  ud-äs-drn         itu-äka-ni 

40.  ud-imin-dm     itu-indn-a-ni 

41.  ud-iissu-dm      itu 

42.  ud-elini-dm  itu-clbn-a-ni  itu  nant-SAL-a-ka 

43.  id-LI-dini  id-Ll-dini  iä-dug-nun-na-dmi 

44.  [''?«'/<-i<t(r')]   aina-kalcuna-ka 

45.  [*>-»*n-A'?/r-?'a] 

46.  in-lu-ud 
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15.  Seiue  Teiche  mit  bitk-rein  Wasser  vviirdeu  zu  SUliwasaer; 

16.  Die  Felder    und   Flureu    ergossen   Getreide    in    seiuen 
Bezirk: 

17.  Seine  Stadt  wurde  zur  „Hafenstadt*'  des  Landes, 

18.  Dilmun  wurde  zur  „Hafenstadt"  (usw.) 

19.  Solang-e  der  Sonnengott  aufgeht,  soll  es  so  sein. 

n.  20.  Der  von  Männlichkeit  Strotzende,  der  Weise, 

21.  Bei  Niutur,  der  Mutter  des  Landes  — 

22.  Eoki,  der  Weise, 

23.  Bei  Nintur 

24.  penem  suuni  in  vulvara  inlixit. 

25.  Seine  Seite  abwendend,   in  ein    S'erdech  sucht  sie  eiü- 
zudriügeu: 

26.  Seinen  Phallus  wendete  die  Hohe  hinweg. 

27.  Sie  sprach  zu  ihm:    „An  mich  wird  niemand  rühren!" 

28.  Enki  sprach  zu  ihr: 

29.  „Beim  Himmel  beschwöre  ich  (dich): 

30.  „Ruhe  mit  mir,  ruhe  mit  mir"  als  sein  Wort   — 

31.  Enki,   der  Vater  Damgalnunnas.  als  sein  Wort  sprach 
er  es  aus. 

32.  Niuharsag  wurde  geschwängert, 

33.  Den  Samen  im  Schöße  empfing  sie,  den  Samen  Enkis. 

34.  Es  ward  der  1.  Tag:  ihr  1.  Monat; 

35.  Es  ward  der  2.  Tag:  ihr  2.  Monat; 

36.  Es  ward  der  3.  Tag:  ihr  3.  Monat; 

37.  Es  ward  der  4.  Tag:  ihr  4.  Monat; 

38.  Es  ward  der  5.  Tag:  ihr  5.  Monat; 

39.  Es  ward  der  6.  Tag:  ihr  6.  Monat; 

40.  Es  ward  der  7.  Tag:  ihr  7.  Monat; 

41.  Es  ward  der  8.  Tag:  (ihr  8.)  IMonat; 

42.  Es  ward  der  9.  Tag:   ihr  9.  Monat.     Die  Monate   der 
Schwangerschaft. 

43.  Wie  Zypressen-Öl,    wie  Zypressen-Öl,    wie    vorzügliche 
Butter 

44.  Hat  jNintur],  die  Mutter  des  I^andes, 

45.  (Hat  Ninkur] 

46.  (Tcboren. 


f^60  Dilmun-Mythiis,  V.  III,  1-29 

Y.  in.     1.  ^mn-tn{7-)  gü-td-da-ge  m-ml-m-ih-t[ü] 

2.  ^en-Jii-ge  mä-ra  im-da-lal-e-de  im-da-lal-e-de 

3.  sukkal-a-ni  Hmnä-NE  gu-mu-na-de-e 

4.  gahi-tnr  s(i(g)-ga-e-d('  wi-mu-im-zn-te-bi 

5.  'hnn-t>i(r)  ki(g)-ga-e 

6.  sukkal-a-ni  'Hsimii-JVE  mu-na-ni-ib-gi-gi 

7.  galn-tur  ki{g)-ga-e-de  nu-mu-im-zu-ie-bi 

8.  ^nin-tn{r)  m{g) 

9.  higal-mu  ni-diri(g)-ga  ri  m-dirl{g)-ga  ri 

10.  glr-ni  as-a  s'^md-a  ne-in-gub 

11.  2  gu-ma  mailnm-ma.  nam-iiii-'m-gnb 

1 2.  GAB-im-ma-an-tab  j>i(l)-iiit-nia-an-sn->ib 

13.  '^en-ki-ge  a   sa(g)-ga  ba-ni-in-n(g) 

14.  a  sa{g)-ga  m-ba-ni-in-ti  a  '^en-ki-ga-ha 

15.  7id-ge-dm  itu-ge-a-ni 
1^.  ud-min-d7n  iüt-min-a-ni 

17.  ud-elim-dm  itu-elim-a-m  itu  nam-SAh-a-ka 

18.  id-]A-[^dtm  id-Ll]-dlm  id-düg-wn-na-dim 

19.  '\nin-knr-ra  id-]LI 

20.  ^nin-tu{r)   \am<t  kalama-ka]  in-tu-nd 

III.  21.  '^nin-kur-ra  [gn-id-da-ge  Sn-yni-ni-llb-tii] 

22.  ^en-ki-ge  mä-ra  im[-da-lal-e-de  im-da-lal-e-de] 

23.  sukkal-a-ni  Hsimü-NE  \gh-mu-7ia-de-e\ 

24.  galu-tur  sd(g)-ga-e-df'  nu-i)tu-uH-\~Ji-te-b{] 

25.  ''nin-kur-i-a  sd{g) 

26.  sukkal-a-ni  Hdm.ü-NE  mu-na-ni-ib-gi-gi 

27.  galu-tur  m(g)-ga-e-de  su-in-nin-ni 

28.  'hiin-ku,)'-ra  sd(g) 

29.  lugal-mu  ni.-diri(g)-ga  ri  ni-diri{g)-ga  ri 
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V.  111.     1.  Nintur  l)a|clt'te|   am    L'fer  des  Kanäle». 

2.  Enki:  .,Uaiuit  sie  mit  mir  verkelire,  verkehre'' 
'S.  Gab  er   seiuem  Herold,    (dem  Gotte)    Csutn.    den  Auf- 
trag-: „(Sprich:) 

4.  .jEiii  juuges  Menscheu(kiud;  —  zu  \villfahreii    wird  es 
sich  nicht  sträuben. 

5.  ,,Nintur  —  zu  willfahren  (wird  sie  sich  nicht  sträuben)". 

6.  Sein  Herold,  (der  Gott)  Lsirn,  richtete  an  sie  aus: 

7.  „Ein  junges   Menschen(kindj  —  zu  willfahren   wird  es 
sich  nicht  sträuben, 

8.  „Nintur  —  zu  willfahren  (usw.) 

9.  „Mein  Herr  ist  überaus  mächtig,  überaus  mächtig:." 
lü.  Ihren  Fuli  setzte  sie  zu  ihm  in  das  lioot. 

11.  Beide  ^usamuteii  stellte  der  Torwart  vor; 

12.  Sie  warf  sich   zur  Erde   nieder,    sie  küßte   den  Staub. 

13.  Enki  schwängerte  sie, 

14.  Den  Samen  im  Schöße  empfing  sie,  den  Samen  Enkis. 

15.  Es  ward  der  1.  Tag:  ihr  1.  Monat; 

16.  Es  ward  der  2.  Tag:  ihr  2.  Monat; 

17.  Es  ward  der  9.  Tag:  ihr  9.  Monat.     Die   ^lonate   der 
Schwangerschaft. 

18.  Wie  Zypressen-01,    wie  Zypressen-Ul,    wie    rorzügliche 
Butter 

19.  Hat  [Ninkur]  —  wie  Zypressen-[01]  (usw.) 

20.  Hat  Nintur  [,  die  Mutter  des  Landes]  geboren.    . 

III.  21.  Ninkur  [badete]  am  [Ufer  des  Kanales]. 

22.  Enki:  „Damit  sie  mit  mir  [verkehre,  verkehre"] 

23.  [Gab  er]  seinem  Herold,  (dem  Gotte)   Usniü.  |den  Auf- 
trag]: „(Sprich:) 

24.  „Ein  junges  ]\renschenfkind)   —  zu  willfahren  wird  es 
sich  nicht  [sträuben  |. 

25.  „Ninkur  —  zu  willfahren  (wird  sie  sich  nicht  sträuben)  " 

26.  Sein  Herold,  (der  Gott)   Csmü,  richtete  an  sie  aus; 

27.  .,Ein  junges  Mensclien(kind)  —  zu  willfahren  wird  es 
das  Herz  regieren, 

28.  „Ninkur  —  zu  willfahren  (wird  sie  das  Herz  regiereu). 

29.  „Mein  Herr  ist  überaus  mächtig,  überaus  mächtig." 
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30.  (]\r-ni  os-a  (''''niä-a  ne-in-gnb 

31.  2  gii.-ma  masMm-ma  nam-mi-m-gub 

32.  GAB-hn-ma-an-tah  pi(J)-hn-ma-ni-su-ub 

33.  '^rn-Ji'i-ge  a  sa{g)  ba-ni-in-riig) 

34.  a  sa{g)-ga  ht-ba-ni-in-ti.  a  '^en-ld-ga-ka 

35.  nd-ge-dm  iüi-gr-a-ni 

36.  iid-e/im-tim  itn-elhn-a-ni  itii,-nam-SAL-a-lia 

37.  id-Ll-dtm  id-JA-dlm  i(i-di'tg-win-[na-dirn\      ^ 

38.  'hihi-hir-ra  Id-LT 

III.    39.  '^fng-t>'ig  s<d-ni-dim  In  >•?>(?) 

40.  'hün-tu{r)-ri,   'Hag-tüg   [sal-ni-dim   in  m{^\  gü-mn-na-de-\e] 

41.  na-ga-e-lr^Hg)  na-ri(g)    nm  ...... 

42.  gh-ga-ra-\a]b-du{g)  enim  mu 

43.  galu-gc-dm  ma-ra  im-da-Jal  \im-da-lal\ 

44.  en-ki-ge  ma-ra  hn-\da'lal  im-da-lal\ 

45.  igi  im-,  .  .-e 

Fehlen  etwa  2  Zeilen. 

R.      1.         Etwa  12  Zeilen  sind  weggebrochen. 

13 .  sal-ni-dim  igi-im  .  .  . 

14 

15 a-na  BU 

16 -•>^"'  m{g)  gis-sar-a 

17. DU 

18.  [e-ba'\ra{g)-gu-du-dü-ba  gin-ab 

19.  e-rah-ga-ra-an-ba  gin-ab 

20.  e-a  ^^''3sü.nnn-tüg-tu[r)-7nn  he-dür 

21.  '^en-ki-ge  ^^^^.^ii-nu7i-f/ig-tti{r]-mH  l}e-ne-in-dvr 

I.  22.  2  gu-ma  a-si-ai  da-ni 

23.  e  a  ne-in-d 

24.  pä  a  ne-in-si 
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30.  Ihren  Fuß  setzte  sie  zu  ihm  in  das  Boot. 

31.  Beide  zusammen  stellte  der  Torwart  vor; 

32.  Sie  warf  sich  zur  Erde  nieder,    sie    küßte   den  Staub- 

33.  Enki  schwängerte  sie, 

34.  Den  Samen  im  Schöße  empfing  sie,  den  Samen  Enkis. 

35.  Es  ward  der  1.  Tag:  ihr  1.  Monat: 

36.  Es  ward  der  9.  Tag:  ihr  9,  Monat.     Die   Monate   der 
Schwangerschaft. 

37.  Wie  Zypressen-()1,   wie  Zypressen-01,  [wie]  vorzügliche 
Butter 

38.  Hat  Ninkur  —  (wie)  Zypressen-Öl  (usw.). 

III.  39.  Den  Tagtug  schmückte  sie  mit  Kleidern  und  {Koj)f)- 
bedecknng, 

40.  Nintur  Ischmückte  den  Tagtug  |mit  Kleidern  und  (Kopf)- 
hidechmg]  (und)  sagte  zu  ihm: 

41.  „Ich  mache  dich  glänzend,  Glanz 

42.  „Ich  will  dir  erzählen,  (m)ein  Wort 

43.  „Ein  Manu  hat  mit  mir  verkehrt,  [verkehrt]. 

44.  „Enki  hat  mit  mir  [verkehrt,  verkehrt] 

45.  , 


a    I. 


in  dem  Garten. 


13 (/^schmückt 

14.  , 

15 

16 

17.  ...... 

18.  .,Zu  dem  ,iHaus|  des  mit  Glanz  bedeckten  Heiligtums- 
begib  dich, 

19.  „Zu  dem  .Haus  in  dem  der  Gewaltige  thront-  begib  dich. 

20.  „Im  Hause  soll  er  in  meiner  Schlinge  stecken, 

21.  „Enki  —  in  meiner  Schlinge  soll  er  stecken,'- 

I.  22.  Beide  zusammen  füllten  Wasser    in   seiuer   Urageboug: 

23.  Die  Wall.(Gräben)  füllten  sie  mit  Wasser; 

24.  Die  Kanäle  füllten  sie  mit  Wasser: 
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25.  kisLah  a  ne-in-ra 

26.  nii-gü-sar  glr-ra  Ji\i\-ba-a-na  NE  .  .  .-\di»if\ 

27.  gü-ni  gn-da  im-H-in-lcd\-.  .  .  f\ 

28.  a-ba  me-eti  gis-sar[-a  ?] 

29.  ^en-Tii-ge  nu-gis-sar 

Hier  fehlen  4  Zeilen. 

34. im-ma{^) 

35.  e-bara{g)  gu-dü-dü-ba  im-ma-tiu-an-gin 

36.  i'-rah-ga-ra-an-ba  iin-ma-na-an-gin  uy-ra-ni  ne-in-gä-e 

37.  '^^en-ki-ge  igi-ni  iin-nia-cm-slg-sig  pa  hi-ne-in-dü 

38.  '^en-ki-ge  ^Hag-tüg-ra  glr-hn-ma-an-gin 

39.  e-na  al-de-de-e  ig-kid  ig-kid 

40.  a-ba-me-en  za-e-me-en 

41.  mä-e  nu-gis-sar  ukns-si  gis-ma 

42.  gdn  -j-  V\^-dingir  sn-ga-mu-ra-ah-$i{g) 

43.  '^tag-ti'ig  sa{g)-]}nl-Ia-ni-ta  e-e  ig-ba-an-kid 

44.  ^en-ki-ge  'Hag-tüg-ra  sal-ni-dim 

45.  Jßd-a^  gar-ra-na  ba-na-ab-sum-mu 

46.  e-hara{g)  gu-dn-dü-ba  ba-na-ah-s^nn-mu 

47.  e-rab-ga-ra-an-ba   ba-na-ab-siim-nüi 

48.  '^fag-tng  sal-in-dim  Jjub  nni-na-ab-.zi  su-uin-na-slg'gi 
K.     IL  Hier  fehlen  mehrere  Zeilen. 

7.  \_ü-gu  i)n-iiia-~\an-)n('t 

8.  \_i'i-GES2'LN -\-  KUh'  im-ma-]an-mä 

9.  \j'i- im-ma-'\an-mä 

10.  \_ü-a-gi(g  im-~\ma-an-mä 

11.  [_!-'(-.  .  .  tu-tu  ini]-ma-an-mä 

12.  [rt- ] 

13.  [«- ] 

14.  ü-[am-]}a-rti?\   i7n-ina-an-mä 


R.    II. 
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25.  Die  Wüste  Uberströmteu  sie  mit  Wasser. 

26.  [Wie]  ein  riistigcr  Gärtner    an   seineu   Fliüen   [i,nhelu,>- 
dert  ist], 

27.  Ihre  Kleider  schürzten  de  unf. 

28.  .,Wer  ist  es,  der  iiu  Garten '■" 

29.  Enki  den  Gärtner ^ 

34 

85.  Zu    dem  ,Haus    des    mit   (tUuiz    bedeckten  Heiligtums' 

begab  er  sieb, 

36.  Zu  dem  ,Haus,  in  dem  der  Gewaltige  thront'  begab  er 
sich,  warf  sich  auf  seinen  Bauch. 

37.  Enki  richtete  sein  Auge  auf  ihn;  iu  der  Hand  hielt  er 
das  Zepter. 

38.  Enki  schritt  auf  Tagtug  zu, 

39.  Rief  in  seinen  Tempel:  „Mach  auf,  mach  auf! 

40.  ..Wer  bist  du  daV'' 

41 Ich  bin  ein  Gärtner,  Gurken  (und)  ?fta-DatteIn "  " 

42.  ..Doppelte  GottheitsfUlle  will  ich  dir  verleihen." 

43.  Tagtug,  in  seiner  Herzensfreude,  öffnete  die  Tempel(tUr). 

44.  Enki  erwies  dem  Tagtug  Ehre: 

45.  Mit  Freuden  brachte  er  ihn  in  sein  (Thron)gemach, 

46.  In    das    ,Haus    des    mit  Glanz    bedeckten    Heiligtums- 
brachte  er  ihn. 

47.  In  das  .Haus,    iu  dem    der  Gewaltige   thront'    brachte 
er  ihn. 

48.  Tagtug  schmückte   er:    eine  Tiara  setzte    er    ihm    auf, 
band  sie  ihm  fest. 


7.  [Die  ^i.s- Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

8.  [Die  (^;/';S7/.V-|- AX'A^- Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

9.  [Die -Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

10.  [Die  a-f/'Vry-I'flanze]  pflanzte  er  hinein; 

11.  [Die  .  .  .4w-<«-Pflanze]  pflanzte  er  hinein; 

12.  [Die -Pflanze]  ^usw.); 

13.  [Die -Pflanzel  (usw.); 

14.  Die  [Ca88ia-]Pfl;inze  pflanzte  er  hinein. 

Witzel,  Keilinschrittlichc  Studien.  5 
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11.   15.  ^en-ki-ge  mä-ra  im  da-lal-e-de  im-da-lal-e-de 

16.  sukl'al-n-ni  ^isimü-NE  gü-mu-na-de-e 

17.  ti  mä-e  nam-bi  li-ne-sd 

18.  a-na-dm  ne-e  a-na-dm  ne-e 

19.  sukkal-a-ni  ^isimü-NE  mu-na-ni-ib-gi-gi 

20.  [hjigal-]mu  ü-gis  mu-na-ab-hi 

21.  mu-na-Tiud-de  ba-k[ii-e  f] 

22.  lujal-mu  il-GESlTN -\- KUB  mu-na-ab-bt 

23.  mu-na-sir-n  ba-kü-e 

24i.  lugal-mti   ü- mii 

25.  mu-na-kud-dr,  ba 

26.  lugal-mu  ü-a-gug  mn 

27.  mu-na-sir-ri  ba 

28.  [lugal-mu]  ü-.  .  .-tu-tu  mu 

29.  [mu-na-kud-de]  ba 

30.  [lugal-mu  ü- J  mn 

31.  [mu-na-sir-ri  ba] 

32.  [lugal-mu  ü- mu] 

33.  [mu-na-kud-de]  ba 

34.  [lugal-mu  n-]am-l}a-ru  mu-na-ab-te 

35.  [mu-na-sir-]ri  ba-kü-e 

36 -ra  ü  nam-bi    ne-in-tar    sa(g)-ba    ba-ni-in-silün 

37.  ^nin-Jjar-sag-gä-ge  mu  ^en-ki  nam-erim  ba-an-kud 

38.  i-de  na-äm-ti(l)-la  en-na  ba-ü{g)-gi-a  i-de  ba-ra.-an-har-n-en 

39.  '^a-nun-na-ge-ne  saJjar-ta  im-mi-in-dür-dür-ru-ne-es 

40.  hils-a  ^en-Iil-ra  mu-na-ra-ab-bi 

41.  mä-e  ^nin-l}ar-sag-gä  mii-e-si-du-rnu-un  a-na-dm  niij-ba-nm 

42.  ^en-lil  tu'\d)-1}üs-a  mu-na-ni-ib-gi-gi 

43.  za-e  '^nin-Jj.ar-sag-gä  mu-e-du-mu-un-nam 

44.  uru-mä  2  s^^MAL  ga-ri-dü  mu-zu  ^e-pa{d)-di 

45.  alim-a  sag-ni  ge-dm  im-ma-ati-pes-pf's 
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11.  15.  Euki:  „Damit  sie  mit  mir  verkehre,  verkehre'' 

16.  Gab  er  seinem  Herold,    (dem   Gotte)    Csmü,    den  Auf- 
trag: „(Sprich:) 

17.  „Der  PHanzen  .Schicksal'  habe  ich  bestimmt, 

18.  „Wie  sie  auch  heißen,  wie  sie  auch  heißen.'' 

19.  Sein  Herold,  (der  Gott)  Usmü,  richtete  au  sie  aus: 

20.  .,Mein  König  begab  sich  zu  der  gis-Püanze, 

21.  „Er  riß  davon  ab  und  a/J; 

22.  „Mein  König  begab    sich    zu   der  GESTJX  -\-  KUR- 
Pflanze, 

23.  „Er  pflückte  davon  und  aß. 

24.  „Mein  König  begab  sich  zu  der -Pflanze, 

25.  „Er  riß  davon  ab  und  (a/d); 

26.  „Mein  König  (begab  sich  zu)  der  «-g'Mgr-Pflanze. 

27.  „Er  pflückte  davon  und  (aß). 

28.  ,.[Mein  König]  (begab  sich  zu)  der  .  .  .-^!«-<u-Pflanze, 

29.  ..[Er  riß  davon  ab]  und  {aß)] 

30.  ..[Mein  König]  (begab  sich  zu)  [der -Pflanze], 

31.  ..jEr  pflückte  davon  und  (aß)]. 

32.  ,.|Mein  König  (begab  sich  zu)  der -Pflanze], 

33.  „[Er  riß  davon  ab]  und  {aß)\ 

34.  „[Mein  König]  näherte  sich  der  Cassia-[Pflanze], 

35.  „[Er  pflückte  davon]  und  aß." 

36.  .,[Für ]  den  Pflanzen  hat   er  das  Los  bestimmt: 

.durch  sie  wird  man  gesund.'  " 

37.  Ninharsag  schwor  beim  Namen  Enkis: 

38.  „Das  Antlitz    des  Lebens,    bis  daß    er    stirbt,    wird  er 
nicht  schauen  I" 

39.  Die  Anunnaki  kauerten  sich  nieder  in  den  Staub. 

40.  Voll  Zorn  sprach  sie  zu  Enlil: 

41.  „Ich,  Ninharsag,  habe  dich  ihm  geboren;    wo  ist  mein 
Lohn?" 

42.  Enlil  antwortete  der  zornigen  Gebärerin: 

43.  „Du,  Ninharsag,  hast  mich  geboren ! 

44.  .,  ,In    meiner  Stadt    mache    ich    dir    zwei  WaflFen*    soll 
dein  Name  genannt  werden. 

45.  ..Dem  .Widder'  (dem  Hohen)  soll    die    eine  das  Haupt 
zerschmettern, 
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46.  [s\a(g)-ni  ge-dm  ba-ma-an-hür-hi'ir 

47.  kji-ni  gi-dm  pi(J)-ne-in-gar 

K.  III.  Etwa  5  Zeilen  fehlen.    Von  6—17  nur  einzelne  Zeichen 

und  Zeichengruppen,  aus  denen  man  nichts  heraus- 
lesen kann.  Z.  6  ist  ^en-lil,  Z.  12  'hiin-J^ar-sag-gd-ge 
zu  erkennen. 

18.  '^nin-Jjar-sag-gn-ge  c-[n\i  ka^  im-ma-an-i'([r\ 

19.  'hn-iil  ['^inn]-[t]u(r)  su-ga-ni  ha-an-KU-hi-es 

20.  U  im-ra-an-ag-es 

21.  nam  hn-iiia-an-tai'-es 

22.  iu-U  im-ra-an-hiir-ru-ui 

23.  ^nhi-I}ar-sag-gn-ge  na[ni]-s[c(t\-la-7ia  ba-ni-in-dür 

24.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig 

25.  ufid-kur(?)-nm  ma-gig 

26.  '^ab-ü  im-ma-ra-an-iu-ud 

27.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig 

28.  li-tul-mu  ma-gig 

29.  '^nin-txd-la  im-ma-ra-an-tu-ud 

30.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig  sii-niu  ma-gig 

31.  ^nin-sü-ti-tn{d)  irti-ma-ra-an-tu-nd 

32.  ses-mu  a-na-2)i  a-ra-gig  la-mu  ma-gig 

33.  ^nin-ka-si  im-ma-ra-an-tu-ud 

34.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig  n[a-niv  ma-gig\ 

35.  ^^na-zi  ivi-NE-ra-an[-tu-ud'\ 

36.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig  da\-mu  ma-gig] 

37.  '^da-zi-mä-a  im-ma-ra\-an-tu-t(d] 

38.  ses-mu  a-na-zu  a-ra-gig  ti{l)-mu  [ma-gig] 

39.  '^nin-ti{()  im-ma-ra-an[-tu-ud\ 


R.  III. 
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46.  „Sein  Herz  soll  die  eine  durchbohren, 

47.  ,,Sein  Antlitz    soll    die    eine    in    den    Schmutz    werfen. 
I.  ...  die  andere  ...  .1" 


18.  Ninharsag:  begab  sich  eilends  in  sein  Haus. 

19.  Enlil    (und)     Nintur    setzten    fest    ihren  (=  Ninturs) 
Unterhalt. 

20.  Sie  machten  ihr  die  Zukunft. 

21.  Bestimmten  ihr  das  Los, 

22.  Entschieden  ihr  das  Geschick. 

23.  Ninharsag  saß  da  in  ihrer  Herrlichkeit: 

24.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?*' 

25.  ,,  „Meine  Herde  nuf  dein  Gebirge  tut  mir  weh,'-  •' 

26.  ..Abu  (,\'ater  der  Vegetation')  gebäre  ich  für  dich." 

27.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  wehV" 

28.  ., „Mein  Teich-Besitz  tut  mir  weh."" 

29.  „Nintulla  (.den  Herrn  der  Teiche')  gebäre  ich  für  dich.'' 

30.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?"  —  ,,,. Meine 
Zähne  tun  mir  weh.'*  " 

31.  „Ninsu-utud  (, Herrin,    die    die  Zähne    gebiert')    gebäre 
ich  für  dich.'" 

32.  „Mein  Bruder,    was  an    dir    tut   dir  weh?"  —  ,.  „Mein 
Mund  tut  mir  weh."  " 

33.  „Ninkasi  (,Herrin,  die  den  Mund  füllt')  gebäre  ich  für  dich." 

34.  „Mein   Bruder,  was  von  dir  tut  dir  wehV"  —  ,.  .,Mein 
Standort  tut  mir  weh."  " 

35.  „Nazi  (,Richtigen  Standort')  gebäre  ich  für  dich." 

36.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  weh?''  —  ..„[Meine] 
Seite  [tut  mir  weh]." " 

37.  „Dazima  (,zur   rechten    Seite    sprossend')  [gebäre]    ich 
für  dich," 

38.  „Mein  Bruder,  was  von  dir  tut  dir  w(!hV'  —  ., ,,[Mein] 
Leben  [tut  mir  weh]." '' 

39.  „Nintil  (,Herrin  des  Lebens')  [gebäre]  ich  für  dich." 
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40.  ses-mn  a-na-zu  a-ra-gig  ag-mn  \m(i-gig\ 

41.  '^en-sd{g)-ug  im-ma-ra-ati[-tu-ud] 

111.  42.   lUIi-TL'Ii-ld{-lä)-ba  tu{d)-ne-en-na-as  gar-ra-n[e] 

43.  ^ab-ü  lug  cd  ü  Jpe-a 

44.  ^nin-tul-la  en  md-gdn-na  ly'-a 

45.  ^nin-sü.-v-tu[d)  '^tim-a-,?u  J),a-ha-anrtug-tug 

46.  ^nin-ka-si  nig-sä{g)-si  }}e-a 

47.  ^na-gi  u-mu-im-dar-a  Jja-ha-an-tug-tug 

48.  '^da-si-mä-a  .  .  .-si-im  /ja-ba-fm-tug-tug 

49.  ^nm[-ti{l)]   nin-itu-e  Ije-a 

50.  ['^'en-sd{g)-ag]  en  dihmm-na  he-a 

51.  ziig-ml 

Iiilialtsübersiclit. 

V.l,  1 — 12  Preis  Dilrauns,   wo  Enki  und  seine  Gemahlin  in 

alter  Zeit  allein  verweilen.  (Dieses  Götterpaar 
ist  angeredet). 

V.l.  13— 30  (negative)  Schilderung  jenes  Urzustandes:  Fehlen 

jeden  Lebens  und  jeder  Kultur,  und  damit  auch 

Fehleu  jeden    Leides  (besondere    Hervorkehrung 

des  letzten  Gedankes  mit  Rücksicht  auf  den  Schluß 

;  des  Gedichtes). 

y.I;31 — 11,11  Ninella  weist  vor  Enki  darauf  hin,  daß  Dilmun 
keinen  Kanal  besitzt.  Sie  macht  Vorschläge,  wie 
es  werden  soll. 

V.  II,  12 — 19  Realisierung  dieser  Vorschläge:  Dilmun  erhält 
einen  Kanal,  wird  mit  Süßwasser  versorgt,  Ge- 
treidebau erblüht;  Dilmun  wird  zur  .,Hafenstadt 
des  Landes".  — 

V.  II,  20—46  Enki  will  mit  seiner  Tochter  geschlechtlich  ver- 
kehren; diese  weigert  sich  anfänglich,  läßt  sich 
aber    durch    Bitten    bewegen.     Die    ..Mutter    des 
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40.  ..Mein   Bruder,  was  von    dir  tut   dir  weh?"   —   „„Mein 
Handeln  jtut  mir  weli|."" 

41.  „Eu.sa^ag  (,den  Herrn,  der  [alles]  ii:ut  maclif)  Lgebäre] 
ich  für  dich.*' 

HJ.  42.  Diesen  ihren  Kindern,  als  sie  g-eboren,  setzten  sie  (das 
Schicksal): 

43.  Abu  sei  der  König  der  Vegetation; 

44.  Nintulla  sei  der  Herr  von  Magan; 

45.  Ninsu-utud  soll  (den)  Niuazu  heiraten; 

46.  Ninkasi  sei  die  Sättigung  des  Herzens: 

47.  Nazi  soll  (den)  Umundara  heiraten; 

48.  Dazima  soll  (den)  .  .  .-zim  heiraten: 

49.  Nintil  sei  die  Herrin  des  Monats: 

50.  [Ensagag]  sei  der  Herr  von  Dilinunl 

51.  Preis! 


Landes"'  gebiert  in  neun  Tagen  (anstatt  neun 
]\Ionaten),  ohne  alle  Beschwerde,  ihr  erstes  Kind. 

V.in,  1 — 20  Enki  schickt  seineu  Herold  zu  Ninliarsag  (seiner 
Tochter)  mit  der  Aufforderung,  mit  ihm  zu  ver- 
kehren: ein  j.junges  Menschenkind  darf  sich  nicht 
sträuben  zu  willfahren".  Ninharsag  steigt  in  das 
Schilt  des  Herolds,  empfängt  von  Enki  und  ge- 
biert in  gleicher  glücklicher  Weise  ihr  zweites 
Kind. 

V.IJI,  21 — 38  Fast  durchweg  mit  den  gleichen  Worten  wie 
HI,  1^20  wird  die  Geburt  des  dritten  Kindes 
erzählt.  Das  dritte  Kind  ist  Tagtug,  der  Held  in 
der  weiteren  Erzählung.  — 

V.in, 39— K.  1,25  List  Ninharsags.  die  darauf  ausgeht,  den  Tag- 
tug (und  sich  selbst?)  zu  einem  Hauptgotte  zu 
machen.  Worin  im  einzelnen  diese  List  bestand, 
ist  wegen  der  Lückenhaftigkeit  des  Textes  nicht 
genau  zu  erkeimen.  Nur  soviel  läßt  sich  (unter 
Berücksichtigung  des  folgenden)  sehen,  daß  Tag- 
tug, mit  herrliehen  Kleidern  geschmückt,  in  dem 


72  Dilmun-Mythus 

Garten  Enkis  (mit  Ninharsag  zusammeu)  arbeiten 
und  so  das  Wohlg-efallen  Enkis  erwerben  soll. 

K.  1.22— II. ..  Ausführung  des  Planes:  beide  sind  im  Garten  mit 
Bewässern  beschäftigt.  Enki  läßt  den  Tagtug 
rufen.  Dieser  wirft  sich  vor  ihm  nieder,  wird 
von  Enki  gefragt,  wer  er  sei,  wird  liebevoll  emp- 
fangen und  geehrt  und  mit  „doppelter  Gottheits- 
fülle" ausgestattet.  [Tagtug  wird  als  Enlil  unter 
die  Hauptgötter  eingereiht].  — 

R.  II,  7  —  III...  Im  Garten  Enkis  wachsen  (von  Tagtug  oder  von 
Ninharsag,  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  gepflanzt) 
acht  Kräuter,  denen  Enki  das  Schicksal  als  Heil- 
kräutern bestimmt.  Enki  sucht  mit  dem  Hinweis 
auf  diese  Schicksalsbestimmung  mit  Ninharsag 
aufs  neue  zu  verkehren  und  schickt  wiederum 
seinen  Herold.  Aber  diesmal  erhält  er  eine  schroffe 
Absage:  Ninharsag  schwört  beim  Namen  Enkis: 
solange  sie  lebt  und  solange  er  lebt,  soll  er  ihr 
Angesicht  nicht  wiedersehen.  Sie  begibt  sich  voll 
Zorn  zu  (ihrem  Sohne)  Enlil  und  klagt,  daß  sie, 
die  Mutter,  die  Gemahlin  Enkis,  leer  ausgehen 
muß.  Enlil  faßt  den  Plan,  P'.nki  zu  töten:  er 
will  zwei  Waffen  für  Ninharsag  schmieden;  mit 
der  einen  soll  Enki  das  Haupt  zerschmettert 
werden  usw.  (was  die  andere  Waffe  soll,  ist 
wegen  der  hier  einsetzenden  Lücke  nicht  er- 
sichtlich). 

K.  111,6— 17  Der  Text  ist  hier  arg  beschädigt,  so  daß  er  ganz 

unbrauchbar  ist.    Jedenfalls  wurde  hier  die  Aus- 
führung" des  Anschlages  erzählt. 

R.  111, 18— 41  Ninharsag  siedelt  über  zu  Enlil.  Er  ist  jetzt  ihr 
„Bruder",  d.  i.  Gemahl.  Beide  zusammen  be- 
stimmen nun  das  Los  der  Ninharsag:  sie  wird 
für  alle  Nöten  und  Bedürfnisse  dem  Enlil  je 
ein  Kind  gebären.  So  entstehen  acht  verschiedene 
Schutzgottheiten,  die  gewiß  in  Parallele  zu  den 
acht  Heilkräutern  Enkis  stehen. 
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K.  iil,42 — 51         Beide   bestiinineu    für   ihre   aebt  Kinder   das  Los 
(als  Schut/gottheiteu).     Der   letzte,    dessen  Name 
man  mit  „(Tutmacher,  Heiland"    übersetzen   kann, 
wird  der  „Herr  von  Dilmun*. 
So    klinjit    unser    Mytlius.    wie    er    angefangen,    aus    als    ein 
Loblied  auf  Dilmun.     Das   ganze  Stück    kann    man    demnach    als 
eine  Verherrlichung  Dilmuns  mit  stark  mythologischem  Einschlage 
bezeichnen.     Es  ist  die  Rede  von  seinen  Kranfängen,  von  der  Ent- 
stehung   und  Entwicklung    der  Kultur;    der  Übergang    vom  Euki- 
Kult  zum  Enlil-Kulte    wird   (latent)    mythologisch    motiviert    loder 
polemisiert  der  Text  in  Lokalpatriotismus  gegen  Enki  von   Eridu 
für    Enlil    in    DilmunV),    der    alte    Kult  Enkis    mit    seinen   Heil- 
kräutern muß  zurücktreten  vor  dem  Kulte  Enlils  und  Niuharsags, 
die    für    die    menschlichen    Nöten    nicht    Heilkräuter    bestimmten, 
sondern  gütige  Gottheiten   erzeugten.     Und    der    beste    von    allen, 
„der  alles  gut  macht,"  ist  der  Lokal-Schutzgott  von  Dilmun.    Ihm 
vor  allem  gilt  das  ..Heil!"  am  Schlüsse  der  P>zählung. 

Über  den  mythologischen  Inhalt  des  Textes  ließe  sich  gar 
manches  sagen:  einige  Analogien  mit  andern  Mythen  drängen  sich 
geradezu  auf.  Doch  darüber  mögen  Berufenere  ihr  Urteil  abgeben. 
Ich  begnüge  mich,  in  den  „Bemerkungen"  nur  mehr  das  materielle 
Verständnis  des  Textes  zu  fördern, 

Bemerkungen. 

V.  I.  L  Die  (von  Langdon  gemachte)  Ergänzung  dürfte 
gesichert  sein  durch  das  restierende  -diu;  derartige  Wiederholungen 
sind  in  der  sumerischen  Hymnenliteratur  gang  und  gäbe. 

e-ne-ha-fim=  „gegeben  ward  es  ihnen",  me-en-!<i-en  =  „ihr  (seid 
es)",  d.  i.:  die,  denen  es  (was  im  folgenden  genannt  wird)  zuteil 
ward,  das  seid  ihr,  nämlich  die  beiden  in  Z.  8  zuerst  erwähnten 
Götter  Enki  und  seine  (Temahlin.  Der  Gebrauch,  eine  Sache  oder 
eine  Person  erst  allgemein  und  unbestimmt  zu  nennen  und  erst 
später  klar  auszusprechen,  was  gemeint  ist,  ist  gleichfalls  in  der 
sumerischen  Poesie  ganz  gewöhnlich. 

Langdons  Übersetzung,  die  S.  70'  ihre  Erklärung  findet, 
ist  aus  verschiedenen  Gründen  unmöglich.  Vor  allem  kanu  e-ne 
in  unserm  Text  nicht  für  h-ne  stehen,  und  viuch  dieses  heißt 
nicht  ,.8chlafen";  siehe  zu  V.  1,  7. 
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2.  Die  Erg:änzung:  in  dieser  Zeile  beansprucht  keine  Sicherheit. 
Für  läh-lah  könnte  auch  el  stehen,  überhaupt  ist  eine  ganz  andere 
Lesung-  nicht  ausgeschlossen;  aber  /:?/r  allein,  wie  Langdou  will, 
genügt  schwerlich ,  die  Lücke  auszufüllen.  —  U  scheint  mir 
Determinativ  zu  sein;  vgl.  Y.  1,  7  u.  a..  wo  es  sicher  so  auf- 
zufassen ist. 

3 f.  Auch  hier  ist  die  Ergänzung  nur  ungefähr;  die  kurzen 
Zeichen  gehen  leicht  alle  in  die  Lücke. 

7.  V  hat  hier  nichts  mit  ,.8chlaf"^  zu  tun,  sondern  ist  das  ü 
des  Imperativs.  Eine  Verbindung  h--nü  gibt  es  nicht.  Enki  und 
Nintur  werden  angeredet;  sie  sollen  allein  in  Dilraun  wohnen. 
Es  ist  hier  gewiß  nicht  ..schlafen"  gemeint,  auch  nicht  der  eheliche 
Verkehr,  sondern  nä  ist  im  Sinne  von  „verweilen".  ,,sich  nieder- 
lassen" zu  verstehen.  Die  ..Einsamkeit"  des  Götterpaares  wird 
von   13  an  ausgeführt. 

13.  Von  hier  ab  wird  der  Zustand  geschildert,  als  in  uralter 
Zeit  Enki  und  Nintur  noch  allein  auf  den  Bergen  Dilmuns 
wohnten.  Die  Idee  der  Unverderbtheit  der  Natur  liegt  dem 
Dichter  fern.  Er  will  nur  sagen,  daß  damals  die  jetzigen  Zu- 
stände noch  nicht  waren.  Es  werden  nicht  durchweg  Schatten- 
seiten hervorgekehrt,  vgl.  V.  I,  27:  auch  der  größte  Kulturfaktor 
Dilmuns,  der  Kanal,  war  noch  nicht.  Warum  werden  aber  so 
viele  Übel  hervorgehoben?  Am  Schlüsse  der  Erzählung  wird  be- 
richtet, daß  Enki  Kräuter  als  Heilkräuter  bestimmte,  und  daß 
Enlil  und  Ninharsag  für  die  verschiedenen  Nöten  und  Bedürfnisse 
eigene  Schutzgötter  erzeugten.  Damals,  als  Enki  und  Ninella 
allein  in  Dilraun  weilten,  waren  diese  Pflanzen  und  vor  allem 
diese  Götter  noch  nicht  notwendig.  Die  Herden  brauchten  keinen 
Schutzgott,  weil  es  noch  keine  Herden  gab,  usw. 

14.  dar'-"'^  mit  Rücksicht  auf  Br.  3495  mit  ,,Buntvogel"  über- 
setzt. Dies  soll  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  sein.  Vgl. 
Langdon  S.  70  ^ 

15.  iir-gii-la/n'A(i\\  M  8679  =  argulü.  (V).  Es  gibt  auch  einen 
?«r-örw.-/a-Stern.  Möglich,  daß  mit  Langdon  ur-ma/}  zu  ver- 
l^lelehen  ist. 

')  Zur  Bedentung  „Schlaf"  für  ü  siehe  jetzt  Delitzsch,  Snni.  Gl  S.  39. 
Ich  hatte  schon  in  Verhal-Präformative  S.  11  Z.  32  auf  diese  Bedeutung 
(speziell  für  u-ävy-ga  in  den  Gudea-Zylindern  =  „süßer  Schlaf")  hingewiesen. 
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16.  w-Aar-;«  eigentlieb:  „wilder  Hund,  WUstenhuiid".  ,,Wolf'' 
entspricht  dem  Sinne:  mög:liclierweise  ist  .,Sch;ik;il''  zu  ühersetzen. 

17 f.  -hn  in  wi-ie-bn  ist  Afüx,  nicht  otvvM  phonetische  Kr- 
jjänznnji-. 

19  f.  Was  SIL  mit  der  Erfriinzun«:  -m  beileutet,  ist  nicht  aus- 
zumachen, dim  ist  nach  M  1804  =  sHu  „Netz,  Schlinge",  dini- 
SlL-ra  wird  also  wohl  eine  bestimmte  Art  von  Netzen  oder 
Schlingen  sein.  jPa?<g[-Netz]  ist  lediglich  Vermutung.  Die  Lesung 
Langdons  ishar  für  SU.  fußt  auf  M  3793:  '^SJL  {iHa-ra)  =  Litar: 
sie  wird  deshalb  hier  kaum  das  Richtige  treffen.  —  Die  Ergänzung  in 
Z.  20  bloß  Vermutung  (nach  Z.  19).  Langdons  l'bersetzung  für 
beide  Zeilen  ist  mir  gänzlich  unverständlich. 

22f.  igi-gig-e,  sag-giq-gi  sind  offenbar  Subjekt  (wegen  des  -e 
und  -gi).  Auch  braucht  so  mu-ni-bi  nicht  unpersönlich  aufgefaßt 
zu  werden,  l'ni  Vokative  kann  es  sich  nicht  handeln:  das  be- 
weisen Z.   24  u.  25. 

24tf.  Es  wurde  noch  niemand  in  Dil.nun  geboren;  Nintur, 
die  Herrin  der  Fruchtbarkeit,  war  noch  nicht  Mutter  geworden.  — 
..Mutter*'  steht  vor  „Vater",  weil  man  bei  ,.Geburt*'  zunächst  an 
die  Mutter  denkt,  nm-ma  bezeichnet  in  den  allermeisten  Fällen 
„Mutter"  als  die  Gebärende:  ah  hingegen  betont  mehr  die  väter- 
liche Macht;  Z.  26  bietet  ein  Beispiel  für  die  Ausübung  dieser 
Macht.  Es  wird  sich  in  dieser  Zeile  wohl  um  eine  Buhldirne 
handeln^.  —  nm-ma  kann  allerdings  aiich  „alte  Frau"  heißen,  und 
ob-ha  heißt  oftmals  „Greis":  w^enn  aber  diese  Bedeutungen  hervor- 
gekehrt werden  sollten,  wäre  nicht  einzusehen,  warum  die  „alte 
Frau"  vor  dem  „alten  Mann"  genannt  wird;  auch  pal.U  dann  Z.  26 
nicht  in  diesen  Zusammenhang  (Langdous  Übersetzung  scheitert 
schon  daran,  daß  man  einen  „unreinen  Ort"  erwarten  sollte,  der 
nicht  bewohnt  wird;  Id-el  ist  durchweg  „Jungfrau,  Frau",  ardatn). 

27.  hat  (in  alter  Zeit  ba-al  geschrieben)  ist  ein  ganz  gewöhn- 
liches Wort  für  „graben",  vgl.  Br.  269.  —  Diese  Zeile  berichtet, 
daß  das,  was  für  Dilmuns  Entwicklung  das  Ausschlaggebende  war. 
der  Kanal,  noch  nicht  existierte;  somit  konnte  Dilmun  auch  noch 
nicht  die  wirtschaftliche  (28)  und  soziale  (29  f.)  Bedeutung  haben 
die  es  jetzt  genießt.  Das  Fehlen  des  KanaJes  wird  von  Ninella 
beklagt  (V.   1,  35).   der  Wandel,   der   durch   ihn   geschaffen,    wird 

•)  Oder  wird  sie  zui'  „Entsühnung"  in  die  Stadt  gegeben? 
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vou  ihr  geschildert  (V.  11,  Itf.;  beachte  besonders  Z,  5  u.  vergleiche 
damit  Z.  16  f.)-  —  Der  Kanal  Dilmuns  wird,  wie  es  scheint^  auch 
bei  LJrQkagiua  erwähnt:  Kegel  H  (o.  C)  12,  31:  Urakagiua  hat 
den  „kleinen  Kanal  von  Girsu  nach  Dilmun"  für  Ningirsu  aus- 
gebaut. Thureau-Üangin  transkribiert  allerdings  ni-tug-a,  aber 
es  dürfte  wahrscheinlich  sein,  daß  dihnun-a  zu  lesen  ist.  Dieses 
Ideogramm  [XI-'lUK]  begegnet  bald  mit,  bald  ohne  Determinativ  Id. 

28.  Die  Lesung  nhi(g)  für  uhi  wegen  des  folgenden  -ga.  Es 
ist  aber  auch  ein  anderer  (auf  g  ausgehender)  Lautwert  nicht 
ausgeschlossen,  nbi  bedeutet  nach  Br.  4703  abüt«.  Wie  die 
übrigen  Bedeutungen  des  Ideogrammes  (hoch,  groß.  König  u.  dgl.) 
dartun,  muß  <tbütn  mit  abu  „Vater,  Herr-  zusammenhängen,  also 
„Vaterschaft,  Herrschaft''  bedeuten.  Dem  widerspricht  nicht  ubi- 
dib-ba,  was  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  40  mit  ..Fürsprache  einlegen" 
(=  abfdi  sahdiu)  übersetzt.  Diese  Übersetzung  ist  zu  enge;  der 
Sinn  muß  ein  weiterer  sein,  wie  ZA  4,  S.  10.  43:  h  laa-kur  da-'-ti 
m-bi-tu  a-bii-ti  en-ii  beweist:  „wer  kein  Bestechungsgeld  empfängt, 
sich  des  Schwachen  annimmt",  abüti  sabdtn  (und  dementsprechend 
auch  ubi-dib-ba)  wird  also  eigentlich  bedeuten:  ., Väterlichkeit 
gegen  jemanden  fassen''  (vgl.  den  parallelen  Ausdruck  remu  sabätn). 
das  heißt  dann:  sich  jemandes  annehmen.  Dann  ist  aber  auch 
Delitzsch"  Vermutung  hinfällig,  daß  nbi  mit  bi  „sprechen"  zu- 
sammengesetzt sei.  —  Die  Bedeutung  „Hoheit"  o.  dgl.  für  itbi  ergibt 
sich   dann   unmittelbar   aus  der  Gleichung  UBI  =  sarru,  idü  u.  a. 

29.  /«/:=  „Gewaltiger,  Bedrücker"  u.  dgl.;  vergleiche  Br.  7269 
=  dannu]  siehe  auch  ki-lul{-la)  =  mqqastu  (Del.,  Sum.  Gl.  S.  173). 
—  Daß  hier  lul  zu  lesen  ist,  ergibt  sich  aus  der  phonetischen 
Schreibung  e-ln-fain  (für  e-lnl-dm). 

30.  Mit  dieser  Zeile  schließt  die  Schilderung  des  ..einsamen" 
Zustandes,  als  Enki  und  Nintur  noch  allein  auf  den  Bergen 
Dilmuns  hausten:  noch  nirgends  regte  sich  ein  Leben.  \^om 
Vogel,  der  in  den  Lüften  schreit,  bis  zum  Könige,  der  die  Stadt  be- 
herrscht, war  noch  keine  Spur  vorhanden.  —  Unserem  Geschmacke 
würde  es  eher  entsprechen,  in  umgekehrter  Reihenfolge  vorzu- 
gehen; aber  der  Orientale  geht  in  psychologischer  Hinsicht  gar 
oft  seine  eigenen  Wege. 

32,  nam  =  pi/jatu  .,Bezirk*',  siehe  Br.  2099  und  vergleiche 
V.  IJ.  16. 
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84 rt".  Die  Ergänzungen  nielit  sieher.  aber  wahrseheinlieh. 

V.  II.  1.  p'ir  ist  ..Foli;  Wee,"  und  ders;leichen,  wird  deslialo 
aneli  wolil  den  ( Wasser)! auf,  „Kinne"  bezeichnen  können:  mu 
etwa  iudfii  „Land";  an  könnte  bloüe  Nasalierunji"  sein,  die  im 
späteren  Sumerischen  eine  jiTolie  Kolle  spielt.  —  l}e-im-to-r-dir^  r 
ist  hier  (und  Z.  12)  mit  TUL-Di'  geschrieben  (für  DUL-DU).  Man 
könnte  versucht  sein,  aus  diesem  Umstand  den  Schluß  zu  ziehen, 
daß  (in  manchen  Fällen)  nicht  r.   sondern   dvl-dv   gelesen   wurde. 

4.  Nach  ]}e-i))i  fehlt  nichts;  es  ist  auch  nichts  zu  ergänzen. 
Sonst  hätte  der  Dubsar  in  dieser  Zeile  nicht  so  großen  Zwischen- 
raum gelassen.  ]}e-im  steht  für  das  alte  l}e-e  (,,er  sei");  das  alte 
e  bei  den  sumerischen  Verbalatformativen  wird  später  zu  in  and 
im.  Vgl.  auch  Z.  5:  ]}e-a.  Die  Ergänzung  Langdons  ist  auch 
grammatikalisch,  was  den  Satzbau  angeht,  nicht  zu  rechtfertigen. 
Vgl.  die  korrespondierende  Zeile  15. 

5.  e-gü-Lar-vd  eigentlich:  ,,Haus  am  Ufer  des  Quai".  Für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  deutlich  Z.  16 f.  Dilmun 
muß  also  große  Bedeutung  für  den  Handel  gehabt  haben. 

7flf.  NI-NE-k'(  (doch  wohl  ni-ne-sn  zu  lesen)  kann  hier  nur 
„solange  als;  wielange"  heißen;  vgl.  besonders  noch  Z.  19,  wo- 
durch hier  eine  Bedeutung  „wenn;  zur  Zeit,  da"  ausgeschlossen 
wird.  CT  XV,  27.  36 ff.  heißt  XI-NE-m:  ,.woV'".  ist  also  lokal 
aufzufassen.  Die  Bedeutung  incmna,  auf  die  Langdon  hinweist, 
erklärt  sich  neben  den  erwähnten  Bedeutungen  daraus,  daß  -sii 
sowohl  ,,in  (cum  ablat.)"  als  auch  „ad"  heißt.  Ä^I-NE  ist  wohl 
=  „ille",  vgl.  M  3685:  A^I-NE-nc  =  sunu.  —  Die  Lesung  ud-de-u 
wird  zu  recht  bestehen:  aus  M  5795  und  M  5907  kann  man  den 
Schluß  ziehen,  daß  UD  in  der  Bedeutung  „aufgehen"  (liicht  bloß 
habar,  sondern)  auch  n{d)  gelesen  wurde. 

Der  Sinn  von  Z.  7 — 10  ist:  Solauge  die  Sonne  aufgeht,  am 
Himmel  leuchtet  und  untergeht,  d.  i.  für  alle  Zeiten.  —  Der  „Fest- 
platz" des  Sonnengottes  ist  offenbar  das  Firmament.  —  Nach  den 
Spuren  des  ersten  Zeichens  in  Z.  10  kann  kaum  ein  Zweifel  be- 
stehen, daß  r-suljur-e  zu  lesen  ist.  Nach  Delitzsch,  Sum.  Gl. 
S.  254  bedeutet  c-siiljur-ra    soviel    als  ki-hi-nim.     Dieses  Wort  ist 


')  Vgl.  lueiue  Übersetzung  in  RA  X,  S.  166  {Neue  Übersetzuri-gsversuche 
sumeruch-habylonischer  Tamuzlieder). 
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ein  Synouym  zu  ibm  und  aburni  (vgl.  Muß-Aruolt  S.  1021),  be- 
deutet also  „Einschließung,  Umfriedigung".  —  Das  Firmament  wird 
hier  als  der  „Bereich  Nannars",  also  des  Mondgottes  hingestellt. 
Naunar  war  der  Vater  des  Sonnengottes,  er  wird  „Herr  des 
Himmels"  genannt. 

11.  Ici-a-läh,  eigentlich:  „Ort,  der  Wasser  Hießen  läßt";  gewiß 
poetische  Bezeichnung  für  „Quelle".  Anstatt  des  Salzwassers,  das 
aus  dem  Meere  kommt,  soll  Süßwasser,  das  aus  der  Erde  ent- 
springt, Dilmun  erreichen. 

13  tf.  Siehe  die  entsprechenden  Zeilen  H,  Iff.  Wie  der  Kanal 
entstanden  ist  (ob  durch  bloßen  Machtspruch  Enkis?),  läßt  sich 
nicht  angeben.  Auskunft  würden  die  von  I,  37  an  weggebrocheneu 
Zeilen  geben, 

16.  Zu  narn  „Bezirk"  siehe  oben  zu  I,  32.  Die  Zeichenreste 
am  Schlüsse  der  Zeile  lassen  noch  deutlich  de  erkennen;  Tgl.  die 
Form  des  Zeichens  K.  I,  39. 

19.  Da  der  Dubsar  nicht  sagen  konnte:  „Solange  die  Sonne 
scheint,  war  es  so",  haben  wir  hier  die  Form  ]}e-na-nam-ma. 
Dies  könnte  übersetzt  werden:  „so  möge  es  sein  (=  bleiben)"  im 
Sinne  des  Schreibers;  aber  obige  Auffassung  wird  vorzuziehen  sein. 

20.  AS-NI  kann  hier  nicht  als  as-ni  „allein"  aufgefaßt 
werden;  einmal  paßt  es  nicht  in  den  Kontext;  sodann  zeigt  das 
kleine  unter  NI  sich  findende  lAIi  {=  sil),  daß  NI  hier  =  sal 
(das  a  mehr  nach  e  und  i  hin  klingend)  zu  lesen  ist.  AS  wird 
man,  dem  Kontexte  entsprechend,  am  besten  als  düi  (Br.  27)  auf- 
fassen: dili  zal  eigentlich:  „der  strotzende  Mann"  („Mann"  mit 
Betonung  des  Geschlechtes). 

21.  '^nin-tu{r),  nicht  'hün-tu{d)  ist  zu  lesen  nach  Ausweis  von. 
V.  m,  40.     Vgl.  auch  unten  zu  V.  II,  46  \ 


1)  Langdoü  polemisiert  (S.  96)  gegen  Deimel,  welcher  im  Pantheon 
Nintur  liest.  Es  findet  sich  freilich  das  Wort  geschrieben  mit  TU=^tu{d) 
der  Hinweis  auf  Harn.  Cod.  III,  35  ist  verfehlt,  da  dort  das  gewöhnliche 
Zeichen  TU  nicht  tu{d}  gelesen  werden  muß).  Nun  muß  es  aber  zunächst 
noch  fraglich  bleiben,  ob  TÜ{D)  immer  von  TU{B)  unterschieden  wurde. 
Die  Fälle,  in  denen  Anin-TU-ri(ra)  steht,  verlangen  doch  dringend  ein  Nintur. 
Daß  es  eine  Göttin  Nintur  gab,  zeigt  CT  24,  12.  15;  16;  vgl.  auch  ibid.  26. 
135.  Wenn  es  also  aiich  eine  Göttin  <inin-tu{d)  geben  sollte  (CT  24,  12.  13: 
^nin-tu-UD  muß  es  nicht  notwendig  beweisen),  so  gab  es  doch  auch  noch 
viel    sicherer   eine    <inin-tu(r).    Die   Bedeutung    dieses   Namens    dürfte    sein; 
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24.  Die  stark  realistische  Darsteil mijrsweise  könnte  vielleicht 
Bedenken  ^egeu  die  Kichtig-keit  der  Übersetzung'  erregen.  Ducb 
der  ganze  Inhalt  des  folgenden  lälit  jeden  Zweifel  beiseite  stehen. 
Zu  ^'<5^  =  „penis"  vgl.  M  3424;  —  dun.  Bt.987^  =  hana-it  „graben, 
bohren-'.  Zu  e-a  .,im  Schöße"  vergleiche  unten  zu  Z.  32.  —  Der 
Umstand,  daß  Enki  der  Vater  Ninellas  =:  Ninturs  ist  (die  ver- 
schiedensten Namen  wechseln  in  unsenn  Texte  für  diese  Göttin, 
siehe  obige  Anm.),  kann  gleichfalls  nicht  gegen  die  Richtigkeit  der 
Übersetzung  angeführt  werden;  denn  li,  31  (vgl.  33)  hebt  deutlich 
genug  hervor,  dali  Enki  .,per  nefas"  die  Ninella  zur  , Gemahlin' 
machte. 

25.  glr-yir  (Delitzsch,  Smn.  GL  Ö.  89  will  gigri  lesen;  heißt 
„eindringen";  auch  „sich  verbergen"  (Ijaüipu).  —  <ßr-fflr  =  „W ersteck''- 
ist  Vermutung,  die  sich  auf  die  Gleichung  (fir  =  J}(däpu  stützt; 
Ijalpu  scheint  nämlich  „Versteck,  Bergungsorf'  zu  heißen  (vgl.  Muß- 
Arnolt  S.  316  a).  Jedenfalls  ist  der  Sinn  der  Zeile,  daß  sich 
Nintur  der  Gewalt  Enkis  entziehen  will. 

26.  zi-zi  =  „entfernen'-  ist  ein  ganz  gebräuchliches  Wort;  da& 
nä  (SA),  mit  dem  es  hier  zusammengesetzt  ist.  scheint  au  der 
Bedeutung  nichts  wesentliches  zu  ändern.  Dieses  nä  (in  na--ri{g) 
„deponere"^  auch  als  na  auftretend)  heißt  „Ort,  Platz"'.  Vergleiche 
die  Ausdrücke  nä-c/ub,  nä-lälj.  =  nazäzu  (Br.  7U56f.);  auch  hier 
ändert  das  na  nichts  an  der  Bedeutung  der  Verbalwurzel.  —  ma/^-Jß 
=  „die  Hohe"  wird  keinem  Zweifel  unterliegen.  Als  ''mal}  und 
^nin-nial}  begegnet  die  Göttin  ja  auch  sonst.  Siehe  VABIV,  128.  16^ 
King,  hetters  and  Jnscripüons  201,  45. 

,,Herrin  des  Mutterschußes";  vgl.  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  163  unter  III  tür. 
Möglich,  daß  dieselbe  Göttin  Niutu(r)  auch  zuweilen  Xintu(d)  genaunr  wurde 
=  „Herriu  der  Geburt".  Beide  Namen  werden  (ohne  Verlängerung)  „Muru'' 
ausgesprochen.  —  Die  Bedeutung  des  Namens  Nintur  = ,, Herrin  des  Mutter- 
scboßes'"  ist  ausschlaggebend  für  den  Nameuswechsel;  Ninella,  mit  der  Nintur 
identisch  ist,  bedeutet  „reine  Herrin'*.  Mau  könnte  versucht  sein,  Ninella 
als  die  Tochter  Enkis,  im  Gegensatz  zu  Nintur,  der  Gemahlin  Enkis  aufzu- 
fassen. Allein  schon  V.  I,  8  und  11  wird  Ninella  auch  als  Gemahlin  Enkis 
bezeichnet.  V.  II,  31  wird  Enki  der  „Vater  der  Damgalnunna"  genannt; 
Damgalnunna  ist  aber  auch  sonst  als  Gemahlin  Enkis  bekannt.  Es  ergibt 
sich  somit,  daß  in  unserem  Texte  Ninella,  Nintur,  Damgalnunna,  Ninharsag, 
und  auch  Niukur  nur  verschiedene  Namen  ein  und  derselben  Göttin  sind. 

')  In  den  Wirrschaftstexten  überaus  häufig  mit  „fällen"  zu  übersetzen. 

0  Vgl.  Br.  7048,  M  5016:  SA  inä!)  =  pidtnu  ..Ständer,  Tisch"  u.  d^rU 
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27.  ..Zu  ihm"  liegt  iu  dem  ne-in.  Vgl.  meine  ]'erhalpräfor- 
mative  S.  27  tf.  —  Zur  Lesung  ne  (anstatt  Id.  wie  Poe  bei  will) 
siehe  meinen  Aufsatz  in  OLZ  1914  Sp.  346  tf.:  Ist  dos  Verholpräfix 
NE  hl  711  lesen? 

31.  Damgalnunua.  als  Gemahlin  Enkis  bekannt,  Avird  hier 
ausdrücklich  nochmals  als  Tochter  desselben  hingestellt.  —  Nicht 
ohne  Grund  will  der  Dubsar  hervorheben,  daß  Enki  der  Vater 
Ninturs  war.  Die  ganze  Darstellung  hier  und  im  folgenden  klingt 
als  starker  Vorwurf. 

32.  Das  falsche  Verständnis  gerade  dieser  Zeile,  die  im 
folgenden  mit  einer  kleinen  Modifikation  noch  mehrmals  wieder- 
kehrt, ist  für  die  Auffassung  Langdons  so  verhängnisvoll  ge- 
worden. —  Dali  a  nicht  notwendig  mit  ki{g)  zusammen  zu  einem 
Begriffe  „Feld"  werden  muß,  zeigt  Br.  11587.  Somit  kann  a  als 
vSame"  und  .^a{<j)  etwa  als  „Schoß"  aufgefaßt  werden.  Zu  letzterem 
vgl.  Br.  8005  sa(g)-g<ll  =  sU  Ubbi  {v^\.  märu  sit  libhisn).  Deutlich 
voneinander  getrennt  finden  sich  die  l)eiden  Worte  in  Gudea  Zyl. 
A  3,8:  a-nm  sa(g)-(/a  su-ba-ni-dü{y)  nnh-a  m-tu{dj-e  „meinen  Samen 
(d.  j.  den  Samen,  der  mich  bildete)  hast  du  im  Schöße  empfangen 
(und)  im  /m»(-Heiligtume)  hast  du  mich  geboren".  Siehe  zu 
dieser  Stelle  unten  im  Aufsatze  zum  Gudea-Zyl.  A.  Auch  das 
Ideogramm  für  erü:  SA(G)  -{-  A  beweist,  daß  so{g)  auch  für  „Schoß" 
u.  dgl.  gebraucht  wird,  und  daß  o  in  derartigen  Verbindungen 
,,Same"  heißen  kami.  —  Aber  wir  haben  auch  einen  ausdrück- 
lichen Beleg  bei  Brünnow  für  die  Richtigkeit  unserer  Auf- 
fassung; freilich  ist  die  Stelle  bisher  nicht  verstanden  worden. 
Br.  11588  haben  wir  die  Gleichung  a-so{c/)-dib-dlb-ba  =  subburu 
{mppurui)  sa  ^^  /T^J.  subburu  heißt  „capere";  so  wird  es  ge- 
braucht vom  Herzen  =  ..erregen";  von  der  Schlinget  In  unserem 
Falle  heißt  es  „concipere",  und  das  bis  jetzt  unverstandene 
t^^]^  ist  =  iqi  „Schoß"  (p^n),  vgl.  Muß-Arnolt  Sp.  89a. 
mbbvmi  sa  iqi  hat  nach  Br.  5876  auch  noch  das  Ideogramm  e-KAL- 
KAL-ga.  Dazu  vergleiche  man  Br.  7190:  sn-KAJ^  (rr:  /^■-m) 
=  kirimmu! 


')  subburu  {=suppuru)  sa  «Wfei  (vgl.  bei  Delitzsch,  Handwörterbuch) 
gehört  nicht  hierher;  es  bildet  einen  eigenen  Stamm;  vgl.  Gesenius,  Hand- 
wörterbuch^^  "ISji  IV  (S.  712  b).  Aber  sujyrn  „Kralle"  (=  der  Packer)  wird 
hierherzustellen  sein.     Dann  ist  mppuru  zu  lesen. 
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Es  ist  dieses  iqn  allem  Aiisclu-ine  nach  dasselbe  Wort,  ^v('iehes 
sieb  in  den  Lexica  als  //.//  findet  und  mit  ., Graben"  u.  d^l.  über- 
setzt wird.  Daü  /'///  zu  lesen  ist,  zeijit  deutlich  M  678.  Am-h 
Delitzsch  liest  ncuerdinu's  {Sidh.  (tI.  S.  21)  unter  I.e.  im  Gejien- 
satz  zum  Jlniulwürterl/uch,  aber  in  IJbereinstimmun»-  mit  WH  8.  2/51) 
iqii.  Die  Auffassung  als  „Graben"  triüt  nicht  ganz  das  Richtige:  i'/n 
ist  vielmehr  der  den  Graben  einschließende  Erdwall  (das  gleiche 
gilt  vom  sumerischen  c).  Die  eigentliche  Bedeutung  von  iqu  ist 
„EinschlieUung.  Imgebung-';  auch  p^n  geht  ja  auf  einen  Stamm 
^•L=>  „nnifassen''  zurück.  Aus  der  Bedeutung  „Einschließung'' 
entwickelte  sich  auf  der  einen  Seite  der  Begriti"  ..Schoß.  Busen"; 
auf  der  andern  Seite  ,,WaIl";  e-jja  ist  .,Wall-Graben'-  oder  auch 
;,6raben-Wail-.  der  gelegentlieh  als  Grenz-Wall  (resp.  -Graben) 
dient.  Das  Semitische  gibt  diesen  BegritT  wieder  durch  ijn  h 
jHilijn  .,Wall  und  Graben'-.  Beachte  noch  i-hu  ü-pn-ak  (Jl  li  38,  2  l  It) 
=  e  d-(ja,  vom  Aufschütten  des  Walles  (gegen  Delitzsch. 
Swn.  GL  S.  29).  —  Die  nähere  Darlegung  und  Begründung  dieser 
Auffassung  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen.  Hier  sei  nur 
noch  auf  den  parallelen  Sprachgebrauch  im  Sumerischen  hinge- 
wiesen: li-rn  heißt  ..Umschließung,  Umgebung"  u.  dgl.  und  lärhninu 
„Schoß,  Mutterleib".  • —  dib,  ri{(j'\  dü{ij)  sind  mehr  oder  weniger 
Synonyma. 

Durch  die  Auffassung  ^nbhio'u  =  ..concipere"  gewinnen  auch 
noch  andere  Gleichungen  neues  Licht.  Br.  10944f.  wird  SAJ.- 
MA/.-MAL  gleichgesetzt  mit  mutarrltu,  mumhirtu  (vgl.  M  8391): 
R  —  itnimbbiriu).  Ersteres  (von  eni)  wird  wohl  heißen:  ..die  Ge- 
schwäiiiicite";  letzteres:  ..die,  welche  empfangen  hat."  Die  Lexika 
fassen  l)eide  Worte  als  Bezeichnungen  für  ,, Sängerin'"  auf,  weil 
Bezeichnungen  für  Sängeiinnen  im  Syllabar  darauf  folgen;  vgl. 
ZK  S.  300  und  4 Li  Allein  da  in  dem  betreuenden  Abschnitte 
nicht  nur  Worte  für  Sängerinneu  angegeben  werden  {SAL-UR 
=  kl  abiimtf  ist  „Stallmagd",  aber  gewiß  nicht  „Sängerin"!),  so 
spricht  auch  nichts  dafür,  daß  mahirr'du  und  miisabbhtn  Sängerinnen^ 

')  mnmppirtn  würdi;  etwa  „dir  Zwitscherude",  und  nintariitn  „die 
Kriiidizende"  h<ilJou.  Ob  man  so  die  ,,Siiiigerinii('u"  in  IJabyiouien  genannt 
haben  wird?  Galant  wäre  das  wenigäteu.s  nicht  gewesen  1  Es  ist  übrigens 
die  Existenz  eines  Wortes  tarü  („krächzen")  sehr  fraglich.  —  .\uch  ob 
kirriktu  in  diesem  Syllabar  ein  Wort  für  Säugerin  ist,  muß  als  sehr  fraglich 
hingestellt  werden. 

Witzel,  Keilinschriftliche  Studien.  t> 
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sind.  Für  mmahbirtu  ist  noch  folgendes  Ideogramm  augegeben: 
SAL-KU-DU-BA  (Br.  10597).  Wie  soll  man  MAL-MAL  {gä-ga) 
und  KU-guh-ha  als  „singen"  erklären?  —  Selbst  wenn  sich  die 
Auffassung  mhlmru  sa  iqi  =  „empfangen,  vom  Schöße  (gesagt)'' 
nicht  bestätigen  sollte,  bleibt  die  gegebene  Übersetzung  unserer 
Stelle  doch  wohl  unantastbar. 

33.  Vergleiche  das  zu  Z.  22  Gesagte.  Mit  Nachdruck  wird 
noch  hervorgehoben:  „den  Samen  Enkis". 

34 ff.  Da  Nintur  die  Göttin  der  Geburt  ist,  geht  bei  ihr  der 
ganze  Prozeß  der  Mutterschaft  schneller  und  glücklicher  (vgl.  43  tf.) 
von  statten:  sie  benötigt  nicht  neun  Monate,  sondern  nur  neun  Tage. 

42.  Man  könnte  an  und  für  sich  im  Zweifel  sein,  ob  itu  nam- 
SAL-a-ka  nicht  zu  übersetzen  sei:  „Monat  der  Geburt'.  Aber 
nam-SAL-a  scheint  an  sich  eher  „Schwangerschaft"  zu  bedeuten; 
zudem  begegnet  das  Wort  auch  Boissier,  Docwnents  Assyriens 
relatifs  au.v  Prosages  S.  92  Z.  5  und  6,  wo  es  sicher  „Schwanger- 
schaft, Schwängerung"  bedeutet.  Z.  4 f.  (Wenn  einem  Manne,  der 
zu  einem  Weibe  geht,  das  und  das  begegnet,)  „so  wird  .  .  .  dieser 
Mann  sogleich  ,geschlagen'  und  hernach  wird  er  erkranken  u  A 
NA3I-SAL-A-KA  Jja-ti  und  das  Kind  der  Schwangerschaft  ver- 
dirbt." Z.  6:  y  amelu  e-pis  NAM-SAL-A-KA  SAL-m  „Wenn  ein 
Mann  die  Schwängerung  seines  Weibes  vollzieht". 

43.  Warum  liest  Langdon  lum  für  LI?  Es  ist  dasselbe 
Zeichen  LI  wie  R.  11,  17  u.  a.  —  Der  wunderliche  Vergleich 
(vgl.  „wie  geölt")  soll  gewiß  besagen,  daß  die  Herrin  des 
Geburtswesens  ohne  alle  Beschwerden  gebar.  Vgl.  oben  zu 
V.  II,  34 ff.  —  Wie  die  Vergleichspartikel  zu  lesen  ist,  giin  oder 
ditn,  steht  noch  nicht  fest.  Ich  halte  mich  an  Thureau-Daugins 
Transkription;  der  Grund,  den  man  für  dim  ins  Feld  führt,  daß- 
nämlich  diese  Partikel  oftmals  mit  -dam  wechselt,  ist  nicht  stich- 
haltig, da  -dam  immer  aus  d-duij  da-dm  entstanden  ist.  Anderer- 
seits  darf   man  für  gim  auch  nicht  das  semitische  Iwna  anführen. 

44 f.  Die  Ergänzungen  sind  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher. 
Gewiß  haben  aber  Paralleluameu  für  Niutur  dagestanden.  Vgl. 
V.  III,  19 f.  und  38. 

46.  Beachte  die  Schreibung  tu-nd,  nicht  bloß  TU  =  tu{d). 
Auch  aus  diesem  Grunde  wird  man  nicht  ^nm-tu{d)  lesen  dürfen 
(vielmehr  '^nin-tit{r)).    Vgl.  oben  zu  V.  U,  21.  —  Wie  dieses  Kind 
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Ninturs  hieß,  erfahreu  >vir  nicht.  Aus  der  V ergleich iing:  der 
Parallelstellen  (19 f.  und  38)  wird  es  auch  sehr  unwahrscheinlich, 
dali  der  Name  etwa  in  der  Lücke  gestanden  habe. 

V.  III,  1.  Die  Ergänzung  des  Schlußzeichens  zu  tu  {=  ^L' 
-f-  ELTEG)  macht  nach  den  vorhandenen  Spuren  wohl  kaum 
Schwierigkeit;  vgl.  das  Zeichen  V.  I,  26.  —  Im  Texte  steht  gü-id- 
da-ge]  m  gehört  wohl  zum  folgenden. 

3.  PAP-SIG-N UN-ME  nach  Br.  1202  =  i-si-mu  =  ^hismü  nukkal 
^en-ki-ga-ge !  Vgl.  auch  M  688:  Deimel,  Pantheon  Nr.  934  (das  EN 
scheint  nicht  zum  Namen  zu  gehören). 

4.  galu-dumn;  „ein  ^lenschenkind'"  wird  man  nicht  Übersetzen 
dürfen,  da  Nintur  doch  als  Tochter  Enkis  hingestellt  wird  (V,  I,  31). 
Wenn  Nintur  in  unserem  Texte  ursprünglich  bloßer  Mensch  wäre 
(folglich  auch  die  von  ihr  geborenen  Kinder),  so  bekäme  der  ganze 
Mythus  eine  andere  Gestalt.  —  ^d(g)  =  dcundqxi.  —  zu-te  =  zari< 
„sich  widersetzen,  sich  sträuben;  hassen''  (worauf  schon  Laugdon 
S.  75^  hinweist).  Mau  könnte  versucht  sein,  für  ZU-IE-BI:  xu- 
uh-hi  zu  lesen  {TE  und  iJB  werden  ja  in  uiiserm  Texte  nicht 
unterschieden.  Vgl.  oben  L  15 f.  u.  unten  zu  V.  Ill,  12).  Allein 
ein  Verb  ^ub  ist  uns  nicht  bekannt. 

6.  mu-na-ni-ih-gi-gi  „brachte  zu  ihr  die  Botschaft'',  vgl.  Br.  6330, 

9.  Eigentlich:  „mein  Herr  ist  mit  überreichem  (Macht)glanz 
bedeckt".  —  Nintur  soll  diesmal  durch  den  Hinweis  auf  die  Macht 
Enkis  zu  Willfährigkeit  gebracht  werden. 

10.  as-a  =  „zusammen"  =  zu  dem  Herold.  Möglich  auch,  daß 
der  Sinn  ist:  „sofort"  („in  einem"). 

11.  i*  gu-ina,  vgl.  R.  I,  22.  Die  Übersetzung  ..zusammen" 
geht  von  gü  =  nap/parum  aus  und  setzt  voraus,  daß  auch  dieses 
gü  eigentlich  gun  lautet  (vgl.  Delitzsch,  Sxm.  Gl.  S.  111);  da 
im  Auslaut  n  oftmals  mit  m  wechselt,  könnte  ein  gu-ma  für  gun- 
na  entstehen.  Zur  phonetischen  Schreibung  gu  vgl.  M  8518.  Jch 
halte  es  aber  auch  für  möglich,  daß  gu-ma  nur  das  phonetisch 
geschriebene  kam-ma  (nach  Zahlen)  ist,  so  daß  nur  „beide"  (ohne 
„zusammen")  zu  übersetzen  wäre.  —  Daß  auch  der  Herold  vor 
Cnki  gebracht  wird,  darf  nicht  befremden;  er  mußte  sich  ja  erst 
vorstellen,  nachdem  er  seinen  Auftrag  ausgeführt.  —  Zur  positiven 
liedeulung  von  nam-  siehe  meine  Verhalpräformative.  Langdoa 
scheint  sie  nicht  zu  kennen.    Wozu  sonst  die  Anm.  76^.^ 

«* 
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12,  GAB- -teil»  wird  die  Bedeutung-  habeu:  „sich  niederwerfen". 
Vgl.  GAB  (da)  =  (abänu:  (M  3003:  GAB  =  kimrii^)  u.  a.  tah 
., hinzufügen,  hinzukommen",  also  etwa:  „sich  auf  den  flachen  Boden 
werfen'',  Oder  ist  zu  übersetzen:  „(als)  sie  vor  ihn  hin  kam"? 
Vgl,  GAB-m-gar  =  inaJjiru  u,  a.  Aber  die  parallele  Formbildung 
im  folgenden  Ausdrucke  spricht  auch  für  einen  parallelen  Sinn 
für  GAB-hn-ma-aii-tah.  Zur  Bedeutung  von  tab  =  „auf  etwas 
legen,  richten"  vgl,  auch  igi-tah  Br,  9315,  M  7029f.  (dazu  Lang- 
doiis  Zusatz  Babyloniaca  111). 

pi(/)  im-ma-an-su-uh.  pi{l)-ld  nach  M  3158  ;=  hi'x  „beschmutzt"; 
deshalb  wird  man  auch  ein  Wort  pi{l)  =  „Schmutz,  Staub"  an- 
nehmen dürfen.  Zur  Lesung  siehe  pi-i/,  M  5973,  Das  gleiche 
Wort  (piil))  findet  sich  auch  noch  K.  II,  47;  siehe  das.  Desgleichen 
liegt  es  vor,  wie  es  scheint,  in  den  öfters  wiederkehrenden,  falsch 
verstandenen  Redensarten:  urn.  oder  ^is-bi  iim-azag  NE  im{-ma)-ta-lal 
(vgl.  z,  B.  Gudea  Statue  E  2.  21  f.  und  3,  11  f.),  wo  Thureau- 
Daugin  übersetzt:  ,,die  Stadt"  resp,  „das  Fundament  hat  er  ge- 
reinigt, und  .  .  .  ,  durch  Feuer".  NE  liest  Thureau-Daugin  hier 
nämlich  izi.  Es  wird  aber  aufzufassen  sein:  i'i^l)  hn{-ma)-ta-lal 
„(er  reinigte  die  Stadt,  resp.  das  Fundament,)  entfernte  daraus 
den  Schmutz",  lal  =:=  ., entfernen"  vgl.  Br.  10097  =  matt},  M  7579 
=  Uttalu;  auch  von  LAL  =  nadu,  sakanu  u,  a.  kommt  mau  zum 
Begriffe  „entfernen",  weil  das  Wort  mit  -ia  ,,von,  weg"  konstruiert 
ist;  i\ViQ\i  LAI^  =  tarasu  könnte  (mit  ta)  in  Frage  kommen,  etwa: 
„wegfegen", 

sunh  ist  gewiß  anstatt  su-te  zu  lesen;  TE  und  ÜB  werden 
in  diesem  Texte  nicht  unterschieden;  vgl.  oben  zu  I,  15f,  u.  111,  4. 
—  m-nh  „küssen"  vom  Boden  (=  Zeichen  der  Ehrfurcht)  ist 
ganz  gebräuchlich, 

13 If,  Vgl.  schon  oben  zu  II,  32  ff, 

21  ff.  Vgl.  schon  oben  zu  III,  Iff". 

27.  Hier  fällt  der  Wechsel  in  der-  Satzkonstruktion  auf:  an- 
statt ,,sie  wird  sich  nicht  sträuben",  wie  es  in  der  Parallele  III,  7 
heißt  und  wie  noch  Enki  III,  24  zu  sprechen  beauftragte,  sagt 
der  Herold:  su-in-nin-7ii.  nin  lese  ich  anstatt  SAL  -\-  KU]  nin 
heißt  „Herrin,  Herr",  jedenfalls  auch  (als  Verb)  „herrschen,  re- 
gieren, dirigieren",     su  ist  mrm  „Herz,  Gedanke"  usw, 

39.  Das  dritte  Kind,   das  Nintur  gebar,  ist  offenbar  Tagtug, 
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Seinen  Namen  erfahren  \vii\  weil  er  im  folgenden  die  llauptrollr 
spielt.  Zur  Etymologie  des  Namens  möchte  ich  nur  darauf  hin- 
weisen, dal3  TA(i-  in  Kiii-(Minamen  lipt}i  {lijiit\  zu  lesen  ist,  vgl, 
HA  VI.  3  S.SO.  No-I.  die  Helle,  die  Tagtug  (als  Enlill)  spielt 
(l\.  II,  -^h^.).  —  i«il-  -dini  .,mit  Herrlichkeit  umgeben'',  xal  in  dieser 
Bedeutung  (..Herrlichkeit.  Schönheit")  liegt  auch  vor  in  dem  häufig 
vorkommenden  Ausdruck  !«(.l- -di'iyg)  =  l-uiniii  ..schön  machen,  parare" 
(Thureau-Dangin  übersetzt  sal--Jii(g)  mit  ,.8orgfalt  zuwenden"). 
sal-  -dim  und  .•<(d-  -dmg)  werden  Synonyma  sein.  \'gl.  auch  unten 
H.  I,  13;  48;  44.  An  der  letzten  Stelle  bedeutet  s<d--dim  „honorare", 
also  „schmücken"  im  übertragenen  Sinn.  Auch  zag-sal  ..Preis!" 
gehört  hierher;  vgl.  unten  zu  K.  111.  öl.  Vgl.  ferner  zu  K  III.  23 
{>iain-sa/-/a-)ia  ..in  ihrer  Herrlichkeit").  Möglicherweise  ist  auch 
das  Ideogramm  für  nui  .,Königin''  SAL  -j-  h'C  mit  diesem  SAL 
zusammengesetzt:  „Herrlichkeit  -j-  thronen". 

in  bedeutet  nach  Br.  4225  lulia.^Uj  hd>m.  Am  Schlüsse  fehlt 
nichts  mehr.  Vgl.  die  Autographie.  Das  letzte  Zeichen  scheint  m 
(^  )  zu  sein,  welches  vor  allem  die  Bedeutung  ,.bedeeken"  u.  dgl. 
hat.  ^lan  vgl.  zu  ,.(_Kopf)bedeckung"  das  Ideogramm  ^*pyT^ 
{hihin  ..Kopfbedeckung"),  welches  aus  SAG  ..Kopf"  und  /  ^r 
(wird  ganz  parallel  mit    ^     gebr;iucht)  zusammengesetzt  ist.  Ferner 

beachte  Meißner,  Assj/r.  Forsrh.  1  S.  61.  34:  »'\Ä.Vl-*SrM--l /^/A') 
=^iuumatii.  Was  dieses  Wort  heißt,  wissen  wir  zwar  nicht:  doch  muß 
es  ein  paralleler  Ausdruck  zu  /.7<6.s»  „Kopfbedeckung"  sein,  weil  es 
(vgl.  ibid.  33)  mit  diesem  Worte  in  einer  Rubrik  steht "^  Da  in  dem 
Ideogramm  ^>-C^T»-y   das   AVI    auch    die    Bedeutung   ..Haupt"  hat. 

wird  auch   »-^T^^J  |    ,.Kopf-Bedeckuug''  sein. 

40.  'hün  tii{)-)-ri\  das  -ri  zeigt,  daß  tuir).  nicht  lii{d)  zu  lesen 
ist.  —  Nach  'Hag-ii'ig  fehlt  mehr  als  -ra  (wie  Langdon  will»; 
vgl.  die  Autographie.  Sonst  hätte  der  Dubsar  für  gh-tnit-na-de-e 
keine  neue  Zeile  benötigt.  Da  in  Z.  39  das  Subjekt  noch  un- 
hestinnnt  ist,  erwarten  wir  in  Z.  40  die  Wiederholung  dessen,  was 
in  Z.  39  gesagt  wurde  (wie  es  in  der  sumerischen  Poesie  so  oft 
Gebrauch  ist:  eine  Art  Parallelismus). 

*)  Zeichen   .^  ')  Vgl.  oben  S.  14. 
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41.  na-  •ri{g)  wird  nicht  nur  in  kultiscbeui  Sinne  .,reinigen" 
gebraucht,  sondern  bedeutet  auch  allg-emein  ,.gl;iuzend.  herrlich 
machen;  erhaben  sein'".  —  Ob  das  mv  nach  na-ri(g)  mit  diesem 
zusammengehört  und  „meine"  bedeutet,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

42.  Was  Langdon  mit  dyg{^)  wiedergibt,  ist  a6;  das  erste 
enini  (in  Langdons  Umschrift)  ist  als  dH{g)  zum  Vorausgehenden 
zu  ziehen.    Von  dem  rtm  nach  enini  gilt  dasselbe  wie  von  mn  in  41, 

4Hf.  Die  Ergänzung  Langdons  ist  schon  deshalb  unmöglich, 
weil  nicht  alles  in  die  Zeile  gehen  würde. 

R.  1,  18.  Tagtug  soll  sich  vor  das  Throngemach  Eukis  be- 
geben, vgl.  R.  11,  35  ff.  —  Zur  Übersetzung  des  Namens  vergleiche 
Br.  11 140:  gn  =  zhnii  „Scheint  Glanz".  Eine  Auffassung:  <'■  hara(g}- 
gi(  LL-UL-ba  „Haus,  in  dem  der  ( Götterjthron  steht'"  wird  nicht 
angehen,  da  UL  =  „stehen,  gestellt  sein"  nicht  belegt  ist.  —  Die 
Lesung  -ab  (statt  Langdons  um)  scheint  nach  der  Autographie  keine 
.Schwierigkeit  zu  machen.  Während  -ab  in  Imperativformen  oft 
belegt  ist  (vgl.  Poebel.  Grammatical  lexts  S.  57;  61;  62;  siehe 
auch  bei  BrUnnow  S.  55<»bj.  findet  sich  ein  -lun  meines  Wissens 
überhaupt  nicht. 

19.  rab  nach  Br.  4244  rabbn  „groß,  gewaltig".  Die  Lexica 
stellen  dieses  Wort  freilich  nicht  zu  dem  Begriffe  „groß",  sondern 
wollen  eher  das  Gegenteil  darin  finden.  Vergleiche  noch  zuletzt 
Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  174  unter  rab.  Es  gibt  freilich  ein  Wort 
raUm  ,.klein,  demütig"  u.  dgl.;  daß  aber  rabbu  mit  dem  Ideogramm 
I'äB  ,,groß,  gewaltig"  bedeutet,  geht  zur  Evidenz  aus  M  2817 
■=^  Hrozny,  Sinrag  Taf.  III  19 f.  hervor:  lugal-rab  an-na  gv-yal 
dingir-rl-e-ne-ge  =■  Sar-ru  rab  bu  ''"a-nnm  a-ia-rid  iläm;  vgl.  noch 
ibid.  Tafel  VH.  15.  Auch  die  bei  M  2817  gegebene  Gegenüber- 
stelhiiiii'  der  Tempeluamen  e-EAB-ri-ri  und  e-GAJ^-ri-r!  ist  sehr 
instruktiv.  Das  Ideogramm  BAB  ist  offenbar  nur  eine  Modifikation 
von  LLGAL,  muß  deshalb  auch  eine  ähnliche  Bedeutung  haben. 
Da  das  Zeichen  BAB  in  der  alten  Zeit  nicht  vorkommt,  wird 
man  den  Schluß  ziehen  dürfen,  daß  Begriff  und  Sache  erst  der 
semitischen  Zeit  angehört.  —  ga-m  doch  wohl  für  gar-ra:  -an 
=  Nasalierung. 

20.  ''''f>sii-uirn-t'ig-tu{r)  (vgl.  M  8096;    danach  Br.  7214   zu  ver- 

1)  Das  W(irt  l)edeiitet  auch  „(Äußere)  Erscheiiniug". 
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bessern)  ist  ein  ganz  gebrüuchlicbes  Wort  für  ..Schlinge,  Fessel'' 
(vgl.  schon  Langdon  S.  79').  Da  Nintur  in  unserem  Texte 
•offenbar  eine  List  anwendet,  paüt  die  gewöhnliche  Hedeutiing  des 
Ideogrammes  sehr  gut.  Enki  soll  in  seinem  (eigenen)  Hause  durch 
List  gefangen  werden.  Schade,  daß  durch  die  Lückenhaftigkeit 
des  Textes  nicht  ganz  klar  wird,  worin  die  List  bestand  und  wie 
der  Hergang  war. 

22.  Zu  2  gunia  siehe  oben  zu  V.  111,  11.  Diese  Stelle  scheint 
jedenfalls  zu  beweisen,  daß  beide,  Nintur  und  Tagtug,  in  dem 
(larteu  Eukis  arbeiteten,  wenn  auch  das  folgende  den  Eindruck 
erweckt,  als  sei  Tagtug  allein  dort  beschäftigt.  —  da-ui  ..in  seiner 
Umgebung'',  vgl.  i\I  4764:  da  :=  sa/jdtii  „Seite,  l^mgebung-:  beachte 
dortsei bst  besonders  da-ln  =  m/jaUim. 

25.  Das  letzte  Zeichen  ist  doch  wohl  sicher  ra  {=  raJ^äfuj. 

26.  Langdous  l  mschrift  läßt  nach  nn-(/ii<-sar  mehrere 
Zeichen  aus.  Zunächst  dürfte  gir-ra  sicher  sein.  Vor  Oa-na 
scheint  nur  ki  möglich  zu  sein.  l/-h((  heißt  ..unterer  Teil",  Gegen- 
satz: an-ba  .,oberer  Teil".  Vgl.  Br.  106.  Als  Verben  bedeuten  die 
beiden  Worte:  ..unten''  bzw.  „oben  abschneiden".  Siehe  auch 
M  7307:  ki-ba  an-,n-ir  =  iitii%alsUn  „sie  entwurzelt";  .^i-ir  ..tilgen", 
vgl.  Delitzsch,  Sunt.  GL  S.  225  unter  ze-ir,  zi-ir;  h'-ba  ..der  untere 
Teil":  freilich  könnte  ki-/>ii  hier  heißen:  ..von  seinem  Orte".  Vgl. 
zu  M-bu  „unterer  Teil''  auch  süj-ba  mit  derselben  Bedeutung: 
Gudea  Zyl.  A  4.  18  mj-ba-ni-a-su  „zu  dessen  Füßen". 

'11,  gn  =  „Kleid",  vgl.  Br.  .3219  {nalbaki).  Diese  Gleichung 
zeigt,  daß  Delitzsch'  Erklärung  {Sum.  Gl.  S.  104)  von  '''^'gii-c 
nicht  das  Richtige  treffen  kann,  yü—c  „sich  bekleiden"  erklärt 
er  als:  „eigentlich  den  Nacken,  die  Schulter  frei  lassen?"  gij--f- 
dürfte  vielmehr  heißen:  ..ein  Kleid  darüber  (=  außen)  sein  lassen*'. 
..Kleid"  also  -  ^  „äußere  Hülle''.  —  gü-da--ial  hier  eigentlich  „zu- 
sammenbinden'', wohl  im  Sinne  von  „aufschürzen". 

35 f.  Siehe  oben  zu  K.  1,  18f.  —  Wie  sich  aus  Z.  39;  43 ff 
ergibt,  befindet  sich  Tagtug  nicht  im  Throngemach,  sondern  vor 
demselben  (vor  der  Abgrenzung?). 

37.  Die  Lesung  des  Ideogrammes  lA  in  der  Bedeutung 
..Zepter"  ist  noch  nicht  gesichert.  M  749  findet  sich  freilich  ein 
phonetisch  geschriebenes  mn-du-vn  für  „Zepter''.  Daraus  folgt  aber 
nicht,  daß  dies  das  einzige  Wort  für  diesen  Begriff  und  die  Lesung 
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für  PA  =  Ijcittu  ist.  Ob  der  Lautwert  hat  vom  semitischen  hattu 
^bg-eleitet  ist  uad  im  SuiDerischen  sich  nicht  lindet.  wie  Laugdon. 
Bidniloniwa  III  S.  177  will,  ist  jedenfalls  noch  ganz  unsicher.  Ich 
behalte  die  Lesung  1yd  für  „Zepter"  einstweilen  noch  bei. 

38.  (jiv-  -])U  in  der  Lesung  (ftr-  -yuh  „warten"';  in  der  Lesung 
■y\r--(im  „schreiten''.  Vgl.  die  Belege  bei  Delitzsch,  Sunt.  Gl 
S.  93. 

39.  i(/-J,id;  es  gibt  freilich  auch  ein  Wort  IQ  z:=  (f,(l  „ötifnen". 
Da  aber  auch  kid  „öÖnen*'  heißt,  wird  Kr-Idd  wohl  =  ,,Türe  -|- 
öftnen"  sein.  Ki  =-  „Türe"  ist  aber  jedenfalls  ///  zu  lesen,  wie 
das  semitische,  aus  dem  Sumerischen  entlehnte,  ikku  beweist. 

41.  Hi\L  heißt  nicht  nur  ..Freude"  {hnl).  sondern  ist  auch 
das  Ideogramm  für  „Gurke"  (in  der  Lesung  nkn^).  Auch  llru- 
kagina  Kegel  B  (u.  C)  4,  13tf.  liegt  das  Wort  vor:  gan-sa{g)-ga 
dincßr-ri-ne-ha  lisiwi-ma  li-ukxs  pa-te-si-ka  ('•(jul-lmn  ,.die  guten 
Felder  der  Götter  bildeten  die  Zwiebelfelder  (und)  Gurkenfelder 
des  Patesi'".  Was  diese  Auffassung  angeht,  so  hat  schon  Thureau- 
Daiigin  für  Li-sum-ma  (welches  Wort  in  den  Feldtexten  sehr  oft 
begegnet)  das  Richtige  erkannt  (OLZ  X  Sp.  445^1. si  ist  jeden- 
falls phonetische  Ergänzung:  auslautendes  -s  wird  ja  so  oft  mit  .<= 
verlängert,  vgl.  vs-m.  Möglich  wäre  auch,  si  als  ..Pflanzung"  auf- 
zufassen, vgl.  Br.  3394:  67  =  ))urim.  Aber  eine  derartige  Ver- 
bindung ist  sonst  nicht  belegt,  und  das  Wahrscheinlichste  ist.  daß 
Tagtug  sagen  will,  er  ziehe  Gurken,  ?«(/  Datteln  usw.  —  ^'-'//la  ist. 
wie  mir  P.  Deimel  mitteilt,  nach  Ausweis  der  Wirtschaftstexte 
mit  Bestimmtheit  als  eine  Datteiart  anzusehen  (gegen  die  jetzt 
gewöhnliche  Ansicht:  '■'''■hna  =  „Feige").  Vgl.  schon  Zimmern. 
JiiUialtdfeln  iS.  98,  46,  wo  eine  Variante  zu  suluppu  •''•'///(/  bietet. 
Ferner  ibid.  8.  176,  13  Anm.  1.  („Wohl  eine  ähnliche  Frucht, 
wie  sidiipjm,  Datteln  .  .  ."').  Zum  Wandel  der  Anschauungen  siehe 
bei  Meißner  unter  4837, 

42.  Das  erste  Zeichen  (Langdons  X)  dürfte  sich  mit  Be- 
stimmtheit als  HE  ^=  </a)i  und  JT  .,doppelt''  entpup))en.  Eine  andere 
Identifikation  scheint  mir  wenigstens  unmöglich  zu  sein.  Das 
Zeichen  HE  in  der  Lesung  Jje  (als  Wunschpartikel)  wird  ja  in 
unserem  Texte  etwas  anders  geschrieben,  vgl,  V.  II,  14  u.  ö.  Das 
schließt  aber  nicht  aus,  daß  dieses  Zeichen  in  der  Lesung  g<'m  die  vor- 
liegende Form  haben  kann.  In  dieser  Lesung  wird  ja  auch  das  assy- 
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risclie  Zeichen  schiäj;  g:escliriebeM.  \'ou  diesem  schräg  geschriebeneu 
Zeichen  unterscheidet  sieh  das  in  Frage  stehende  nur  tladurch, 
dal.»  nicht  aucii  die  beiden  unteren  Keile  die  schräge  Lage  ein- 
nehmen, iidn  (vgl.  M  2692)  bedeutet  ,.(lesanitheit,  Fülle"  ^  u.  dgi. 
Die  beiden  senkrechten  Keile  sind  als  Zeichen  für  „dopitelt"  an- 
zusehen. Tagtug.  der  ja  schon  mit  der  Gottheit  ausgerüstet  ist, 
soll  in  doppeltem  Maße  derselben  teilhaftig  werden,  d.  h.  er  soll 
ein  Hauptgott  werden.  Vgl.  zu  Z.  48.  —  Mit  dem  Zeichen  HE 
sind  verschiedene  Namen  von  Gottheiten  zusammengesetzt. 

44.  Siehe  oben  zu  V.  111,  39.  Beachte  hier  die  Konstruktion 
mit  -ra. 

45.  ;/ar-ra-)ia;  t/ar  ist  das,  wo  Enki  sitzt,  sei  es  Thron  oder 
Gemach.  Nach  dem  folgenden  zu  sehließen,  ist  wohl  das  Thron- 
gemach gemeint. 

46  f.  Vgl.  oben  zu  K.  I,  18  f. 

48.  /o'h  ist  „Tiara,  Turban-':  vgl.  Rr.  2690:  //'/  /iid>-h>i  ^' hupjw 
„Turban -Anfertiger".  Siehe  auch  M  1762:  /pih-zi  =  a.^aridu,  doch 
wohl  als  .,der  Tiara -Träger"  gedacht;  beachte,  daß  auch  in 
unserer  Zeile  das  Verb  ti  gebraucht  ist.  —  sn-  -ng-fii:,  nach  Br.  7180 
bedeutet  hi-mi-sv/  :=z  ri'iJcivf. 

K.  II,  7  ff.  Die  Ergänzungen  könnten  an  sich  gewagt  er- 
scheinen. Dennoch  dürften  sie  das  Richtige  treffen.  Von  Zeile  20 
an  werden  acht  Pflanzen  erwähnt,  deren  „Schicksal"  Knlil  be- 
stimmte. Wenu  nun  hier  berichtet  wird,  daß  Pßaiizen  gezogen 
wurden,  und  wenu  auch  hier  gerade  acht  Namen  einzusetzen 
sind"^,  so  liegt  doch  nichts  näher,  als  die  von  20  ff.  bekannten  ein- 
zusetzen. Vgl.  Z.  17  f..  was  sich  sowohl  auf  das  vorausgehende 
als  auch  das  folgende  bezieht. 

Wer  Subjekt  in  diesen  Zeilen  ist.  ist  nicht  recht  ersichtlich; 
vielleicht  Tagtug,  vielleicht  aber  auch  Nintur  (beachte  daß  sie 
17  ff.  mit  Berufung  auf  diese  Pflanzen  zu  P^nki  geladen  wird), 
oder  beide? 

15  f.  Vergleiche  oben  zu  V.  III,  2  f. 


')  Aucb  als  Oniinalzahlxeicheu  bedeutet  yän  (=  kam)  .,v(ill  seiu''  b/w. 
„voll  machen".  Beachte,  dali  das  Altagyptische  uud  das  Koptische  die 
Ordinalzahlen  mit  einer  Partikel  ., füllend"  bilden. 

^)  Laugdons  rmschreibuug;  ist  ungenau;  vgl.  die  Aiitographie 
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17.  Enki  bestimmt  den  Heilkräutern  das  „Schicksal'';  beachte, 
daß  im  Ea(Enki)-Kitlt    die  Heilkräuter    eine    große  Rolle   spielen. 

18.  Der  Sinn  ist:  allen  in  Frage  stehenden  Pflanzen  habe 
ich  das  Los  bestimmt.  Durch  diese  Wendung  wird  verhindert, 
daß  nochmals  sämtliche  Namen  aufgezählt  werden,  —  Zu  e 
,,sprechen'"  u.  dgl.  siehe  Br.  5843  {qahü)  und  M  4157  {qibü).  — 
Warum  Enki  zu  seiner  Einladung  auf  diese  Schicksalsbestimmung 
hinweist,  ist  mir  nicht  klar. 

20.  ü-(ft.s  (wie  alle  im  folgenden  genannten  Pflanzen)  nach 
Z,  36  eine,  sei  es  in  ihren  Blättern  oder  Früchten,  zu  medizinischen 
Zwecken  gebrauchte  Pflanze.  —  rnu-na-ab-bi  „näherte  sich  zu  ihr"; 
bi  hat  nach  Br.  5128  die  Bedeutung  tehü.  Daß  diese  Bedeutung 
hier  einzusetzen  ist,  befürwortet  meines  Erachtens  der  ganze  Kon- 
text; auch  ergibt  es  sich  aus  der  Parallelstelle  Z.  34:  mu-na-ab-te. 

21.  Man  wird  im  Zweifel  bleiben  müssen,  ob  hier  und  im 
folgenden  das  nm-na  in  vin-na-kud-dr  (und  mu-na-sir-n)  bedeutet 
j.für  ihn"  d.  i.  „sich,  sibi",  oder  aber;  ,.ihm  (abreißen)"  im  Sinne 
von  ,,davon''.  Vergleiche  Surpu  5.  162:  sn  el-a-ni-ta  nai-im-na-an- 
tar-tar-1'ii-da]  dieser  Satz  ist  im  Semitischen  übersetzt  mit:  ina  qäte- 
■in  elleti  ü-par-ri-.  Genau  wird  man  übersetzen  müssen:  „(Mar- 
duk  .  .  .)  riß  mit  seinen  heiligen  Händen  (die  Schnur)  ihm  weg", 
d.  h.  von  ihm  ab.  Vgl.  schon  meine  Verbalprüformative  S.  48,  25  ft]. 
Dementsprechend  wird  man  geneigt  sein,  auch  an  obiger  Stelle 
fiiu-na  als  „davon"  aufzufassen'.  —  Ob  am  Schlüsse  ba-ku-e  (mit 
Langdon)  gelesen  werden  darf?  Die  Zeichenreste  sprechen  ent- 
schieden dagegen.  Auch  die  Analogie  mit  dem  folgenden  kann 
nicht  mit  Bestimmtheit  angeführt  werden,  da  nur  das  dem  Verb 
sir  entsprechende  Wort  (/?/)  erhalten  ist,  hingegen  in  keinem 
Falle  das  dem  Verbe  h(.d  entsprechende.  Es  ist  deshalb  sehr 
wohl  möglich,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  daß  in  den  Sätzen  mit 
hid  ein  anderes  Verb  im  />a-Satze  einzusetzen  ist.  Vielleicht  sind 
die  Worte  kud  und  dr  so  voneinander  unterschieden,  daß  /,ud  „ab- 
reißen", von  Zweigen.  Blättern  bedeutet,  sir  aber  „abpflücken",  von 
der  Frucht.  Dann  würde  sich  ergeben,  daß  dem  lud  ein  anderes 
Wort  als  kü  „essen"  entspricht  (vielleicht  ein  Wort  für  „einreiben" 
oder  dgl.). 


1)  Vgl.  schon  Laiig-dou  S.  Sl^. 
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•^2.  In  den  Wirtschiiftstexten  begejjnet  sehr  oft  ein  'J'^GESTl^ 
-\-  KL'/\'',  es  handelt  sich  da  um  einen  Baum,  dessen  Holz  zur 
Anfertig:unjr  von  Gebrauchsgegenständen,  z.  B.  von  PHugschareu 
gebraucht  wird.  Möglich,  daß  dieser  Baum  hier  gemeint  ist:  die 
Bezeichnung  ;/  ist  wohl  keine  Instanz  gegen  diese  Annahme.  — 
Vgl.  oben  zu  Z.  20. 

23.  Zu  mn-na-sir-ri  vgl.   oben  zu  Z.   21. 

26.  it-a-(juy  findet  sieh  Br,  11428  =  ^//'«^(^  me  Inirld:  vgl.  noch 
Br.  1375  (u.  M  801),  wo  n-gug  als  elpitu  angegeben  wird  (außer- 
dem stehen  Br.  1376 — 78  und  M  802 — 4  noch  andre  Namen  für 
die  it-ffu<j  Pflanze;  diese  PHanze  hat  sieh  also  einer  großen  Be- 
liebtheit erfreut).  Wenn  die  Identifizierung  Laugdons  das  Rich- 
tige trif!'t\  dürfte  es  sieh  um  eine  Pflanze  handeln,  die  ^^^tn 
Harnkraukheiten  angewandt  wurde.  —  Vgl.  oben  zu  Z.  20. 

27.  Nach  M  3070  ü-am-Jja-i'a  =  kasd  ist  die  Vermutung  Laug- 
dons, daß  es  sich  in  [d\-am-Jja-)-a  um  die  „cassia  plant''  handelt, 
gewiß  richtig.  Cassia  ist  eine  Medizinalpflanze.  —  Vgl.  oben  zu 
Z.  20. 

36.  -ni  (vgl.  die  Autographie)  ist  wohl  als  Postpositiou 
aufzufassen  =  „für'-.  Was  in  der  Lücke  gestanden,  ist  mir  nicht 
ersichtlich.  Wahrscheinlich  wird  augegeben,  für  wen  die  Kräuter 
als  Arznei  dienen  sollen  („für  die  Menschen"?).  —  Die  Auffassung 
des  ha-ni-in-Dl  als  ba-m-in-silim  ist  sofort  gegeben,  wenn  feststeht, 
daß  es  sich  um  Heilkräuter  handelt.  Diese  Annahme  wird  aber 
!^chon  durch  die  „Schicksalsbestimmung''  dieser  Pflanzen  nahegelegt. 
Ks  besteht  ferner  gewiß  eine  Beziehung  zwischen  diesen  acht 
Pflanzen,  denen  Enki  das  Los  bestimmt,  und  den  acht  Kindern, 
die  Niutur  gegen  verschiedene  Krankheiten  und  Bedrük- 
kungen  gebiert,  und  denen  Enlil  und  Nintur  zusammen  das  Los 
bestimmen,  vgl.  K.  III,  20 tt". 

38.  Der  Satz  will  besagen:  mein  lebendes  Antlitz  wird  er 
nicht  schauen,  d.  i.  solange  ich  lebe,  soll  er  mich  nicht  nu'hr  zu 
Gesicht  bekommen,  solange  er  am  Leben  ist.  —  Oder  nennt  sich 


')  Man  wird  einiges  Bedenken  hegen  dürfen,  ob  das  als  FA  -\-  SAR 
erscheinende  Zeichen  mit  GI'G  (Br.  1369)  gleichzustellen  ist.  Wenn  man 
Bartou  (Nr.  66)  glauben  darf,  ist  das  Zeichen  GUG  bisher  nur  in  der  assy- 
rischen Form  belegt. 
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Nintur,    die  Matter    des   Lebens,    ..das    Leben?"     Der    Sinn    wäre 
dann  derselbe. 

39,  D.  i.  aus  Furcht  vor  der  aufgeregten  Göttin. 

40.  Wie  kommt  auf  einmal  Enlil  zum  Vorscheine?  Es  spricht 
alles  dafür  (vgl.  den  Schlußteil  der  Erzählung),  daß  Enlil  mit 
Tagtug  identisch  ist.  In  der  Lücke  zu  Anfang  von  K.  ]1  wird 
also  wohl  berichtet  sein,  daß  Enki  den  Tagtug  zum  Herrn  der 
Luft,  zum  Enlil,  gemacht  hat.  —  Beachte  die  seltene  Verbalform 
)uii-)ia-ra-;  ein  neuer  Beweis,  daß  -ra  auch  für  die  dritte  Person 
gebraucht  wird  (vgl.  meine    Verhalpräformative). 

4L  mii-('-U-dii,-iim-nn  wird  heißen  sollen:  „ich  habe  dich  ihm 
geboren'';  das  Infix  e  scheint  in  diesem  Texte  (wie  in  manchen 
anderen)  tatsächlich  die  zweite  Person  bezeichnen  zu  sollen,  wie 
es  Thureau-Dangin  in  RA  XI  53  darlegt.  Daß  das  Infix  e 
nicht  immer  die  zweite  Person  bezeichnet  und  in  Wirklichkeit 
überhaupt  nicht  als  Element  der  zweiten  Person  in  Frage  kommen 
kann,  habe  ich  OLZ  1914  Sp.  449 ff.  gezeigt.  Aber  in  der  späteren 
Zeit  haben  die  akkadischen  Grammatiker  sich  das  sumerische 
Verb  klar  zu  machen  gesucht  und  haben  dabei,  wie  die  Tabelle 
Bertins  und  auch  Poe b eis  Gixvnmatical  Tcvts  zeigen,  das  Infix 
e  mit  der  zweiten  Person  in  \'erbiudung  gebracht  ^  Daß  diese 
ihre  Spekulation,  wie  so  vieles  in  diesen  grammatikaleu  Listen, 
nicht  das  Richtige  trifit,  steht  nach  Ausweis  der  alten,  klassischen 
Texte  außer  allem  Zweifel.  Es  steht  jetzt  auch  fest,  daß  die 
akkadischen  Gelehrten  nach  den  von  ihnen  aufgestellten  Kegeln 
Texte  komponiert  und  überarbeitet  haben.  Doch  darüber  au 
anderer  Stelle.  Auch  unser  Text  ist  zum  wenigsten  überarbeitet: 
daß  er  in  dieser  Gestalt  aus  später  Zeit  ist.  liegt  ja  auf  der  Hand. 
—  Zu  du-mu-nn  vgl.  auch  unten  zu  Z.  43. 

42.  tu(d)-hus-a  gehört  offenbar  zusammen.  Zu  tn(d)  „Mutter, 
Gebärerin"  siehe  auch  oben  \.  I,   18. 

43,  mu-<'-dn-mii-tm-nain\    diese  Form  zeigt,  daß  das  Verb  du- 


1)  Schon  OLZ  1914  Sp.453  wiesjch  auf  diese Erscheiuuug  hiu:  „Immerhin 
könnte  man  zng-ebeu,  daß  mau  iu  ganz  später  Zeit  das  Infix  -e-  doch  hie 
und  da  angesehen  habe  als  in  besonderer  Beziehung  zu  der  zweiten  Person 
stehend^'.  Doch  muß  ich  jetzt  auch  zugeben,  daß  d^r  Niederschlag  dieser 
Auffassimg  der  akkadischen  Grammatiker  sich  auch  iu  einigen  (späten)  Texteu 
gultend  macht. 
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mu-un  lautet;  dieses  begeg-net  also  neben  dmnii,  du,  dun  (vgl. 
Del.,  Suui.  (tI.  S.  151  unter  duniu:  JJT^T  (tu-un)  =  ma-rum).  Man 
kann  alle  diese  Worte  unter  einen  Hut  bringen,  wenn  man  an- 
niuinit.  daß  das  Wort  für  Kind  du.  mit  stark  nasaliertem  //,  lautet. 
Je  nachdem  man  dieses  u  länger  oder  kürzer  aussprach,  ergab 
sich  ein  du.  dun,  dwnu  oder  duntun  (damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
daß  du  das  Ursprünglichere  ist). 

44.  !''\MAL  ist  nach  M  3739  = /.«/./ar.  IV  K  12  Ks.  13:  'J'^MAL 
=  l-a-ah.  Böllenrucher.  .Vm/«/  S.  25,  45f.  entspricht  oß'enbar 
ri-gim  dem  GIS-KA.  und  LaM-i  dem  GIS-MAL.  GIS-KA  wird 
man  auffassen  können  als  ,. Geklirr",  eigentlich  „Geräte-Stimme"; 
oder  muß  man  auf  M  4007:  GIS  =  ritmu  (?)  (vgl.  M  4012)  hin- 
weisen? 

45.  Das  erste  Zeichen  wird  wohl  richtig  von  Lang-don  als 
a/im  aufgefaßt  sein,  alini  bedeutet  ,. Widder-'  und  ist  eine  Be- 
zeichnung für  ,. Hoher,  Fürst-'  u.  dgl.;  vgl.  Br.  8883  ff.  Dieses  Wort 
ist  hier  absichtlich  gewählt,  da  der  Widder  ja  das  Symbol  Eas 
(Enkis)  ist.  —  Möglich  wäre  vielleicht  auch,  das  etwas  beschädigte 
Zeichen  dam  zu  lesen;  vgl.  Deimel,  Pantheon,  Transcriptiouis 
modi  S.  27  Nr.  149/50.  Die  „Antilope-'  (=  dara)  war  gleichfalls 
Enki  heilig.  Die  erstere  Ansicht  verdient  aber  gewiß  den  Vorzug 
wegen  des  schönen  Wortspieles.  —  jyrs:  nach  der  vou  Langdou 
(S,  82^)  angegebenen  Stelle  {kmr  sadc  ina  agguäat  eri  iu-pi-si-id) 
kann  über  die  Bedeutung  von  pfl;S«rfM=  „zerbrechen,  zerschlagen" 
u.  dgl.,  und  somit  auch  über  prh  kein  Zweifel  bestehen.  Auch 
eine  Lesung  Lid  für  p'ei  würde  auf  einen  ähnlichen  Sinn  („spalten*') 
führen,  vgl.  Delitzsch,  Snin.  GL  S.  118  unter  H.  kid. 

46.  Das  erste  Zeichen  läßt  sich  leichi-  zu  sa{y)  ergänzen. 

47.  Zu  pi{l)  „Schmutz"  vgl.  oben  zu  V.  HI,  12.  —  Was  mit 
der  „andern  Waffe"  geschehen  soll,  läßt  sich  leider  nicht  ersehen. 

R.  III,  18.  Nach  e  kann  nur  ein  ganz  kleines  Zeichen  ge- 
standen haben,  ni  kommt  dem  Sinne  und  den  Spuren  wohl  am 
nächsten.  Das  letzte  Zeichen  sieht  einem  ür  sehr  ähnlich;  ih- 
=  bau,  vgl,  Br.  5492. 

19.  Ob  die  Ergänzung  das  Richtige  trifft,  bleibe  dahingestellt; 
was  Langdou  am  Schlüsse  der  Lücke  noch  sieht,  spricht  für 
dieselbe.  Jedenfalls  stand  hier  ein  anderer  Name  für  Niuharsag. 
—    su-(/a-ni   wird    man    als    phonetische  Schreibung    für   hig-ga-ni 
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auffassen  dürfen,  kuj  ist  „Lebensunterhalt,  Versorgung",  hier  geht 
es  parallel  mit  „Zukunft,  Los,  Geschick"  in  den  folgenden  Zeilen. 
—  KU  (mit  einem  auf  b  ausgehenden  Lautwert)  ein  gewöhnliches 
Wort  für  „stellen,  festsetzen". 

20.  U  =  „Zukunft",  vgl.  Br.  1124.  —  im-ra-an-,  ein  erneutes 
Beispiel  dafür,  daß  das  Infix  -ra-  nicht  nur  bei  der  zweiten  Person 
gebraucht  wird.  Hier  wäre  allerdings  auch  die  Lesung  ni-ra  an- 
ag-e>:  möglich:  „(die  Zukunft)  für  sie  selbst  machten  sie";  des- 
gleichen könnte  Z.  22  ni-ra  an-hir-ru-us  gelesen  werden. 

22.  m-li  ist  ein  substantiviertes  Verb  und  entspricht  etwa 
unserm  „Geschick".     Zu  im-ra-an-  siehe  oben  zu  Z.  20. 

23.  Die  Ergänzung  s[al']  ergibt  nach  dem,  was  oben  zu  sal 
gesagt  ist  (zu  V.  III,  39),  einen  schönen  Sinn.  Vgl.  auch  SAKl 
S.  194  Votiv-Perücke  11:  HI-LI  nam-sal-ka-ni,  wo  Thureau- 
D angin  übersetzt:  (der  und  der  hat  [für  Nina])  „als  Schmuck- 
stück ihrer  Weiblichkeit  ([dies]  angefertigt)".  Vielleicht  besser: 
„als  Zierde  ihrer  Schönheit". 

24.  a-na-zu  eigentlich  „dein  wasV"  d.  i.:  „was,  das  dir  zu 
eigen  ist?"  gig  „weh  tun",  hier  und  im  folgenden  moralisch  und 
physisch. 

25.  Zu  '^ab-ü  vgl.  Br.  3836,  M  2505  und  siehe  die  Bemerkung 
Langdons  zu  dieser  Nummer  in  Babyloniaca  III  S.  163. 

28.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  daß  zweimal  (25  und  28) 
die  „Herde"  erwähnt  wird.  Man  wird  deshalb  wohl  an  tul 
=  „See"  u.  dgl.  denken  dürfen,  vgl.  Br.  7810,  7793  u.  a.  ü  be- 
gegnet in  den  Wirtschaftstexten  neben  ii-ru{m)  und  nig-ü-ru{m)  als^ 
„Besitz,  Habe".  Diese  Auffassung  wird  fast  zur  Gewißheit,  wenn 
man  Z.  29  beachtet,  wo  der  Gott  (vgl.  unten  Z.  44)  Nin-tul-Ia 
als  Heilmittel  für  das  ü-tul  genannt  wird.  Da  dieser  Name  offen- 
bar ein  Wortspiel  bilden  soll,  kann  nur  tul  dasjenige  sein,  das 
den  Ausschlag  gibt.  Beachte  ferner,  daß  Nin-tul  zum  Herrn  von 
Magan  wird  (Z.  44);  md-gdn  hat  aber  sicher  etwas  mit  „Schiff" 
zu  tun. 

30.  Für  die  Lesung  KA  kommen  vor  allem  die  Worte  für 
Mund,  Nase  und  Zahn  in  Betracht.  Wegen  ^nin-KA-u-tu{d)  wird 
man  an  sü  „Zahn"  zu  denken  haben.  u-tu{d)  heißt  auch  „formen,, 
bilden"  (nicht  nur  „gebären"). 

31.  Zu  '^nin-sü-ü-tu(d)  vgl.  soeben  zu  Z.  30.    Da  diese  Göttin 
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nach  Z.  45  den  Ninazu  heiratet,  ist  sie  vielleicht  mit  dessen  sonst 
bekannter  Gattin  Ereskigal  identisch.  Vg\.  Deimel,  Pantheon 
unter  *^Nin-a-zu  fS.  197).  Als  Göttin  der  Unterwelt  und  Rache- 
göttin könnte  Ereskigal  leicht  die  Göttin  sein,  „die  die  Zähne 
wachsen  läßt".  Den  Namen  ihres  Gemahls  nin-a-zn  wollen  wir 
nicht  pressen  [a-zu  =  „Arzt"),  sonst  kommen  wir  schließlich  zum 
Resultate,  daß  Ninsu-utud  einen  Zahnarzt  geheiratet  habe! 

33.  Zu  'hihi-la-si  vgl.  Langdon  8.  84'. 

34.  n[a-//?M];  der  Anfang  von  na  ist  noch  zu  erkennen.  Vgl. 
Z.  35.  ?m  rr^  „Standort",  siehe  M  10159:  no  ist  das  gewöhnliche 
Ideogramm  für  inansazu  in  der  Omenliteratur.  Vgl.  auch  schon 
oben  zu  V.  IJ,  26  (zu  nä-ba-ra-aii-zi-.zi). 

35.  Den  schönen  Namen  Nazi  trägt  eine  Göttin;  vgl.Langdou 
S.  84^  und  siehe  R.  III,  47.  —  yE  gewiß  ein  Versehen  des 
Schreibers. 

36.  Vielleicht  hat  man  da[-zimu]  „meine  rechte  Seite*'  za 
ergänzen. 

42.  Ein  Id  ist  wohl  zu  viel;  vgl.  schon  Langdon.  Am 
Schlüsse  ist  ne  zu  vervollständigen  (oder:  ne-es'i). 

44.  Vgl.  oben  zu  Z.  28. 

45.  Vgl.  oben  zu  Z.  31.  —  Daß  Jja-ba-a)i-tuk-tuk  heißt:  „sie 
möge  ihn  heiraten",  unterliegt  doch  wohl  keinem  Zweifel.  Das 
Wort  begegnet  in  diesem  Sinne  oft  ohne  dam,  nam-dam-sü  o.  dgl. 
in  der  Kontraktliteratur. 

46.  Diese  Zeile  fehlt  in  der  Autographie  Langdons. 

47.  Vgl.  zu  45  und  siehe  oben  zu  35. 

51.  cag-sal;  ich  fasse  die  Worte  auf  als  Interjektion.  „Preis!" 
gilt  vor  allem  dem  Lokalgotte  von  Dilmun.  Zum  Worte  siehe 
oben  zu  V.  III,  39.  sa/ heißt  „schön,  herrlich".  zag  =  tametu.,  Br.64y3; 
also  „Lob-Spruch".  — -  zag-sal  findet  sich  auch  jeweils  am  Schlüsse 
der  beiden  großen  Gudea-Zylinder.  Ich  möchte  dort  übersetzen: 
(A  30,  13 ff.):  „in  diesem  restaurierten  Eninnu  sei  Ningirsu  ge- 
priesenl  In  dem  Tempelbau  Ningirsus  Preis,  so  lange  er  besteht!" 
Ahnlich  B.  24.  Am  Schlüsse:  „Im  Tempelbau  Ningirsus  Preis 
auch  nachher  noch  {egir-ln)V-  —  Auch  das  viel  besprochene 
eme-sal  findet  hier  vielleicht  seine  richtige  Erklärung:  .,gezierte, 
gewählte  Sprache  (resp.  Schrift)". 


Gudea-Zyliiider  A. 


Wenn  auch  fast  alle  sumerischen  Inschriften,  die  Fr.  Thureau- 
Dang'in  in  Die  sumerischen  und  akkadischen  Königsinschriften  fVB  I) 
bearbeitet  hat.  im  einzelnen  noch  mehr  oder  weniger  klar  gelegt 
werden  müssen,  so  ist  es  doch  eine  besonders  dringende  Not- 
wendigkeit, daß  die  zwei  großen  Zylinder  Gudeas  weitere  Be- 
arbeitungen erfahren.  In  vielen  Punkten  ist,  wie  mir  scheint, 
kaum  annähernd  der  binn  getroifen,  was  ja  bei  den  enormen 
Schwierigkeiten,  die  gerade  diese  Texte  dem  Verständnis  bieten, 
und  bei  dem  noch  recht  tiefen  Stande  der  Sumeriologie  nicht  zu 
verwundern  ist. 

Und  doch  ist  es  dringend  geboten,  gerade  diese  Inschriften 
zu  verstehen.  Das  richtige  Verständnis  dieser  längsten  uns  be- 
kannten einsprachigen  sumerischen  Texte  würde  sehr  viel  zum 
Aufbau  der  sumerischen  Grammatik  beitragen  können.  Gerade 
diese  Texte  sprechen,  wie  keine  anderen,  ausführlich  vom  sume- 
rischen Tempel  und  seineu  Einrichtungen,  vom  sumerischen  Götter- 
uud  lieligionswesen.  über  den  sumerischen  Tempel,  überhaupt 
vom  babylonischen,  wissen  wir  ja  fast  gar  nichts;  um  so  will- 
kommener müssen  uns  die  Berichte  unserer  Zylinder  sein. 

Es  ist  um  so  notwendiger,  daß  das  volle  Verständnis  dieser 
Inschriften  gefördert  werde,  da  sonst  ausschließlich  die  relativ 
mangelhafte  Übersetzung  Thureau-Dangins  als  Grundlage  für  wei- 
tere Arbeiten  dient.  Das  kann  der  Sumeriologie  nicht  frommen, 
zumal  wenn,  wie  es  schon  verschieden  geschehen,  Stellen,  die 
Thureau-Dangin  kursiv  hat  drucken  lassen,  um  sie  als  zweifelhaft 
zu  charakterisieren,  als  in  ihrem  Sinne  gesichert  übernommen 
werden. 

Seitdem  Thureau-Dangin  seine  Übersetzung  gegeben,  ist  über 
diese  Texte  nur  w^enig  gearbeitet  worden.  Als  einigermaßen  selb- 
ständige Weiterarbeit  ist  mir  nur  Langdons  Übersetzung  vom 
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Traumln'rk'lite  (iiuleas  (1  —  7.8)  l)ekaiiiit  (.1  >^mihu-i'ui  (irauniKir. 
S.  179ff.).  Kerner  ist  besonders  zu  nennen  Kinosko.  der  in 
verschiedenen  Aufsätzen  in  ZA  einzelne  kleinere,  zum  Teil  recht 
<lankens\verte  Beiträg-e  zum  N'erstäudnis  der  Texte  lieferte.  Meine 
Auffassung  über  viele  Stellen  der  beiden  Zylinder  habe  ich  in 
l'ntersuchungen  über  die  Verbal- Prä fonnatioe  im  Sumerischen,  HA  VJIl,  ö 
•darirelegt.  Auch  in  OLZ  und  ZA  habe  ich  manche  Stelle  zu  er- 
•tirtern  gesucht.  Eine  Übersetzung  von  Zyi.  A  1  —  6,  14  gab  ich  in 
Literansche  Beilage  der  Kölnischen  Volkszeitang  1913  Nr.  30  unter 
dem  Titel:  ..Ein  Traumgesieht  und  seine  Deutung  aus  der  grauesten 
\  orzeit." 

N'orliegeude  Arbeit,  die  in  den  folgenden  Heften  fortgesetzt 
Averden  soll,  will  natürlich  auch  noch  nichts  Abschließendes  bieten. 
Das  richtige  Verständnis  wird  nur  schrittweise  und  zum  Teile  nach 
Um-  und  Irrwegen  erschlossen  werden  können.  In  vielen  funkten 
werde  ich  zu  Thureau-Dangins  Darbietungen  nichts  beitragen 
können.  Im  allgemeinen  hotte  ich  aber,  dem  Verständnis  der  Texte 
bedeutend  näher  gekommen  zu  sein.  Möchte  die  Arbeit  da,  wo 
<iie  Fachgeuossen  nicht  beistimmen  zu  können  glauben  werden, 
wenigstens  Anregung  zu  weiterer  Forschung  bieten! 

Den  sumerischen  Text  möge  man  in  SAKl  S.  88 ff.  nachsehen. 
Wo  ich  anders  lese,  wird  dies  eigens  angegeben.  Der  Keilschrift- 
text ist  zu  finden  bei  P  r  i  c  e  ,  The  Great  Cylinder  Inscriptions  A  d^  B 
<-)f  (hidea  (^Assyriologische  I^ibliothek  XV).  Toscanue,  Les  Cy- 
lindres  de  Gudea  oder  E.  d  e  Sarzec  et  L.  H  e  u  z  e  y,  Dtxouvertes 
^n  Chaldee  pl.  3  3  ff. 

Übersetzung". 

1  ^Als  oben  und  unten  die  Geschicke  bestimmt  wurden, 
-wurde  in  Lagas  der  hohe  (Königs)tempel  zum  Himmel  erhoben. 
^Enlil  warf  dem  En-Ningirsu  einen  fürsorglichen  Blick  zu:  *der 
Stadttempel  wurde  prächtig  ausgeführt. 

^Das  Flutwasser  stieg  {alljährlich)  heran,  "das  Flutwasser 
Enliis  stieg  heran.  'Das  Flutwasser  stieg  heran,  ^die  Hochflut  des 
mit  Glanz  umstrahlten  Herrn,  ''die  Flut  Enliis  wälzte  wie  der 
Tigris  Wasserwogen  heran:  '"dieser  Tempel  des  ..Königs"  geriet  iu 
Verfall. 
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'^Des  Euinnu  Tempel  oben  und  unten  glänzend  zu  gestalten. 
^^  darauf  richtete  der  Patesi,  ein  Mann  großen  Kunstsinnes,  sein 
Augenmerk.  ^^Großartiges  sammelte  er  in  (seiner)  Hand.  ^^  Tadellose 
Stiere,  tadellose  Zicklein  richtete  er  (zum  Opfer)  her,  '"die  „Tafel 
des  Geschickes''  hob  er  aufs  Haupt,  '^zum  Bau  des  heiligen  Tem- 
pels stellte  er  sie  auf. 

'^Als  auf  seinen  König  in  einem  Traumgesichte,  '^(als)  Gudea 
auf  En-Niugirsu  den  Blick  gerichtet  hielt,  '''sprach  dieser  von  seines 
Tempels  Bau  zu  ihm;  ^*^des  Eninnu  große  Heiligtümer  '^'stellte 
er  ihm  vor  Augen.  ^'-^Gudea,  dessen  Herz  „nicht  verstand",  ^^brach 
aus  in  die  Worte:  -*„Der  Seherin  will  ichs  erzählen,  der  Seherin 
will  ichs  erzählen,  "■^•'die  Deutung  soll  sie  mir  mitteilen.  ^''Ich  bin. 
der  Hirt;  das  Hohe  verneigt  sich  vor  mir;  -'(aber)  was  das  Traum- 
gesicht mir  gebracht,  '^**dessen  Sinn  verstehe  ich  nicht.  -'"^Zu 
meiner  Mutter  will  ich  meinen  Traum  bringen.  2  'Möge  meine 
Deuterin,  die  w^eise,  die  erhabene,  '^möge  meine  Göttin  Nina,  die 
Schwester  von  Sirara-SUM-ta,  ^mir  seinen  Sinn  erklären." 

*In  sein  Boot  setzte  er  den  Fuß;  ^nach  ihrer  Stadt  Nina  in. 
den  „Kanal,  der  nach  Nina  führt"  richtete  er  das  Schiff,  "^l» 
den  „Neukanal"  mit  Freuden  abseits  bog  er  ein.  'Im  ba-ga,  dem 
Tempel,  der  zum  „Neukanal"  einen  Graben  führt,  ^brachte  er  ein 
Opfer  dar,  goß  frisches  Wasser  darüber.  '^Zum  Könige  des  ba-ga 
ging  er,  richtete  an  ihn  die  Bitte:  '''„Held,  mächtiger  Leu,  der 
seinesgleichen  nicht  hat,  "Ningirsu,  der  du  [vom]  Ozean  '-[6tV 
nach]  Nippur  herrschest,  '^Held,  was  mir  befohlen  —  getreulich 
will  ich  es  dir  ausführen;  '^Ningirsu,  deinen  Tempel  will  ich  dir 
bauen,  ''^das  Heiligtum  will  ich  dir  fertig  stellen.  '''Deine  Schwester,. 
Eridus  Tochter,  ''die  herrliche  Fürstin,  die  Königin,  Deuterin  unter 
den  Göttern,  '^meine  Göttin  NinA,  die  Schwester  von  Sirara- 
SUM-ta,  '■■'möge  den  Weg  dazu  mir  bahnen." 

^'^Sein  Rufen  fand  Gehör:  2' sein  König  (nahm)  seine  Bitten 
für  Gudea,  ^aEn-Ningirsu  nahm  sie  entgegen.  ^^Im  Tempel  ba-ga 
brachte  er  die  (Dankes-)Gaben  dar.  ^'Der  Patesi  ging  zum  Tempel 
der  Gatumdug,  zu  ihrem  „Liege"-Gemache.  -^Er  brachte  ein  Opfer 
dar,  goß  fnsches  Wasser  (darüber).  ^''Zu  Azag-Gatumdug  ging  er^ 
"sprach  zu  ihr  das  Gebet:  -\Meine  Herrin,  Kind  des  heiligen 
Himmels,  2'' herrliche  Fürstin,  in  Himmelshöhen  weilend,  3  'auf  des- 
Erdenbewohners  -Stätte  wandelst  du  nicht;    ^Herrin,    Mutter,    die 
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Lagas  erschaÖ'en,  bist  du.  ^Bci  dem  \'olkt',  auf  das  du  das  Auge 
lii'htest,  ist  reichliche  Kraft;  ^dem  frommen  Manne,  auf  den  du 
blickest,  wird  das  lieben  vi'rlängert.  ''Eine  Mutter  habe  ich  nicht: 
meine  Mutter  bist  du;  ^eluen  Vater  habe  ich  nicht,  mein  Vater 
bist  du.  ^jMeinen  Samen'  empfingst  du  im  Herzen  (und)  gebarst 
(mich)  im  Unu  (-Heiligtum).  '^Meine  Göttin  Gatumdug  weiß, 
was  gut  ist.  '^Ich  liege  in  Finsternis:  'Mu  bist  mein  großer 
Sjyeer^  an  meiner  Seite  halte  ich  ihn.  '-'Du  bist  es,  die  den 
Weizen  durch  die  Überschwemmung  wachsen  läßt:  ''^mit  Leben 
erfüllest  du  das  Herz;  ^^eine  weite  Laube  bist  du:  unter  deinen 
Schatten  ^^^will  ich  mich  flüchten.  '"Durch  deine  mächtige , Hand' 
müge  ihre  heilige  Rechte  ^'meine  Herrin  Gatumdug  zu  mir  aus- 
strecken. '^Wenn  ich  in  die  Stadt  komme,  seien  meine  Auspizien 
günstig;  ^^naeh  Nina,  das  vom  Berge  emporragt,  '^°gehe  mir  dein 
guter  Utukku  voran,  -'folge  mir  dein  guter  Lamassu  auf  der 
vSpur.  "^"^Der  Seherin  will  ichs  erzählen,  -^der  Seherin  will  ichs 
erzählen,  -^die  Deutung  soll  sie  mir  mitteilen.  -^Zu  meiner 
Mutter  will  ich  meinen  Traum  bringen.  ^"Meine  Deuterin,  die 
weise,  die  erhabene,  ^' meine  Göttin  Nina,  die  Schwester  von 
Sirara-SUM-ta,  ^^soll  mir  seinen  Sinn  erklären." 

-^Sein  Rufen  fand  Gehör:  4  ^seine  Herrin  (nahm)  seine  Bitten 
^für  Gudea,  Azag-Gatumdug  nahm  sie  entgegen. 

^In  sein  Boot  setzte  er  den  Fuß.  "^Bei  ihrer  Stadt  Nina,  am 
Quai  von  Nina,  legte  er  das  Schiff  an.  ^Der  Patesi  brachte  im 
„Tempel,  der  auf  dem  Plateau  von  Sirara-SUM-ta  zum  Himmel 
ragt,"  "ein  Opfer  dar,  goß  frisches  Wasser  {darüber).  'Zur  Göttin 
Nina  begab  or  sich,  brachte  zu  ihr  die  Bitte:  ^,0  Nina,  hohe  Herrin 
des(r)  hochheiligen  Tempel(s),  ''Herrin,  die  wie  P^ulil  die  Lose  be- 
stimmt; ^*'meine  Göttin  Nina,  dein  Wort  ist  zuverlässig,  ^^es  ist 
überragend.  ^'■'Du  bist  die  Deuterin  unter  den  Göttern,  '"'du  bist 
die  Herrin  der  Länder,'" 

Kommentar, 

Die  Zeilen  1,  1  —  16  bilden  die  Einleitung  zum  Zylinder  A. 
Sie  enthalten  vor  allem  die  Erzählung  der  entfernteren  Veranlassung 
zum  Tempel  bau.  Es  wird  berichtet,  daß  der  Tempel  in  Lagas 
ursprünglich  großartig  gebaut  war,   dann  aber  im  Laufe  der  Zeit 
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durch  den  Eiofluß  der  ÜberschwemmuDgen  dem  \  t*rfall  entgegen- 
giug.  Der  Patesi  von  Lagas  hat  es  unternommen,  diesen  Tempel 
wieder  großartig  herzustellen.  Dieser  Patesi  leistete  alles,  was 
ein  priesterfürstlicher  Tempelerbauer  leisten  kann:  er  sammelte 
das  Material  (13),  brachte  die  erforderlichen  Opfer  dar  (14),  legte 
den  Grundstein  (15  und  16). 

Zur  Übersetzung  und  Kommentierung  der  Einleitung  siehe 
auch  meine  Ausführungen  in  OLZ  1915  Sp.  361ff.:  Die  Einleitungß^ 
seilen  zu  Gudea  Zylinder  A  {1,  1  — 12).  In  wenigen  Punkten 
weicht  meine  jetzige  Auffassung  ab. 

1.  1.  An-ki-a  „oben  und  unten";  hier  im  Sinne  von  ,.im 
Himmel  und  auf  Erden".  Der  Ausdruck  findet  sich  aber  auch  in. 
Beziehung  auf  Häuser  u.  dgl.  und  bedeutet  dann  etwa:  ganz  und 
gar.  Vgl.  1,  11.  Ferner  25,  13:  ..Das  a-mer-Haus  ,  .  .  Jjar-sag  za- 
gin-na  an-ki-a  Jii-Jje-us-sa-din  war  wüe  ein  Gebirge,  das  von  Blau- 
stein von  oben  bis  unten  strotzt". 

2.  me-gal-la.  In  der  Hommelfestschrift'  S.  199  [Was 
bedeutet  parsn?)  habe  ich  gezeigt,  daß  parsu,  welchem  sehr  oft  im 
Sumerischen  ME  entspricht,  nicht  etwa  die  Bedeutung  ,. Gebot, 
Satzung"  0.  dgl.  hat,  sondern  bedeutet:  dominium  =  Heiligtum 
(im  engeren  und  weiteren  Sinne);  Herrscherhaus;  Herrscher- 
raacht;  vielleicht  auch  Eigentum.  Die  Bedeutung  von  parsu  hat 
me'^  auch  an  unserer  Stelle.  Wie  häufig  der  Gebrauch  von  me 
in  dieser  Bedeutung  ist,  wird  an  anderer  Stelle  noch  zu  zeigen  sein. 

3.  Zu  en  in  der  Verbindung  en-'^nin-gir-sii  siehe  meine  Bemer- 
kungen in  OLZ  1912,  Sp.  97 ff.:  En-'^nin-gir-su  in  den  Gudeatylindem. 
Der  Ausdruck  bezeichnet  Ningirsu  immer  als  den  im  Heiligtum 
verehrten  Gott,  wie  es  scheint  das  Götzenbild.  Das  weibliche 
Gegenstück  zu  en  ist  azag:  azag-'^gä-iwn-du{g)  (2,  26  u.  ü.). 

4.  uru-nie-a.  Die  Übersetzung:  „in  meiner  Stadt-'  (Th.-D.)  ist 
unmöglich.  Und  doch  bildet  dieselbe  den  Ausgangspunkt  für  die 
Auffassung  des  Prologes  als  Dialog  zwischen  Enlil  und  Ningirsu. 
Aber  auch  ganz  abgesehen  davon:  ein  Dialog  in  so  unvermittelter 
Gestalt  würde  kaum  bei  einem  modernen  Schriftsteller,   der  alles 


^)  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaff,  Jahrgang  1916.  Vgl. 
schon  oben  S.  37. 

'')  Ob  ME  in  dieser  Bedeutung  me  zu  lesen  ist,  ist  nicht  sicher,  aber 
höchst  wahrscheinlich,  besonders  wegen   der  Verlängerung  mit  a,  vgl.  1,  4. 
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schön  in  ^vechselllde  Anführungszeichen  setzt,  verständlich  sein: 
ein  alter,  urverntlnftiger  sumerischer  Dubsar  mutet  uns  jre\viß 
einen  solchen  Dialog  nicht  zu.  Auch  müßte  Ja.  wenn  es  sich  um 
einen  Dialog  handelte,  in  Z.  4 ff.  Enlil  und  nicht  Ningirsu  der 
Kedende  sein.  Denn  Z.  3  heißt  es:  „Enlil  warf  dem  En-Ningirsu 
einen  fUrsorgenden  Blick  zu."  Wenn  jetzt  direkte  Rede  folgt, 
kann  doch  wohl  nur  Enlil  der  Sprechende  sein.  Tnd  doch  gibt 
die  Übersetzung  Thureaii-Dangins  nur  einen  Sinn,  wenn  4—9 
als  Klage  Ningirsus  aufgefaßt  wird.  In  der  Annahme  eines  Dia- 
loges müßte  ferner  die  immer  wiederholte  Aussage,  daß  das  Flut- 
wiisser  Enlils  nicht  steigt,  geradezu  läppisch  klingen.  Und  die 
augebliche  Antwort  Enlils  könnte  kaum  ungeschickter  angeschlossen 
werden  und  könnte  kaum  ungeschickter  ausgefallen  sein,  wenn 
sie  ausdrücken  soll,  daß  durch  den  Tempelbau  für  Ningirsu  eine 
ersprießliche  Überschwemmung  erzielt  werden  soll  (gegen  Kmoskö). 

nig-dü  FA-nam-h  „wurde  prächtig  ausgeführt".  Zur  positiven 
Bedeutung  des  Präformatives  nam  siehe  meine  Präformaiive  (BA 
VIII,  5)  S.  101  ff.  und  beachte  die  Bemerkung  in  OI.Z  1915  Sp.  :562'. 
Die  ganze  Zeile  ist  wörtlich  zu  übersetzen:  ,.In  dem  Stadttempel 
\aw\  Großartiges  zur  Ausführung." 

off.  gä-bi-nam-gi.\  nam  auch  hier  (und  im  folgenden)  positiv. 
gü-bi-gi  ist  nach  Br.  3270  =  nam  sa  milim,  also  gewiß  „steigen". 
Langdon  übersetzt:  "The  waters  return  not  to  their  bank." 
Kmoskö  (ZA  29,  S.  159)  faßt  gd-bi  als  „ganz"  auf:  ..das  Hoch- 
wasser kehrte  nicht  ganz  zurück".  Siehe  dagegen  meine  Aus- 
führungen in  OLZ  1915   Sp.  364ff 

Die  Wiederholung  des  Satzes:  ..Das  Flutwasser  stieg  heran" 
drückt  in  schöner  Weise  das  alljährliche  Wiederkehren  der  Flnt 
ans:  oder  aber  es  soll  damit  geschildert  werden,  wie  die  Hoch- 
flut einstens  immer  höher  und  höher  stieg  und  so  den  Tempel 
gefährden  konnte. 

Die  „Hochflut"  wird  sa(g)-^en-lil-ld  genannt,  weil  Enlil  der  Gott  des 
Windes  und  des  Regens  ist  (gegen  Langdon  S.  179  Anm.  4:  "The 
'waters  of  Enlil'  refer  to  the  caual  which  supplied  Lagash  froni 
the  Tigris,  in  modern  Arabic  the  Shatl-en-yU'^  usw. 

8.  ega  en  nam-mul  m-il-il.  ega-en  könnte  zusammengezogen 
und  mit  ..Hochwasser"  übersetzt  werden;  vgl.  Br.  11592.  Doch 
ega    allein    bedeutet  ja  auch   „Hochflut";    und    da    nam-mul  ni-il-il 
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,.rait  GJanz  umstrahlt"  (vgl.  Br.  8447:  ni-il-il-la  =  nniUillü.  siehe 
auch  M.  6308)  recht  wohl  ein  Beiwort  für  Enlil  sein  könnte, 
möchte  ich  dieser  Auffassung  den  N'orzug  geben;  en  ist  dann  vou 
ega  zu  trennen  und  bedeutet  „Herr";  der  ganze  Ausdruck  in  Z.  8 
ist  dann  parallel  mit  m{g)-'^en-lü-la-ge  in  Z.  9.  Gegen  meine  frühere 
Auffassung  (im  Anschluß  an  Kmoskö)  „die  hohen  Wasser  be- 
deckten den  Glanz  mit  Schlamm^"  spricht  besonders  der  Umstand, 
daß  dann  in  dem  Ausdrucke  im  IL-TJ^  das  Verb  ohne  Prähx 
stehen  würde,  was  zwar  nicht  unmöglich,  aber  doch  hier  sehr  un- 
wahrscheinlich ist.  Bei  der  Übersetzung  „die  Hochflut  bedeckte 
den  Glanz"  {im  -IL-IL)  würde  man  aber  die  Angabe  vermissen, 
wodurch  der  Glanz  des  Tempels  verloren  gegangen  sei;  es  ist 
auch  fraglich,  ob  IL  die  Bedeutung  „zudecken"  hat. 

9.  a-du{g)-ga  hat  freilich  für  gewöhnlich  die  Bedeutung  „Süß- 
wasser". Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  es  im  entsprechenden 
Zusammenhange  auch  anders  gedeutet  werden  muß;  im  Sume- 
rischen haben  ja  gleichlautende  Worte  oft  genug  einen  ganz  ver- 
schiedenen Sinn.  HI  mit  der  Lesung  du{g)  heißt  nach  Br.  8232 
rl/yd,  dessen  Grundbedeutung  „(er)gießeu"  ist;  o-dn{g)  kann  so- 
mit bedeuten  „Wasserguß.  -anprall"  u.  dgl.  Vergleiche  CT  XVI,  12. 
2/4;  hier  entspricht  einem  a-du(g)-ga:  ri-lßi-nt  (*^"Ä-n(m)  (danach 
ist  M  8925  zu  verbessern).  a-du{g)-ga  ist  somit  ,,semen  emissura" 
(vgl.  rfv/'(ör)  =  .,mittere'-,  vgl.  Br.  114040.);  vi  vocis  heißt  es  aber 
auch  ,,aqua  emissa".  Dieses  ist  also  unser  „Wasserguß,  -anprall". 
Genau  die  gleichen  Bedeutungen  hat  auch  inl}idx(  (welches  ja  mit 
a-du{g)-ga  gleichgesetzt  wird);  für  die  Bedeutung  ,.Wasserschwall" 
u.  dgl.  für  ri/ßitu  siehe  ri-fju-iä  näri  KB  VI.  1  S.  44,  23,  von  Jensen 
freilich  mit  „Naß  des  Flusses"  übersetzt.  Aber  seine  Erklärung 
von  rihütu  =  „Ausgießung"  (S,  366)  führt  unmittelbar  zur  Auf- 
fassung: nJ}ütu  =  „Gu&,  Schwall"  u.  dgl.  Siehe  auch  Muß-Arnolt 
S.  958  a:  M-ma  [)'i\-e-Jßi[-ut  ni£-ef]  tab-Jai-ti  <ma  irsitim  li-rid,  wohl 
zu  übersetzen:  „wie  der  Schwall  ausgegossener  Wasser  möge  (die 
Krankheit)  zur  Erde  hinabsteigen".  j'i/jütn  ist  also:  aj  Guß 
b)  Zeugung.  Die  gleichen  Bedeutungen  hat  a-du{g)-ga.  —  Die 
genannte  Bedeutung,  nicht  aber  die  Bedeutung  „Süßwasser",  wird 
durch  den  Zusammenhang  gefordert,  durch  das  oft  wiederholte 


')  Vg-1.  OLZ  1915,  Sp.  36r 
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-.Flutwasser,  Hoehriut"  und  durch  den  \'erg:leich  mit  dem  Tigris. 
Denn  der  Tig:ris.  der  (wie  Kmosko  betont)  nicht  j^utes.  sondern 
schlechtes  Wasser  fuhrt,  ist  in  den  Inschriften  (zuweilen  gemeinsam 
mit  dem  Euphrat)  das  Bild  des  Ungestümes,  der  Fülle  (und  somit 
iiueh  des  Segens). 

lU.  c-e-hifi<d-hi  gu-ba-de  „dieser  Königstempel  geriet  in  \  er- 
fall".  Unter  „König"  ist  hier  Kn-Ningirsu  zu  verstehen.  Kr  ist 
der  „König"  von  Ljigas.  Zu  r-e-litgal-ln  ist  zu  vergleichen  Ii,  llff.: 
r-mii  f-nintiH  an-ni  hi-yav-ra  ^-me-l>i  ine-gal-gal  me-me-u  diri{gyg>i 
^h'--lugal -Iri  igi-su(d)-H-il  ^*'^iin-dHgud'^"-dini  mür-gi-a-ld-m  ^^an  ini-.Ü- 
<lub-did>  „vor  meinem  Tempel,  dem  Eninnu,  bis  zum  Himmel  er- 
baut, ^^dessen  Heiligtümer  groüe  Heiligtümer  sind,  (alle  andern) 
Heiligtümer  übertreffend.  *^vor  diesem  Königstempel.  der  weitbin 
gesehen  wird,  '''der  wie  (der  Gottvogel)  Imdugud  dröhnt',  wird 
der  Himmel  erzittern".  Ferner  ist  zu  vergleichen  Zyl.  A  30.  1: 
'-(ugal-bi  HI-LI-a  ni-dfi.  wo  auch  Th.-D.  übersetzt:  ,.derTem|)el 
des  Königs  ist  mit  Pracht  erbaut."  t'-{t')-/iigal  ist  somit  ,. Königs- 
tempel" und  wohl  gleichbedeutend  mit  ine  =  parsu. 

gu-ba-de.  In  den  meisten  Fällen  heißt  gii-  -de  freilich  ..ver- 
künden" u.  dgl.  Die  Bedeutung  „zugrunde  gehen"  {abäiu)  ist  aber 
auch  für  dieses  Wort  gesichert  durch  Br.  698.  Es  findet  sich  für 
das  \'erb  gii-de  die  Bedeutung  „zugrunde  gehen"  sogar  ziemlieh 
oft.  freilich  in  verschiedener  Orthographie.  Die  Wirtschaftstexte 
bieten  oft  ein  h-gn-de,  „verloren  gehen,  abhanden  kommen,  ver- 
nichtet werden".  Daß  es  sich  trotz  des  hinzukommenden  u  um 
dasselbe  Wort  handelt,  zeigen  die  beiden  Br.  6721  verzeichneten 
■Gleichungen:  la  gli-de  =  ntunnabtx  und /!/  u-yu-de  =  muunabiu.  Da- 
mit läuft  dann  noch  ein  gti--dü  parallel;  vergleiche  Br.  667  lu-gii- 
dn-a  =  Jintnnabfii-  Br.  661  gh-dh  =  saliaki  „zerstören";  noch  andere' 
Nummern  könnten  zum  Belege  herangezogen  werden.  Man  wird 
also  unbedenklich  die  für  g!i-de  allerdings  etwas  seltenere  Bedeu- 


')  Siehe  nieiueii  Aufsatz:  Was  heißt  SlG-gi?  OLZ  1913  Sp.  Iff.,  wo 
freilich  betreffs  c-lugnl-bi  noch  uichr  das  Richtiü:e  erkaunt  wurde.  —  Der 
Tempel  „erhebt  seine  Stimrae",  wenn  die  (lärnienden)  Festlichkeiten  darin 
abgehalten  werden;  vgl.  auch  Zyl.  B  6.  3  (nach  meiner  Übersetzung  iu 
OLZ  1913  Sp.  4).  —  Die  Stimme  des  Imdugud  ist  als  Löwenstimme  zu  ver- 
stehen; denn  Fmduirud  ist  der  l(>wenküpfige  Adler,  der  öfters  auf  den  Ab- 
bildungen wiederkehrt. 
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tung  „zugrunde  gehen''  u.  dgl.  zugeben  dürfen,  umsomehr,  da  der 
namentlich  durch  ÜberschwemrauDgen  hervorgerufene  Verfall  von 
Tempeln  usw.  in  der  Keilschriftliteratur  ein  ganz  gewöhnliche* 
Motiv  für  die  Errichtung  von  Neubauten  ist\ 

11.  c-ninnü  me-bi]  c-ninnü  bezeichnet  hier  mehr  den  Tempel- 
bezirk, während  me  das  Gebäude,  das  Heiligtum  im  engeren  Sinne 
ist.  Möglich,  daß  me  als  Plural  aufzufassen  und  mit  „Heiligtümer'' 
zu  übersetzen  ist.  —  an-ki-a  „oben  und  unten"  im  Sinne  vou 
„allseits,  ganz"^und  gar".   Vgl.  oben  zu  1,  1. 

12.  pa-te-si  „der  Patesi"  im  Sinne  von  „ein  Patesi";  es  wird 
der  Name  des  Priesterfürsten  hier  noch  nicht  genannt.  Das  weist 
darauf  hin,  daß  hier  noch  nicht  die  eigentliche  Erzählung  der 
Geschichte  des  Tempelbaues  vorliegt,  sondern  daß  es  sich  hier 
noch  um  einen  Vorbericht  handelt,  in  dem  eine  summarische  Dar- 
stellung der  Erzählung  gegeben  wird:  ein  sachverständiger  Patesi 
betrachtet  es  als  seine  Aufgabe,  den  Tempel  wieder  im  alten 
Glänze  (und  darüber  hinaus!)  herzustellen,  er  sammelt  das  nötige 
Material,  als  Priest  er  fürst  bringt  er  die  zum  Gelingen  des  Unter- 
nehmens erforderlichen  Opfer  dar  und  legt  schließlich  den  Grund- 
stein und  beginnt  damit  den  Tempelbau  (12 — 16). 

13.  sv-mi-ni-SAR-SAll  „er  sammelte  in  (seiner)  Hand".  Wenn 
auch  für  hi-SAR  die  Bedeutung  „sammeln-'  nicht  belegt  ist.  so 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  daß  sa-SAR  diese  [Bedeutung 
haben  kann.  SAR  dürfte  etwa  ser  zu  lesen  sein;  vgl.  Br.  4317: 
SAJR  =  ser  =  kasdrii  ,.ß'AmwLü\u,  binden".  Beachte  auch  Br.  7150: 
shSAR  =  piJiurtu  (oder  wohl  besser:  pitiltu)  „Schnur,  Schlinge" 
(desgl.  M  5154). 

14.  gu{dydü  mds-dü-rd;  dü{-rd)  könnte  „prächtig,  tadellos" 
sein.  Möglicherweise  ist  aber  eine  andere  Lesung  und  Über- 
setzung geboten.  Nach  Br.  ;J152  ist  ü L-JJ U ^=  ncqmirtu.  Was  dieses 
heißt,  ist  nicht  sicher;  aber  die  Bedeutung  wird  doch  wohl  in  der 
Bedeutungssphäre  anderer  Worte  des  gleichen  Stammes  zu  suchen 
sein;  napsuru  nach  Muß- Arno It  S.  712b  „Gnade,  Gunst";  nipsam 
„Errettung,    Erlösung".       UL{-DU)    heißt    somit    möglicherweise 


')  Vgl.  auch  Schröder,  ZA  31  S.  92,  T  18tt'.,  wo  sicherlich  eine  Wasser- 
katastrophe den  Tempel  der  Mab  zerstört  hatte.  —  gü  wird  wohl  Ideograium- 
vertauschung  mit  gü  „Seite"  sein;  rfe  =  „mittere",  also  etwa  „einstürzen". 
Vgl.  auch  Delitzsch,  Sum.  Gl.  S.  103  unter  gi'i-dü. 
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„Sühne",  so  (liiü  an  „Sühne-Stiere,  Sühne-Zicklein",  oder  all.ue- 
nieiner  an   „Opfer-Stiere,  Opfer-Zicklein"  zu  denken  ist. 

15 f.  xuj-iHun-tav-ra  fasse  ich  als  ..Grundstein"  auf.  Es  ist 
jener  bedeutungsvolle  Stein,  der  die  Ang:abe  der  Zweckbestimmung: 
des  Tempels  (sei  es  durch  Wort  oder  Bild)  enthält.  Aller  W  alir- 
scheinlichkeit  nach  wird  in  Kolumne  18  und  19  die  Bereitung 
dieses  „Bestimmungs-Steines"  durch  Gudea  erzählt.  —  mg-nm-H- 
ib-il;  Gudea  trug  in  feierlicher  Zeremonie  den  sig-nam-tar-ra  auf 
dem  Haupte.  Vgl.  19,  14:  men-azag  an-ni  il-la  ^''slg-mn-U  hg-gä-na 
mu-tinn  „als  eine  glänzende  Tiara,  zum  Himmel  erhoben,  ^^trug 
er  den  Stein,  brachte  ihn  zu  seinem  Volke''.  —  c-azag-dü-dr-  gü-bi-mu- 
si-ih-zi{g);  es  handelt  sich  um  die  feierliche  Grundsteinlegung,  die 
19,  16 ft".  erzählt  wird:  lalyazag-'^bahbar  sag-bal-e-dam  ^'sig-e  c-sü 
sag-tl-la-bi  ^^lid  '^nannai-  tür-ba  [na{d)  ?]-dam  ^^sig  mn-gar  (':-a  mn- 
giib-gub  ,.mit  dem  heiligen  Glänze  Babbars  umflossen  ''war  dieser 
Stein,  zum  Tempel(bau)  hingelegt:  ^"^wie  die  Kuh  Nannars  in  ihrem 
Stalle  [ruht],  ''•'so  legte  er  den  Stein,  so  stellte  er  ihn  imTempel  auf.-'— 
Die  Übersetzung  Thureau-Dangins  erweckt  den  Eindruck,  als  habe 
Gudea  irgendeine  Manipulation  zur  Erkundung  des  Willens  der 
{Gottheit  vorgenommen.  Aber  wenn  es  eine  Methode  gegeben 
hätte,  den  Willen  der  Götter  vermittels  des  sig-nam-tar-ra  kennen 
zu  lernen,  so  wären  wir  gewiß  auch  anderweitig  über  dieselbe 
informiert.  Denn  im  Zauberwesen  der  Babylonier  sind  wir 
ziemlich  gut  unterrichtet. 

Mit  Zeile  17  beginnt  der  Bericht  über  das  Traumgesicht, 
welches  Gudea  veranlassen  sollte,  das  zerfallene  Eninnu  wieder 
herzustellen.  Der  Traum  wird  zunächst  nicht  in  extenso  erzählt, 
sondern  es  wird  in  Kürze  nur  der  Inhalt  desselben  angegeben 
und  berichtet,  daß  Gudea  das  Traumgesicht  nicht  verstand  (17 
bis  22).  Gudea  entschließt  sich,  Aufklärung  bei  der  ..Deuterin", 
bei  der  Göttin  Nina  zu  suchen  (1,23—2,  3).  Auf  der  Hinreise  zu 
derselben  (nach  der  Stadt  Nina)  bittet  er  verschiedene  Gottheiten 
um  ihre  Fürsprache,  die  ihm  zugesichert  wird  (2,  4 — 4,  2).  Schließ- 
lich kommt  Gudea  nach  Nina  (4,  3 f.);  nachdem  er  Opfer  dargebracht 
und  ein  Gebet  verrichtet  hat  (4,  5 — 13),  erzählt  er  ausführlich 
seinen  Traum  (4,  14—3,  10).  Uinnittelbar  darauf  folgt  die  Deutung 
des  Traumes  (5,  11 — 6,  13)  und  eine  Anweisung  von  selten  der 
Göttin,  wie  Gudea  sich  Ningirsu  gewogen  stimmen  kann,  um  ihn 
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zu  veranlassen,  nähere  Angaben  über  die  Baupläne  des  Eniunu 
zu  machen. 

17.  lugal-ni-ir  ud-de  mas-gi{g)-ka.  Mit  besonderem  Nachdrucke 
wird  das  bedeutsame  lugal-ni-ir  vorangestellt,  ud-de  wird  wohl 
aufzufassen  sein  als:  „zur  Zeit,  da;  als";  mas-gi{g)  ist  wohl  ohne 
Frage  =  mds-gi{g)  „Traumgesicht".  Die  Ideogrammvertauschungeu 
spielen  in  den  Gudeainschriften  eine  ziemlich  große  Rolle.  Also: 
„Zur  Zeit,  da  auf  seinen  König  im  Traumgesichte  .  .  ."  Möglich 
wäre  auch,  daß  ud-de  mit  nias-gi{g)-]xa  zusammengehört:  „zur  Zeit 
des  Traumes,  während  eines  Traumes.-'  Dann  wäre  der  Satz  17  f. 
als  Zustandssatz  aufzufassen  und  das  ,.als"  könnte  dem  Sinne 
nach  ergänzt  werden:  „(als)  auf  seinen  König  während  eines 
Traumgesichtes  ..." 

18  ff.  Gudea  „hielt  auf  En-Niugirsu  den  Blick  gerichtet,"  d.  h. 
der  Patesi  träumte,  er  befinde  sich  vor  dem  Tempelbilde  Ningirsus. 
Da  wird  ihm  von  dem  Gotte  Ningirsu  in  Gestalt  eines  himmel- 
langen Mannes  der  Auftrag  zuteil,  ihm  einen  Tempel  zu  bauen; 
Gudea  kennt  den  Mann  nicht  und  versteht  deshalb  auch  den  Auf- 
trag nicht  vollständig,  der  auf  das  zerfallene  Eninnu  gerichtet  ist. 
Daß  dies  die  Situation  beim  Traumgesichte  Gudeas  ist,  ergibt  sich 
aus  der  späteren  Traumerzählung  Gudeas  (4,  14 ff.)  verglichen 
mit  unserer  Stelle  und  mit  dem,  was  2,  13ff'.  berichtet  wird.  En- 
Ningirsu  (1,  18)  ist  das  Tempelbild  Ningirsus^  und  nicht  etwa 
identisch  mit  dem  langen  Manne  (=  Ningirsu)  im  Gesichte  Gudeas. 
Denn  5,  10  („ein  Esel  zur  Kochten  meines  Königs")  beweist,  daß 
der  „König  Gudeas"  d.  i.  en-'^rdn-gir'-sn  (vgl.  1,  17 f.)  neben  dem 
laugen  Himmelsmaune  im  Traume  eine  Kolle  spielt.  Ferner:  Gudea 
bezeugt  (4,  21)  ausdrücklich,  daß  er  den  Mann  nicht  erkannt  habe, 
auch  1,  22  wird  dasselbe  erzählt.  Und  trotzdem  weiß  Gudea, 
wie  aus  2,  13  ff",  hervorgeht,  daß  er  für  Ningirsu  einen  Tempel 
bauen  soll.  Das  kann  er  nur  aus  der  Tatsache  geschlossen  haben, 
daß  das  Traunigesicht  mit  dem  Auftrage  von  dem  unbekannten 
Manne  sich  vor  dem  Bilde  Ningirsus  abspielte. 

20f.  Der  Sinn  ist:  Ningirsu  intendierte  mit  dem  Auftrage, 
ihm  „sein  Haus"  zu  bauen,  Gudeas  Augenmerk  auf  das  zerfallene 


^)  Vgl.  nieiueu  schon  angeführten  Aufsatz  in  OLZ  1912  Sp.  97ff. :  En- 

'^ nin-gir-su  in  (''.»ii  Gudeazylindern. 
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Eiiinmi  zu  lenken.    Nicht  ausg-eschlossen  ist  auch  die  Übersetzuno:. 
..des  Eninnu  g:roße  HeilijrtUincr  hatte  or  (damit)  im  Aug:e." 

22 f.  yii-dc-a  ki((j)-ya-ni  su(d)-du-(uii.  Das  Verständnis  de.s 
ganzen  Abschnittes  verlangt  hier  eine  Angabe,  dal.)  Gudea  nicht 
begriüen  habe,  was  er  solle.  Da  si((d)  „weit,  entfernt  sein"  be- 
deutet, liegt  es  nahe  zu  übersetzen:  „Gudea,  dessen  Herz  entfernt 
war"  d.  i.  der  nicht  verstand.  Möglich,  wenn  nicht  vorzuziehen, 
ist  auch  diese  Auffassung:  ki{g)-ga-ni  bezieht  sich  auf  Ningirsu 
resp.  den  langen  Mann  =  „seine  Bedeutung"  (wie  in  4,21:  ^a{g)- 
<ja-ni  nu-)/iii-:ii)\  sii{d).  eigentlich  „fern  sein"  repräsentierte  dann 
als  transitives  \  erb  einen  Begriö"  wie  unser  „verfehlen".  Also 
etwa:  „Gudea,  dem  seine  Bedeutung  entging,  brach  usw."  —  Ein 
Hinweis  auf  das  „unergründliche"  Herz  Gudeas  (Th.-D.)  oder  etw;i 
auf  seine  „großmütige  Gesinnung"  müßte  hier  ganz  unverständlich 
bleiben. 

23.  dn{g)-e  mi-ni-his-sd  „er  brach  aus  in  die  Worte".  Ins 
bedeutet  nach  ßr.  6383  anälpi^  und  zwar  in  der  doppelten  Fassung 
des  Wortes:  „ruhen,  sinken,  verfallen"  und  „seufzen,  klagen".  Da 
beide  Bedeutungen  für  die  alte  (sumerische)  Zeit  belegt  sind,  er- 
gibt sich,  daß  nicht  etwa  die  eine  mißbräuchlich  von  den  Semiten 
eingeführt  worden  ist.  Dann  wird  man  aber  auch  die  Annahme 
nicht  von  der  Hand  weisen  können,  daß  die  beiden  Worte  andl^u 
in  der  Grundbedeutung  übereinkommen.  dii(g)-e  nii-ni-l'its-m  müßte 
vielleicht  genauer  übersetzt  werden:    „er  versank  in  die  Worte". 

24.  ga-na  ga-na-ab-du(g);  ga-na  könnte  ja  wohl  mit  „wohlan" 
(Th.-D.)  richtig  übersetzt  sein.  Allein,  da  nach  Lan  gd  on  4354' 
(Babyloniaca  HI)  ga-na  =  atu  ist  (das  ni  ist  sicher  Personal- 
suffix), und  da  die  Sache  hier  vorzüglich  paßt,  wird  die  Über- 
setzung: „der  Seherin  will  ich's  erzählen"  das  Richtige  treffen, 
zumal  ein  klarer  Text  hier  ein  Substantiv  erwarten  lassen  muß, 
und  nicht  einzusehen  ist,  warum  ga-na  „wohlan!"  wiederholt  werden 
sollte.  Diese  Wiederholung  muß  erst  recht  auffallen  in  Lang- 
dons Übersetzung:  "Verily.  verily  I  will  speak,  verily,  verily  I 
will  speak." 

25.  dü(g)ba  /}a-mii-da-tinn.  Ich  fasse  di'/{g)-ba  als  „Erklärung, 
Deutuna"  auf.  Vgl.  Br.  555:  dii{g)-h(t  =  pH  p'i  und  vergleiche  damit 
Ausdrücke  wie  pH  nzni,  pH  päni  (Muß-Arnolt  S.  852).  \iei- 
leicht    darf    man  KA-ba  geradezu  mit  pit  appi  =  plt  päni  identi- 
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fiziereu.  —  Denkbar  wäre  auch  wohl  die  Übersetzung:  „in  dieser 
Angelegenheit  soll  sie  mir  beistehen  (ha-mi(-da-<jin).  Th.-D.s  Über- 
setzung: „diese  Worte  will  ich  vorbringen"  geht  aus  verschiedenen 
Erwägungen  nicht  an;  vor  allem  dürfte  nicht  Jja^-mu-da-tum)  da- 
stehen, da  der  Cohortativ  ein  ga-  verlangt.  Ähnliches  gilt  von 
Langdons  Übersetzung:  "with  this  command  I  will  go."  Auch 
würde  dü{g)-ha  höchstens  heißen:  „zu  diesem  Befehle  .  .  .•' 

26.  Für  die  Übersetzung  dieser  Zeile  war  II  R  19  b  45 — (> 
maßgebend:  he-li-ku  ki-di-e  zak-ru-te  a-di  m-a-ri  i-]}i-r^-hi-\ui],  nach 
Muß-Arnolt  S.  343a:  „I  am  Lord;  the  high  mountains  treni- 
ble  (?)  to  the  utmost."  Vgl.  ebd.  ham  2.  sag-siun  also:]  „Haupt 
(ver)neigen";  dieses  kann  auch  die  Grundbedeutung  für  my-snm 
=  „eilen,  losgehen"  sein.  —  Vielleicht  ist  unter  nam-tmn-ni  be- 
sonders an  „Weisheit"  gedacht,  die  dem  Priesterfürsten  von  amts- 
wegen  (Erforschung  des  Willens  der  Gottheit)  zukommt.  Beachte, 
daß  ein  oft  belegtes  Ideogramm  für  „weise"  u.  dgl.  mit  ^AT'xV  zu- 
sammengesetzt ist:  XLX-ME-JA(t  (gakim)  Br.  2653 ff. 

27.  mas-yi{g)-ge  wieder  für  mds-gi{g)-ge  „Traumgesicht",  wie 
in    1,  17.     Anstatt  ma-ab-gin-a-mä  ist  wohl  ma-ab-tüm-a-mä  zu  lesen. 

2,  1.  me-te{n)-na;  nach  Br.  10440  (vgl.  f.)  bedeutet  me-te{it): 
simtu  „Schmuck,  Zierde".  Die  Übersetzung  „herrlich,  erhaben" 
paßt  an  allen  Stellen,  wo  dieses  Wort  begegnet:  vgl.  noch  2.  17; 
29;  3,  26  (18,  4  ist  doch  wohl  gcd  zu  belassen);  zu  uie-te  „Schmuck. 
Zierde"  siehe  noch  SAKI  S.  204,  2a)10  und  S.  212  c)2.  Das  -uiu 
gehört  zu  dem  ganzen  Ausdrucke,  nicht  bloß  zu  me-te{n)-na.  Aller- 
dings wäre  es  auch  verständlich,  wenn  Gudea  die  Göttin  „meine 
Zierde"  nennen  würde.  Ähnliche  Bezeichnungen  (z.  B.  „meine 
Krone")  finden  sich  ja  öfters. 

2.  Zur  Lesung  nina  (nicht  ''sj^amia,  ül}ara)  vgl.  P.  D  e  i  m  e  1 , 
Pantheon  S.  223. 

5.  Weil  die  Göttin  Nina  noch  in  Zeile  3  Subjekt  des  Satzes 
ist,  wird  man  uru-ni  ohne  Bedenken  mit  „ihre  Stadt"  übersetzen 
dürfen.  Möglich  allerdings,  daß  „seine  Stadt"  das  Richtige  ist. 
—  md  mii-ni-n;  n  =:=  „mittere",  vgl.  Br.  2573  (=ramü)  u.a. 

6.  kur-tii{r)-  faßt  man  kur  als  mdtu,  irdiu  auf,  so  kann  kur-iu{r), 
da  tu[r)  =  erebu  ist,  heißen:  „landwärts"  im  Sinne  von  „abseits, 
außerhalb".  Diese  Bedeutung  würde  hier  vorzüglich  in  den  Zu- 
sammenhang   passen.     Auch    an    den    anderen    Stellen,    an   deneh 
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lUesL'S  Wort  begejiiii't,  paÜt  der  gleiclu;  hiiiii.  \>l.  L  a  ii  d  s  - 
berger,  AW<.  Kalender  S.  39,  4  (beachte  Annierkuug  4)  und  schon 
S.  27  oben:  kur-tH(j')  ist  hier  eine  Angabe  bei  Opfern,  die  anMer- 
halb  des  Tempels,  also  wohl  ..abseits,  auswärts''  dargebracht 
werden.  Zyl.  A  20.  18:  sig-hi  kKr-tu{r)-a  itui-)ii-tn{d)  .,seine  Ziegel- 
steine formte  sie  abseits''.  Zyl.  B  9,  19:  „(damit  er  die  Esel)  aus- 
wärts (=ins  Freie)  führe":  kur-tu{r)  DI -da;  oder  ist  vax  verbinden: 
ktir-kur-tu{7')  DL-da  ,,damit  er  sie  in  die  Berge  führe'" V  Die  Über- 
setzung „bergwärts,  empor",  die  ich  früher  annahm,  scheint  mir 
jetzt  nicht  so  gut  zu  den  einzelnen  Stellen  zu  passen.  —  ni-d-ü-e 
,,\er)  bog  hinein-;  .':/-//  darf  gewiß  als  phonetische  Schreibung  für 
.««7  augesehen  werden,  dessen  gewöhnliche  Bedeutung  ..abschneiden" 
leicht  zu  ,. abbiegen  (vom  Wege)-'  führt.  Daß  Gudea,  um  zum  ba- 
ga-Tempel  zu  gelangen,  vom  Wege  ,. abbiegen"  mußte,  ist  ja  klar, 
da  das  ba-ga  nach  2.  7  am  ..Neukanal"  lag,  (ludea  aber  auf  dem 
..Kanal,  der  nach  Nina  führt",  seine  Reise  zu  Ende  führen  mußte. 
—  Langdon  übersetzt  diese  Zeile:  "The  river  bright  and  glad, 
morniug  and  eveniug  rejoiced".  Darunter  wird  man  sich  nicht  viel 
vorstellen  können. 

7.  ba-gd  e  id-bHJ)-ld-a  e  im-ti-a-ta.  ti  =  am,  j\I  956;  vgl.  auch 
Meek,  BA  10,1  S.  1,11;  hier  kausativ.  Oder  darf  man  über- 
setzen: ..wo  vom  .Neukanal'  ein  Graben  ausgeht  V'-  Noch  einfacher 
wäre  der  Satz  in  folgender  Auffassung:  ba-gd  e  id-bi{l)-ld-a-e  im- 
ti-a-ta  ,.im  ba-ga.  das  am  .Neukanal'  gelegen  ist."  Darf  man  aber 
td-hi(l)-ht-a-('  übersetzen  mit  ,,a  m  Neukanal"  und  heißt  ti^  .,gelegen 
sein*'?  Langdon  liest  (mit  Th.-D.) :  ba-gd  (';  Id  bü-ld  a-e  im- 
ti{g)-a-ta  und  übersetzt:  "In  the  Baga.  house  of  the  bright  river. 
where  water  is  taken."     Das  wäre  ein  zu  vager  Sinn. 

Wenn  auch,  nach  Price  wenigstens,  deutlich  ba-hi  dasteht, 
so  unterliegt  es  doch  wohl  keinem  Zweifel,  daß  ba-gd  gemeint  und 
so  zu  lesen  ist. 

8.  a-k  Hi-de.  Wird  das  Wasser  über  das  Opfer  gegossen  V 
Nach  Rit.-Taf.  Nr.  30,  5.  6  (wo  Wasser  über  ein  geschlachtetes 
Lamm  unter  Gebetsformel  gegossen  wird)  ist  dies  sehr  wohl  mög- 
lich.    Das  Präfix    ni-  („in,    ein-'")  verlangt    aber    nicht  diese  Auf- 


')  Vgl.  Br.  1696  =  «srt6u;   1702  — /(d/ut;   siehe  auch  M  9.")?.     J:ine  der 
Orundbedeiitiingen  des  Zeichens  TI  scheint  wirklich  „legen,  setzen"  z\i  sein. 
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fassung,  da  nl-de  ,,e  i  n  schütten''  terminus  technicus  für  „libieren" 
sein  kann. 

11  f.  N'ielleicht  ist  nacli  ahzu-a  noch  ta  zu  ergänzen;  die 
Keste  des  Zeichens  bei  P  r  i  c  e  lassen  sich  so  auffassen.  Auch 
Langdon  ergänzt  so.  Nach  Price  läßt  sich  anstatt  nihru^^-ta 
<iuch  nibrn'^^ -  ^  li  ergänzen.  Dann  bestände  obige  Übersetzung  zu- 
recht. Nur  ist  es  fraglich,  ob  die  Herrschaft  Niugirsus  sich  wirk- 
lich bis  nach  Nippur  erstreckte.  Daß  dies  der  Fall  gewesen,  da- 
für spricht  vielleicht  der  Name,  den  Urukagina  einem  von  ihm 
fertiggestellten  Kanäle  gegeben:  id  '^nin-gir-m  nibru^^-ta  nw-gdl 
(nach  diesem  Namen  hat  Th.-D.  jedenfalls  nibm^'^-ta  ergänzt).  Zur 
Klarstellung  des  Arguments  müssen  wir  die  ganze  Stelle  bei  Uru- 
kagina (Kegel  B  u.  C  29  ff.)  näher  ansehen;  die  Übersetzung  Th.-D.s 
scheint  mir  ziemlich  verfehlte 

^^ sa(i/)-nm-ba-ka  ^^id-lur  gir-su'''  ^hn-tug-a  ^'^'^nln-giv-su-ra  -^^al- 
mu-na-dn  ^^inu-nd-bi-ta-bi  '^'^e-sä-gar  ^*'id  'hiin-gir-su  tiibru'^^-ta  nir-gdl 
^'uru-ha-gi-na-ge   '^^mu.  mu-na-sä   '^-'id-mna^'' -gln-a  *^nm-na-ni-lal. 

^"In  diesem  Jahre  ^"hat  er  den  „kleinen  Kanal,  der  Girsu 
^^benihrt'^  -  ^'^für  Ningirsu  ^^fertiggestellt.  ^*  Seinen  früheren  Namen 
^^hat  er  abgeschafft.  ■^''„(Kanal:)  Ningirsu  herrscht  von  Nippur 
an"  ^^  ^**hat  Urukagina  ihn  benannt.  -^^Mit  dem  „Kanäle,  der  nach 
Nina  führt'',  "'hat  er  ihn  verbunden ^ 

Nachdem  der  kleine  Girsu-Kanal  fertiggestellt,  mit  dem  Niuä- 
Kaual  verbunden  war,  konnte  man,  da  der  NiuA-Kanal  nach  Urukag. 
Kegel  B  u.  C  1,  11  ff.  mit  dem  Meere  verbunden  war,  wohl  das 
ganze  „Gebiet  Ningirsus"  (Lagas')  auf  Kanälen  durchqueren;  wenn 
sich  dieses  Gebiet  etwa  bis  in  die  Nähe  von  Nippur  erstreckte, 
so  wäre  die  neue  Bezeichnung  für  den  Kanal  sehr  passend  ge- 
wesen. —  Das  Gebiet  von  Umma  lag  allerdings  zwischen  Nippur 
und  Lagas;  aber  wir  wissen  nicht,  ob  dieses  Gebiet  sich  voll- 
ständig dazwischen  schob.  —  Andererseits  ist  zu  beachten,  daß 
Ningirsu  vielleicht  auch  bloß  mit  Rücksicht  auf  seinen  Vater  Enlil 

^)  Zu  den  folgenden  Ausführungen  siehe  schon  oben  S.  34  2. 

*)  Möglich,  daß  NI-TUG  ^  „DUmun"  ist;  vgl.  Br.  5372 ff.  In  den 
Wirtschaftstexten  fiudet  sich  dieses  Wort  öfters  ohne  Peterminativ  ^^.  Vgl. 
schon  oben  S.  35  Anm.  [und  S,  76  (zu  27).  Letztere  Stelle  wurde  später  ge- 
schrieben]. 

*)  Vgl.  auch  SAKI  S.  1881  1,14:  kun-bi  a-ab-ha-ka  ni-lal  „sein  ,Ende' 
hat  er  mit  dem  Wasser  des  Meeres  verbunden." 
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,,/w7/m'"  ^{  /»>-(/«/'•  genannt  wird.  Jedenfalls  dürfte  wofil  nicht  zu 
übersetzen  sein:  „Ningirsu  ist  Fürst  in  Nippur",  sondern:  .,Ningirsu 
herrscht  von  Nippur  aus",  so  daß  vielleicht  au  den  llrspiuiij; 
Niugirsus  gedacht  ist.  —  Langdon  übersetzt  Zyl.  2,  11  f.:  "Oh 
Ningirsu,  who  (arises)  from  the  nether  sea,  in  Nippur  thou  art 
glorious. ' 

13.  ina-a-dü(g)  „das  mir  Jiefohleue".  Aus  dem  ga-mu-ra-ab- 
gar  „ich  will  es  dir  ausführen"  ist  zu  ersehen,  daß  Gudea  weiß, 
von  wem  im  letzten  Grunde  der  Befehl  ausging.  Die  folgenden 
Zeilen  (1-4  f.)  zeigen,  daß  Gudea  auch  nicht  im  Zweifel  ist,  daß 
es  sich  um  einen  Tempel  Ningirsus  handelt.  Nach  dieser  Tat- 
sache ist  die  „Unkenntnis"  zu  bemessen,  in  der  sich  Gudea  be- 
züglich des  Traumgesichtes  befindet  (vgl,  4,  21;  — 1,  22), 

19.  gir  wird  für  „Fuß'',  aber  auch  für  „Weg,  Pfad"  gebraucht. 
Vgl.  Br.  9191;  siehe  auch  9193.  —  Zum  Ausdrucke  gir--gä  ver- 
gleiche Zylinder  A  15,21:  gir-mu-na-ni-gar  „er  hat  ihm  darin  den 
Weg' gebahnt,"  Th.-Ds.  Übersetzung:  „möchte  sie  setzen  den  Fuß 
{in  ihr  Boot)\"  und  Langdons  .,may  she  embark"  fußen  auf 
der  falschen  Auffassung  von  2,4,  wo  Th.-D.  (ähnlich  auch  Lang- 
don) übersetzt:  „in  ihr  Boot  setzte  sie  (Nina)  nicht  den  Fuß." 

20.  Zu  gii-de-a-ni,  das  CT  XVI,  23.  338/340  mit  rigimki  über- 
setzt wird,  vergleiche  OLZ  1916  Sp.  99  (21)  und  Anm.  2,  „Er, 
Gudea",  hätte  gar  keine  Analogie  im  Sumerischen.  Beachte  auch 
KB  III,  2  S.  12/13  Kol.  11  4  f,  Langdon  läßt  das  -ni  ganz 
unbeachtet, 

21  f.  ga-de-a-äs  dürfte  wohl  .,f  ü  r  Gudea"  heißen.  Die  Bitten 
sind  an  Ningirsu  gerichtet.  En-Niugirsu,  der  ja  mit  jenem  nicht 
identisch  ist,  nimmt  sie  für  Gudea  gnädig  in  Empfang.    Vgl.  OLZ 


^)  Von  einer  „Gleitbahn  zur  Befürderimg  der  abgeholzten  Zedern"  wie 
Meißner,  Altor.  Texte  und  Untersuchumjen  I,  1  S.  12  will,  ist  nach  meiner 
Ansicht  keine  Rede;  sonst  müßten  wir  16,5  auch  eine  Gleitbahn  für  die 
Beförderung  der  großen  Steinblöcke  annehmen.  Weil  „noch  niemand  in  das 
Zederngebirge  gedrungen  war"  wird  betont,  daß  En-Niugirau  dem  Gudea  dort- 
hin den  Weg  geebnet  habe  (ähnlich  im^ folgenden).  Siehe  zu  dieser  Stelle 
schon  meine  Ausführungen  in  OLZ  1912  Sp.  100.  Eu-Ningirsu  ebnet  für 
Gudea  die  Wege,  weil  er  es  ja  ist,  für  den  die  Materialien  geholt  werden; 
damit  erfüllt  er  auch  sein  Versprechen,  vgl.  Kol.  11  und  12.  Wie  Ningirsu 
dem  Gudea  ,,die  Wege  öffnet",  wird  auch  au  anderen  Stellen  mit  klaren 
Worten  berichtet,  z.  B.  Statue  B  .ö,  23ff. 
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1912  Sp.  98.  Will  man  aunehmen,  daß  s)i--ii  hier  mit  -$ü  kou- 
stiiiiert  wird,  so  stört  doch  das  -ni  in  ÄMAR -\- SE-AMAB -\- SE~ 
rd-zu-ni;  am  einfachsten  wäre  ja  die  Übersetzung:  „sein  König 
(nahm)  die  Bitten  Gadeas,  En-Ningirsu  nahm  sie  entgegen"  ^  — 
AMAR-\-SE-AMAR-\-SE  ist  nach  Delitzsch,  Siun.  Glossar 
S.  227  :iir  zu  lesen  (nicht  redupliziert);  Langdon  liest  zür-zür. 
Zur  Literatur  über  die  Aussprache  unseres  Zeichens  siehe  Lands- 
berger, Kult.  Kai  S.  3^ 

23.  In  es-es^i  welches  gelegentlich  mit  einem  nig-ha  wechselt 
(vgl.  ZA  16,  S.  353*)  werden  wir  hier  (Opfer-)Gaben  zu  erblicken 
haben,  die  zum  Danke  für  die  gewährte  P>hürung  dargebracht 
wurden. 

24.  Der  „Tempel"  der  Gatumdug  war  wohl  ein  Teil  des  ba- 
ga;  jedenfalls  lag  er  in  der  Nähe  desselben.  —  Zu  ki-na{d)  siehe 
unten  zu  3,  14 f. 

25.  Siehe  oben  zu  2.  8. 

26.  Das  azag  bezeichnet  das  Bild  der  Gatumdug;  vgl.  oben 
zu  1,  3. 

28.  dwnu  an-azag-gi  iii{d)-da.  \'ielleicht  wird  Gatumdug  hier 
als  die  Tochter  Anus  {An,  das  ja  „Himmel"  heißt)  bezeichnet. 
Ähnlich  auch  Langdon.  Unverständlich  ist  mir,  was  Deimel, 
Pantheon  S.  82 f.  sagt:  /G[atumdug|  filia  an-azag-gi,  SAK  90,  2.  28, 
geuuit  cum  eo  '^ Ba-il  l.  c.  66 1>  2.  16  .  .  ."  Von  an-azag-gi  ist  dort 
gar  nicht  die  Rede,  und  „das  Kind  der  Gatumdug"  bezieht  sich 
nicht  auf  Ba-u-,  sondern  auf  Gudea. 

29.  Zu  me-te{n)-na  siehe  oben  zu  2,  1.  an-sag-zi(g)  eigentlich: 
„die  Himmelsspitze  einnehmend." 

3,  If.  Wenn  die  Übersetzung  richtig  ist,  so  ist  der  Satz  eine 
Ausfuhrung  des  in  an-sag-zi(g)  (2,  29)  enthaltenen  Gedankens. 
Langdcn  liest  Zeile  2:  Mr-rd-zu  uru-na  "enlightener  of  her  city". 
In  Anm.  3  (S.  182)  sagt  er  zu  Ur-rd-zu:  "Literally,  'knovver  of 
lighi'  ■'     Aber  daj  ist  doch  nicht  dasselbe  wie  "enligthener''.    Und 


')  Vielleicht  ist  auch  nicht  ausgeschlossen:  „sein  König  nahm  seine 
Bitten  auf  die  Fürbitte  (gh-de-a-äs)  En-Ninoirsus  entgegen."  Das  würde 
dem  Gedanken  entsprechen,  daß  Eu-Ningirsu  mit  Ningirsu  nicht  identisch 
ist.     Vgl.  3,  16. 

2)  galu  inim-ma  si{g)-ga  '^a-il-ge  möchte  ich  übersetzen  mit:  „der  Be- 
auftragte der  Ba-u".     Siehe  unten  zu  3,  8. 
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^vol•auf  soll    su'li    das   im   in   nyii-na  bc/iehenV     '-Her'  inülSte  doclt 
«»iii  -///  odiT  -ne  (►.  dii'l.  voraussetzen. 

;{.  (4atiHndiifi'  ist  also  ursprünglich  die  Hauptgüttin  von  Lagas, 
scheint  aber  schon  zu  Gudeas  Zeiten  viel  von  ihrer  Bedeutung;  ver- 
loren zu  haben.  Ha-u.  welche  später  (verg:leiche  Dein». el,  P(ty>- 
t/icoti  S.  82)  mit  (Tatuiüdug  identiiiziert  wird,  spielt  wenijrstens  ii 
den  Inschriften  schon  eine  viel  ij:röüere  Holle  in  Lag:as.  Die  ur- 
«prüng'liche  (»röüe  Gatumdugs  erhellt  besonders  auch  aus  dem 
rmstandt',  daLi  Gudea  sich  (jedenfalls  in  seiner  Eigenschaft  als 
„Fürst"  von  Lagas)  als  Sohn  der  Gaturadug  bezeichnet.  Vg^. 
unten  zu   ;{.  8. 

4f.  Meine  frühere  Auffassung  der  Stelle  (,.bei  dem  \'olke. 
nuf  das  du  das  Auge  richtest  herrschet  Unterwürfigkeit,  der  treue 
Held,  auf  den  du  das  Auge  richtest,  —  das  Leben  wird  ihm  ver- 
längert")^ legte  besonderes  Gewicht  auf  die  Bezeichnung  Gatumdugs 
als  „Mutter  von  Laga.s"  und  auf  den  vermeintlichen  starken  Ge- 
gensatz zwischen  «r/  (4)  und  DUN'.zi{d)  (5).  Die  beiden  Sätze 
sind  aber  wohl  ganz  parallel,  nicht  gegensätzlich.  —  Z>6'^^' wohl 
ml  zu  lesen  =  idln  Br.  9869.  So  auch  Langdon.  Die  Über- 
setzung: „der  Fromme,  den  du  ansiehst"  (SAKI  S.  93)  trifft  woh! 
nicht  ganz  den  von  Th.-D.  intendierten  Sinn.  Vgl.  ZA,  16  S.  354: 
„Ihomnie  pieux"  mit  der  Anmerkung  zu  l'homme:  ..dans  le  sens 
du  latin  vir:' 

n  f.  Die  Ausdrücke:  „ich  habe  keine  Mutter,  keinen  \'ater" 
wollen  nur  die  Hilflosigkeit  Gudeas  schildern;  damit  soll  noch 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  Gatumdug  die  Mutter 
Oudeas  ist  (vgl.  8),  wohl  aber  leiten  sie  über  zu  diesem  Ge- 
danken. —  Beachte  das  .ü-me  in  diesen  beiden  Zeilen,  im  Gegen- 
satz zu  dem  einfachen  me  in  3  und  llflF.  ^i-me  ist  betont,  nw 
einfache  Aussage  {nie  kann  deshalb  in  bezug  auf  alle  drei  Personen 
gebraucht  werden). 

8.  Früher-  übersetzte  ich  diesen  Satz:  „Mein  ,\Vasser'  ist  iu 
die  Flut  gegossen,  woraus  es  geboren".  Gedacht  war  dabei  a-mu 
..mein  Wasser''  als  Wortspiel  mit  a-mu  „mein  \  ater*';  ?«(/V  ^^  Stätte; 
der  Sinn  sollte  sein:  „mein  Vater  ist  in  das  Nichts  zurückgekehrt. 


')  Vg^l.  Literarische  Beilage    der  Kölnischen    Volkszeitung  1913    S.  2o2, 
*)  Liter   Beilage  der  Köln.  Volkszeitg.  1913  S.  232. 
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aus  dem  er  geboren  ward'',  also  eiu  Hinweis  darauf,  daß  Gudeas 
Vater  nicht  mehr  lebte:  „ich  habe  keinen  Vater  (mehr)".  Zu  einem 
ähnlichen  Sinne  gelangt  man,  wenn  mau  zur  Erklärung  von  ki(g)- 
ga  su-ha-ni-dü\g)  auf  ßr.  8U71:  /«  m(g)-sü  du{g)-ga  =  .iagäm, 
Br.  8080:  lu  sa(g)-a-sü  dü(g)-ga  =  sagm  verweist;  also  etwa:  „mein 
Vater  war  erschlagen  (oder  einfach:  ,tot')  (als  du  mich  im  Unu- 
Heiligtume  gebarst)".  Gegen  letztere  Auffassung  spricht  neben 
anderm  aber  besonders  der  Umstand,  daß  dann  in  ein  und  dem- 
selben Satze  zwei  verschiedene  Personen  ohne  allen  Unterschied 
in  der  Verbalbildung  auftreten;  wir  würden  dann  mit  Bestimmtheit 
für  „du  hast  mich  geboren"  eine  Bildung  mit  -zu  erwarten;  auch 
müßte  das  „inich^'  irgendwie  wiedergegeben  werden.  Langdon 
liest  freilich  inm-a  ni-tud-zu;  allein  was  bei  Price  steht,  läßt 
sich  schwerlich  als  zu  lesen.  Auch  das  Original  wird  keine  Spuren 
wie  ein  zu  aufweisen,  sonst  hätte  Thureau-Dangin  gewiß  so  ge- 
lesen, da  zu  hier  gut  passen  würde.  Langdon  übersetzt:  "My 
iather  made  evel  (his)  heart  (agaiust  me)  {a-mu  sag-ga  m-ba-ni-ghg); 
in  the  great  Chamber  thou  hast  nurtured  me".  Aber  tu(d)  muß 
hier  gewiß  mit  „gebären"  übersetzt  werden,  Gatumdug  wird  ja 
oftmals  die  Mutter  Gudeas  genannt. 

Die  oben  gegebene  Übersetzung;  „Meinen'  Samen  (d.  i.  den 
Samen,  der  mich  zeugte)  empfingst  du  im  Herzen  (und)  gebarst 
mich  im  Unu(-Heiligtum)"  {a-mn  sa(g)-go  m-ba-ni-dü(g)  umi-ani-tu{d)-e) 
empfiehlt  sich  mir  jetzt  aus  folgenden  Erwägungen: 

SAKI  S.  82  f)  1,  16  {unh-NINNl-ZA-a  mu-ni-tu{d)-da-a\  ibid, 
S.  108,  17.  13  (gh-de-a  unh-inalya  tu{d)-da)  sprechen  mit  Be- 
stimmtheit von  der  Geburt  Gudeas  aus  Gutumdug  im  «/«//(-Heilig- 
tum).  Deshalb  ist  gewiß  auch  an  unserer  Stelle  unü-a  ni-tu{d)-e 
zu  übersetzen  mit:  „im  v//iA(-Heiligtum)  hast  du  (Gatumdug)  mich 
geboren".  Wenn  aber  ni-tn{d)-e  hier  die  zweite  Person  bezeichnet, 
so  wird  keine  andere  Erklärung  möglich  sein,  als  auch  su-ba-ni- 
du{g)  in  demselben  Satze  als  zweite  Person  aufzufassen  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  Satzes  einen  der  zweiten  analogen  Sinn  zu 
suchen.     Das  weist  aber  auf  die  Conceptio  hin. 

a-mu  =  ..mein  Same'-  bietet  nur  deshalb  einiges  Bedenken, 
weil  es  im  vorausgehenden  Satze  „mein  Vater-'  bedeutet;  aber 
trotzdem  wird  diese  Auffassung  geboten  sein;  das  Wortspiel  ist 
vielleicht  sogar  absichtlich  gewählt. 
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Dil.'  all^i'iiR'ineBeileutuii^'  ,,em|)hiDgeii"  für  6/<--(/»(</j  wird  kaum 
fraglich  sein,  wenn  lUiiii  Stellen  wie  SAKl  S.  66  b)  3,  i  beachtet; 
da  sudiiiy)  nach  M  5074  mit  uta/ii  {un-ma-ln-ü)  .,aiif allen,  angitfüllt 
sein  (werden)''  erklärt  wird  (vgl.  auch  SAKl  S.  66  Anni.  f),  dürfte 
auch  die  geschlechtliche  Bedeutung  für  dieses  .,empfangeu"  nicht 
unwahrscheinlich  sein,  wenn  es  sonst  auch  weiter  nicht  belegt  ist'. 

ki{g)-(ja  .,im  Inneren*-  könnte  hier  wohl  ,,im  SchoÜe"  bedeuten; 
aber  wie  es  scheint,  behauptet  Gudea  nicht  ein  „leiblicher"  Sohn 
Gatunidugs  zu  sein,  sondern  nur  ein  „geistiger".  Deshalb  werden 
wir  am  besten  sa{(j)-ga  mit  ,,im  Herzen-  übersetzend  Wollte  Gudea 
sich  als  wirklichen  Abkömmling  Gatunidugs  hinstellen,  so  hätte 
er  es  gewiß  nicht  verabsäumt,  irgend  einen  Gott  als  seinen  Er- 
zeuger hinzustellen.  Au  eine  jungfräuliche  Geburt  werden  wir 
doch  schwerlich  denken  sollen. 

\or  allem  aber  spricht  für  die  geistige  Kiiidschaft  Gudeas 
aus  Gatumdug  folgende  Erwägung.  Die  alten  Herrscher  nannten 
sich  gerne  Kinder,  Söhne  irgendeines  Gottes.  Und  zwar  waren 
sie  Iviuder  dieses  oder  jenes  Gottes  insofern  sie  Herrscher  waren, 
und  sie  wurden  Göttersöhne  an  dem  Tage,  da  sie  zur  Herrschaft 
gelangten:  der  Tag  ihrer  Krönung  war  ihr  Geburtstag.  Es  ent- 
spricht diese  Auffassung  ganz  der  Idee  der  Theokratie:  eigent- 
licher Herrscher  eines  bestimmten  Bezirkes  ist  dieser  oder  jeuer 
Gott,  der  Fürst  vertritt  nur  seine  Stelle,  wird  zu  seinem  Sohne, 
wenn  er  die  Herrschaft  übernimmt.  Mutter  und  eigentliche  Herrin 
von  Lagas  ist  aber  (nach  3,  3)  Gatumdug,  sie  hat  Lagas  gegründet; 
sie  hat  also  auch  die  Herrschaft  zu  vergeben,  sie  „gebiert"  den 
Herrscher  in  Lagas.  Mögen  zu  Gudeas  Zeiten  schon  andere  Gott- 
heiten (besonders  Ningirsu  und  Ba-u)  in  den  Vordergrund  getreten 
sein:  in  diesem  Punkte  offenbart  sich  noch  deutlich  die  alte  Rolle 
der  Gatumdug. 

Eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  haben  wir  in  Gudea 
Statue  B  2,  wo  der  Titel  Gudeas  .,Sprößliug  der  Gatumdug"  in 
einer  Reihe    von  Bezeichnungen    an    der  Stelle  steht,  wo  wir  die 

1)  Vgl.  auch  schon  oben  S.  58,  33  und  80  (zu  3-2).  Jener  Aufsatz  wurde 
npäter  i^eschriebeu  als  vorliegende  Ausführaugen. 

2)  Vgl.  aber  oben  S.  80  (zu  32).  Dadurch  wird  die  Bedeutuny  „Schoß"  für 
m{y)  auch  au  unserer  Stelle  sicher.  —  Die  folgenden  Ausfuhrungen  über  die 
geistige  Kiudschaft  liudeas  aus  Gatumdug  behalten  doch   ihre  Gültigkeit. 

8* 
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Einsetzung  in  das  Fürstentum  erwarten  sollten.  Die  Stelle  lautet 
im  Zusammenhange: 

2  ^gh-de-a  °mn-gil-s<i  ^pa-te-si  "^SlR-BLIi-LA^'^  ^sib  s<i{p)-gi' 
pa{d)-da  '^''nin-rfir-sn-la-f/e  ^Hgi-zi{d}  har-ra  ^^'^nina-gc  ^'^d-sum-ma 
^'^'hiin-dar-a-ge  ^Hii  inim-ma  si(g)-ga  ^^'^ha-ä-ge  ^^dnmu-tii{d)-da 
^'''''gä4um-du(g)-ge  ^^natti-nir-gdl  1}at-inah  snm-ma  ^^'^gdl-a/im-ka-ge 
3  ^^i-sa(g)-gdl-la  ki-dagcd-dü{g)-ga  '^'^D[JN-sci{g)-ga-ka-ge  hag-zi(g) 
vkkin-yw    PA-r-a   ^'hiin-gis-n{d)-da  ^dingir-ra-na-ge. 

*Gudea.  ^bedeutsamen^  Namens,  '^Patesi  'von  Lagas.  ^de-i- 
herzenserkorene  Hirt  '^Ningirsus.  ^''mit  fürsorglichem  Blicke  ange- 
sehen ^'von  Nina,  ^^rait  Kraft  ausgerüstet  ^^?on  Nindar,  'Mer  Be- 
auftragte ^Mer  Ba-u,  ^''Sprößling  ^'der  Gratumdug.  ^^mit  erhabenem 
Herrschaftszepter  beliehen  ^''von  Galalim,  8  ^mit  Lebenshaueh 
reichlich  versehen  ^von  DUN-sa(g)-ga,  ^an  die  Spitze  der  Volks- 
menge gestellt  *7on  Niugiszida.  ^seinem  Gotte. 

Die  Übersetzung  Th.-D.s  ,.in  dem  Hdligtuyn  Iiasf.  du  )nicli  ge- 
boren" dürfte  somit  (wegen  der  oben  angeführten  Parallelen)  zu 
Recht  bestehen;  nur  ist  zu  überlegen,  ob  nnu  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung für  Heiligtum  ist,  oder  ob  damit  ein  bestimmtes,  das 
Unu(-Heiligtum),  gemeint  ist.  Auch  die  nach  Th.-D.  zweifelhaften 
Vokale  in  imu-a  ni-iu{d)-e  sind  gewiß  a  und  c 

9.  Gatunidug  weiß  (wie  immer  so  auch  in  diesem  Falle)  was 
für  Gudea  gut.  was  für  ihn  das  Richtige  ist.  Möglich  wäre  viel- 
leicht auch  die  Übersetzung:  „Meine  Göttin  Gatumdug  ist  weise 
(und)  gut". 

lOf.  Vielleicht  besser:  „ich  liege  in  Finsternis"  als  (Thureau- 
Dangin):  „in  der  Nacht  bin  ich  ausgestreckt".  Der  vSinn  ist  jeden- 
falls im  Zusammenhange:  Gudea  findet  bei  Gatumdug  Hilfe;  ist 
er  in  Gefahren,  so  ist  Gatumdug  diejenige,  auf  die  er  bauen  kann. 
„Mein  großer  Speer";  so  dürfte  ^gir-gal-mu  zu  übersetzen  sein. 
Schon  Thureau-Dangin  (ZA  16,  S.  3542)  (jg^j^^  ^j^  „lance".  Aller- 
dings halte  ich  die  Bedeutung  „großes  Schwiert"  nicht  für  aus- 
geschlossen Ideogrammvertauschuugen  wie  glr  statt  gir  finden 
sich  ja  auch  sonst  in  den  Gudeainschriften.  Auch  das  Determi- 
nativ gü  scheint  mir  durchaus  nicht  die  Bedeutung  „Schwert"  aus- 
zuschließen; und  der  Zusatz  mg-mn  mu-m,  welches  man  auch  wohl 

^)  Darüber  an  eiuer  andern  Stelle. 
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Übersetzen  köuute  mit:  „an  meiner  Seite  trage  ieii  es",  sprielit 
eher  für  als  gegen  die  Bedeutung  „ScbAverf '.  Was  micli  die  Fassung 
„Speer"  bevorzugen  läßt,  ist  Eannatum.  Cieierstele  V.  7,  22: 
<jir  l}e-bi-lal,  was  man  übersetzen  küniite:  „sollen  aufgespießt 
werden";  beachte,  dali  hier  (/<V  ohne  Determinativ  (/is  steht.  Oder 
ist  dort  zu  übersetzen:  ..(:>6l)0  Leichen)  metzelte  das  Schwert 
•nieder-'  {/le-lal  etwa:  ,. in  Menge  hinbreiteu".  /a/ =:  i!<ov(.<ii<)?  Dann 
wäre  'Jgir-gal.  sicher  iden"tisch  mit  dem  sonst  öfter  belegten  (jir-<ti<l. 

nw  in  dieser  Zeile  ist  nicht  (Thureau-Dangin)  mit  „ich"  zu 
übersetzen,  sondern  es  ist  zu  verbinden:  JaLr-gal-mn-me-^  me  ^^  ,.du 
bist";  so  noch  öfters  in  den  folgende)!  Zeilen.  Vergleiche  4. 
12:  ensi-dingir-ri-7ie-)n('  u.  a.,  wo  auch  Thureau-Dangin  mc  mit  ,.du 
bist"  übersetzt. 

Nach  dem  Satze:  ..in  Finsternis  liege  ich"  sollte  man  eigent- 
iieh  eine  Wendung  erwarten  wie:  „meine  Leuchte  bist  du".  Dies 
würde  auch  vorzüglich  zu  der  ganzen  Situation  passen,  in  der 
Gudea  sich  befindet.  Aus  diesem  Grunde  übersetzte  ich  auch 
(BA,  VllI,  5.  S.  13,  1(1  ff.):  „mein  großer  Leuchter  bist  du.  au 
meine  Seite  hingestellt".  Aber  was  ich  damals  zur  liechtfertigung 
dieser  Übersetzung  schrieb  (ibid.  Aum.  1),  scheint  mir  heute 
nicht  mehr  stichhaltig  genug  gegenüber  der  Auffassung  '-igir-gal 
=  ,,Speer"  oder  „Schwert'*.  Ahnliches  gilt  von  dem,  was  dort 
über  das  folgende  gesagt  ist.  —  Oder  sollte  gi{g)-a  ma-ni-na{d} 
zu  übersetzen  sein:  ..in  Not  (Bedrängnis)  liege  ich?"  —  Langdon 
-^äbersetzt:  "If  in  the  night  1  recline  myself,  my  great  sword  thou 
art;  at  my  side  thou  standest". 

12.  Diese  Zeile  kann  als  klassisches  Beispiel  dafür  gelten, 
was  man  alles  mit  dem  Sumerischen  bei  etwas  gutem  Willen 
macheu  kann;  sie  mahnt  dringend,  vor  allem  sich  bei  der  Er- 
klärung des  Sumerischen  strenge  an  das  zu  halten,  was  in  andern 
Texten  für  ein  Wort  oder  eine  Bedensart  schon  klar  zutage  liegt. 
Thureau-Dangin  läßt  (SAKI  S.  93)  die  Stelle  unübersetzt.  Damit 
handelt  er  in  gewissem  Sinne  klug;  so  kommen  wir  aber  nicht 
leicht  zum  richtigen  Verständnis. 

In  meinen  Untermclumgt'n  (BA  \  111,  ').  S.  13)  hatte  ich  folgender- 
maßen übersetzt:  „(mein  großer  Leuchter  bist  du,  an  meine  Seite 
hingestellt,)  erstrahlst  du  in  großem  Lichtglanze-  (oder:  ,,von  großem 
Glänze    bist    du    erfüllt";.     Was    zu   dieser  Übersetzung  zu  recht- 
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fertigen  schien,  kann  ibid.  Anni.  1  und  2  nachgelesen  werden. 
Sie  ist  aber  schon  des  ganzen  8atzibaues  wegen  verfehlt:  -me  „da 
bist"',  das  dreimal  wiederkehrt,  zeigt,  daß  hier  drei  Gedanken  aus- 
gedrückt werden:  1.  '■'gfr-gal-um-me:  :ag-mu  mu-m:  2.  XE-ffi-bcrr 
a-gal-la  dü-a-me:  zi  m{g)  mu-U-ni-gdl;  3.  an-dul-dagal-me:  gü-gi{g)' 
zu-si'f  ni-ga- ma-U-ih-te. 

Wahrscheinlich  zum  Teile  durch  meine  Ausführungen  in  den 
Untersuchungen  irregeführt,  gibt  Kmosko  in  ZA  31  S.  88  folgende 
Übersetzung:  „du  bist  ein  im  großen  Wasser  erzeugter,  brennender 
Schilfrohrscheiterhaufen  o.  ä."  Vergleiche  Knioskns  Darlegungen 
a.  a.  0.  Allein  für  diesen  „brennenden  Schilfrohrscheiterhaufen" 
wird  man  sich  schon  deshalb  nicht  erwärmen  können,  weil  er 
„im  großen  Wasser  erzeugt"  sein  soll.  Was  sollte  auch  dieser 
Zusatz,  der  doch  höchst  überflüssig  sein  dürfte? 

Noch  bis  vor  kurzem  (bis  ich  die  Ausführungen  Kmosk«)S  in 
ZA  31  las)  erschien  mir  folgende  Übersetzung  als  die  „einzig 
richtige":  ,.ein  XE-gi-Baum,  an  einem  großen  Wasser  gepflanzt, 
bist  du:  mit  Lebensodem  erfüllst  du  mich."  NE-gi  ist  nach  Br,  4610 
(^NE-gi  =  uturtu)  wahrscheinlich  ein  Baum;  bar  verband  ich  rait^ 
dem  folgenden  zu  har-a-gal-lu  ..neben  (=  an  der  Seite)  einem 
großen  Wasser."'  Die  Idee  sollte  sein:  durch  den  kühlen  Schatten 
des  NE-gi-Baumes  wird  Gudea  erquickt;  es  wäre  dies  derselbe 
Gedanke,  der  im  folgenden  (14 f.)  ausgedrückt  ist. 

Das,  woran  aber  diese  Übersetzung  scheitern  muß,  ist  die 
Tatsache,  worauf  ich  erst  durch  Kmoskös  Ausführungen  aufmerk- 
sam wurde,  daß  NE-gi-har  auch  anderswo  belegt  ist,  daß  also 
nicht  NE-gi  \  har-a-gal-la  gelesen  werden  darf.  Nach  Kmoskos  Vor- 
bild stände  ja  noch  der  Weg  offen,  an  unserer  Stelle  ein  ganz 
anderes  XE-gi-har  anzunehmen,  also  auch  eventuell  die  Trennung 
NE-gi  bar  vorzunehmen:  allein  dies  scheint  mir  ein  verbotener 
Weg  zu  sein. 

NE-gi-bar  findet  sich  (bei  Kmosko  nachzutragen I)  vor  allem 
noch  bei  Gudea  St.  E  6,  22.  Hier  macht  Thureau-Daugin  (SAKI 
S.  81)  die  Anmerkung  (n):  „Eine  Körnerfrucht;  vgl.  RTC  Nr.  71 
Vs.  I.  4.  5  usw.  S.  auch  Cyl.  A  III,  12."  Auch  aus  RTC  69 
und  DP  142  finde  ich  nun  unter  meinen  Notizen  Belegstellen  für 
dieses  Wort.  An  ersterer  Stelle  wird,  wie  auch  RTC  71,  se-NE- 
gi-bar-UD-UD   und  Se-NEgi-bar-gi{g)    unterschieden,   also  ..helles" 
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und  ..dunkles"  N E-gi-lxu-Getreide.  DP  142  geschieht  die  Getreidc- 
entlöhnung (k'-ha)  mit  se-NK-gi-bar,  KTC  69,  2  wird  das  .^e-NE- 
(li-har  subsumiert  unter  ai(/  und  ai,  ist  also  nicht  identisch  mit 
s>'\  das  Hrozny  als  ,, Gerste"  nachweist.  Da  KTC  6'J  an  erster 
Stelle  ein  großer  Posten  ds  {-GU -\-  NUNUZ)  steht,  dem  dann  an 
zweiter  Stelle  ein  kleiner  Posten  gig  und  weiterhin  zwei  ebenfalls 
kleine  Posten  i<e-NE-gi-h(ir  folgen,  wird  man  vielleicht  den  Schiuli 
zieluMi  dürfen,  daß  letzteres  zu  dem  gig-Getr^kW  gehört,  das  (nach 
Hrozny)  „Weizen"  bedeutet.  Für  eine  Weizenart  spricht  auch 
der  Umstand,  daü  dieses  Getreide  von  Gudea  unter  den  .,Ver- 
mählungsgesehenken"  an  Ha-u  gestiftet  wird,  also  gewiß  eine 
bessere  Sorte  Getreide  repräsentiert. 

NE-gi-Ixtv  an  unserer  Stelle  (Zyl.  A  3.  12)  ohne  Se,  bezeich- 
net Avohl  mehr  die  Pflanze  als  die  Frucht:  die  Pflanze  ist  es  ja, 
welche  zunächst  wachsen,  gedeihen  muß.  Daß  das  Wort  aber 
auch  ohne  se  die  Frucht  bezeichnet,  beweisen  eben  die  Stellen 
in  den  Gudea-Statuen ;  denn  daß  dort  nicht  die  ganze  Pflanze  (also 
das  Stroh)  dargebracht  wird,  ist  doch  wohl  selbstverständlich, 
trotzdem  es  etwas  auffallen  muß,  daß  nicht  nach  gnr.  wie  gewöhn- 
lich bei  Getreiden,  sondern  nach  Gewicht,  nach  git  (..Talent")  die 
Angabe  des  Quantums  geschieht. 

Wenn,  wie  Kmoskö  will,  XE{=  BlL)-gi-har  in  den  Gudea- 
Statuen  ,.zura  Brennholz  verwendetes  Schilfrohr"  ist,  dann  wäre 
es  nicht  zu  verstehen,  warum  Gudea  so  haushälterisch  damit  um- 
geht: 7  Talente  sind  etwas  über  -i  Zentner,  das  wäre  viel  zu 
wenig  an  ,. Brennholz",  zumal  es  an  Material  dieser  Art  ja  nicht 
fehlte;  es  wäre  vor  allem  auch  zu  wenig  im  \'ergleich  zu  den 
60  Talenten  eru-Holz,  da  die  Sumerer  mit  Holz  sparsamer  um- 
gehen mußten.  Zw^eierlei  I^rennholz  wäre  auch  etwas  üppig, 
meine  ich,  während  wir  andererseits  gerade  das  Getreide  in  der 
Aufzählung  der  Geschenke  vermissen  würden:  zu  all  den  schönen 
Sachen,  die  Gudea  dem  Brautpaar  vermacht,  gehört  doch  auch  Brot! 

Und  angenommen,  NE-gi-bar  bedeutet  auch  „Brenn-Schilf-', 
dann  hat  es  diese  Bedeutung  aber  auch  in  Zyl.  A  ;i  12;  dann 
muß    nach    Kmoskö    übersetzt  werden:    ,.du    bist  Brennschilf,    im 


')  ^e  hat  einen  engeren  Sinn  („Gerste")  und  einen  weiteren  („Korn"), 
ähnlich  wie  im  Oeutschen  das  Wort  ..Korn*'  (in  manchen  Gebenden  wenig- 
stens) ünch  die  engere  liedentung  ,.Ros:sfen"  bat. 
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großen  Wasser  erzeugt.-'  Eine  besondere  Schmeichelei  für  Gatum- 
dug  wäre  das  aber  nicht!  Umgekehrt  kann  auch  die  Bedeutung' 
„brennender  Schilfrohrscheiterhaufen",  die  Kmoskö  für  unsere 
Stelle  annimmt,  nicht  in  die  Stellen  in  den  Gudea-Staiuen  ein- 
getragen werden. 

Ist  somit  NE-gi-bar  sicher  eine  Getreideart,  wahrscheinlich 
eine  Weizensorte,  so  bleibt  kaum  eine  andere  Möglichkeit,  als  im 
folgenden  a-gal-la  zu  <  verbinden.  Denn  die  Bezeichnung  ^a/ „groß" 
will  sich  in  keiner  Weise  zu  aVJ5'-^i-^(0',, Weizen''  in  diesem  Zusammen- 
hange fügen,  a-gal  heißt  „Großwasser,  Überschwemmung";  so  ist 
es  auch  ausdrücklich  bezeugt  =  ^wtM'/ii<  (M  89 13  f.;  vgl.  auch  Del.,^ 
Swn.  Gl.  S.  1),  du  kann  ohne  Zweifel  „wachsen  lassen-'  bedeuten. 
Gatumdug  wäre  somit  hier  in  Beziehung  zum  Hochwasser  gebracht. 
Parallelstellen  kann  ich  dazu  nicht  beibringen;  nur  ist  zu  sagen, 
daß  eine  solche  Beziehung  nicht  sehr  aufzufallen  braucht,  da  ja 
Gatumdug  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit  war  (vgl.  Deimel,  Pan- 
tJieon).  —  Langdon  übersetzt  Z.  12:  ''With  a  shining  torch  . . . 
thou"  {NE-gi  liest  er  ohne  weiteres  gibü). 

13.  zi  ki{g)  nm-si-ni-gdl.  Diese  Zeile  muß  den  Sinn  des 
vorausgehenden  Gedankens  ergänzen:  durch  die  Getreidespendung 
„belebt"  Gatumdug  die  Menschheit.  Der  Ausdruck  spielt  sicher 
an  zi-m{g)-gdl  au,  ist  mit  ihm  aber  wohl  nicht  identisch,  .d-mig)- 
gdl  heißt  als  Verb  wörtlich:  „Leben  —  im  Herzen  —  verleihen" 
oder  passiv:  „mit  Leben  —  im  Herzen  —  beliehen  sein";  als 
Nomen  (aktiv):  „Lebensverleihung  im  Herzen"  und  (passiv):  „im 
Herzen  mit  Leben  beliehen"  d.  i.  ein  gewählteres  Wort  für  „Lebe- 
wesen". Delitzsch,  Sum.  GL  S.  256  sagt,  das  Wort  sei  iden- 
tisch mit  d-gdl.  Das  scheint  mir  nicht  zu  stimmen:  das  Plus 
sa(g)  „im  Herzen"  gibt  dem  Worte  eine  Nuancierung,  die  zi-gdl 
nicht  hat.  Der  Begriff  „Leben"  scheint  mir  in  .d-sa{g)-gdt  poten- 
ziert zu  sein.  So  bekommt  das  Wort  gelegentlich  auch  die  Be- 
deutung „Begeisterung";  vgl.  Zyl.  A  11,  23  f.:  im  si-ma-ra-ab-sd-e 
kalam-e  d-sa{g)-gdl  h-via-suni  „ich  werde  dir  einen  Wind  senden, 
der  das  Land  mit  Begeisterung  erfüllen  soll.-  Es  folgt  die  Schil- 
derung dessen,  wie  diese  Begeisterung  sich  äußert.  Als  Verb 
findet  sich  zi-sa{g)-gdl  Zyl.  A  24,  5  f.:  c-ninnu  igi-an-na  c-:m  ■'bn-u 
d-m{g)-gdl  gh-de-a  „das   Eninnu  im  Angesichte'   des  Himmels  ist 

1)  So  fasse  ich  igi-an-na-^  das  Euiunu  ragt  bis  an  den  Himmel. 
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dein  Haus;  Wn-u  rrflille  Gudea  mit  Leben.-  Th.-Ü.  und  Üelit/sch 
('S.  GL  S.  256)  fassen  :i-sa{g)-gdl  hier  als  Form  der  2.  I'erson  auf, 
resp.  als  l'artizip  (üel.i;  es  wird  jedoch  in  Anaioj,äe  mit  vielen 
anderen  Namengebung;en  auch  im  Namen  dieser  Stele  die  Bitte 
um  Leben  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollen,  so  daß  zl-sa{y)- 
gdl  als  Imperativ  aufzufassen  ist. —  An  unserer  Stelle  (Zyi.  A  3.  13) 
dürfte  also  wörtlich  zu  übersetzen  sein:  „Leben  im  Herzen  lassest 
du  sein."  Zu  beachten  ist  noch  die  Parallele  dieser  Stelle  (durch 
die  Getreidespendung  wird  das  Leben  verliehen  oder  erhalten)  mit 
der  Bezeichnung  der  Göttin  Nisaba,  der  Getreidegöttin,  als  nin 
si-m[^)-gdl-la-gc  (beut  sikndt  n<jpisti),  vgl.  D  e  1  i  tz  s  c  h  ,  Smn.  <rl. 
S.  256. 

14  f.  Ich  lese:  an-däl-dagcd-me  „eine  weite  Laube  bist  du*'. 
Zu  an-diU  vgl.  M  3 78 f.:  anduän,  mbdu  ..Schirmdach''.  Siehe  auch 
Zyl.A29,  llf.:  an-dül pa-gal-gal gis-gi(^)-du[g)-gü-kam  x^-Jju-Jßi-e  ini'n-- 
mu-gi-gi  „unter  der  Laube  großer  Blumen  mit  angenehmem 
Schatten  lassen  die  X- Vögel  ihre  Stimme  erschallen.*'  Zu  dieser 
Übersetzung  vgl.  meinen  Aufsatz  über  SlO-gl  in  OLZ  1913  Sp.  1  ff . 

Die  Bedeutung  „flüchten"  für  id--te  ergibt  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhang; gis-gi{g)-zu-s{(  ni-ga-)iia-U-ib-ie  wird  man  kaum  anders 
übersetzen  können  als:  „unter  deinen  Schatten  will  ich  mich 
flüchten."  Diese  Bedeutung  erhellt  auch  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit aus  Zyl.  B.  14,  21ff'.:  e  hi-naidya  ki-ni-te  e-a-ba  ^hia{d)  mu- 
ni-gub'^  -^kur-lnr-n-lpi-dün  kud-ha  dumu-'^ en-JU-ld-da  -*n/'-inu-da-ab- 
te-te  „in  das  .Kuhestätte'-Gemach,  den  Zufluchtsort  dieses  Tempels, 
"stellte  er  ein  ,Lager:  -^wie  die  Bergvögel,  in  seinen  Schutz  zum 
Sohne  Eulils  "-* flüchtete  .man'  sich.'-  Es  handelt  sich  in  diesem 
Satze  allem  Anscheine  nach  um  den  Ort  im  Tempel,  in  welchem 
die  „Bedrängten''  zu  dem  Gotte  Zuflucht  nahmen.  Sie  warfen  sich 
hier  vor  dem  Gotte  nieder,  weshalb  dieser  Teil  des  Tempels  ki- 
na{d)  „Liege-Ort"  genannt  wird.  Das  na{d),  welches  nach  Z.  22 
aufgestellt  wurde,  haben  wir  uns  nicht  als  ein  Bett  vorzustellen, 
sondern  als  eine  Art  Podium  oder  als  breites  Polster,  auf  dem  zu 
gleicher  Zeit  viele  Beter  liegen  konnten.  Dies  geht  auch  aus 
Zyl.  B  16,  19 f.  hervor,  wo  dieses  }ia{d)  beschrieben  wird:  n(t{d)-bi 
ki-na{d)-a  gub-ba-bi  ^^tür  ki-na{d)-ba  sar-gar-ra-din  „Das  ,Ijager-.  das 

')  REO  41.  *)  So  zu  leseu,  nicht  itm-ni-tüm,  nach  IG.  19. 
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am  ,Liege-Orte'  aufgestellt  war,  war  (wie)  eine  Hürde,  an  deren 
Lagerstätte  die  ,Menge' Magert."  Das  soll  heißen:  das  „Lager" 
war  sehr  groß  und  der  Benutzer  waren  sehr  viele.  Das  Lager 
Ba-us  und  Ningirsus  wird  erst  im  folgenden  erwähnt:  17,  1  har- 
ozag,  vgl.  Br.  1808  f.  —  Wie  die  ,,Bergvögel"  in  ihren  Felsenritzen 
und  Schluchten  Zuflucht  suchen,  flüchtete  „man"  sich  (oder  ist 
„er'=  Gudea  zu  übersetzen?)  in  den  Schutz  des  „Lagers"  vor  das 
Angesicht  Ningirsus,  wenn  man  in  Not  und  Bedrängnis  war.  Dieser 
Vergleich  mit  den  flüchtenden  Vögeln  ist  in  der  Keilschriftliteratur 
nicht  selten,  bid-ha  (statt  TAR-ba),  vgl.  M  296:  TAB  =  kisütu 
{lind)  „Bedeckung,  Schutz".  Darf  man  vielleicht  übersetzen:  „wie 
die  Bergvögel  in  ihre  Kluft,  zum  Sohne  Enlils  flüchtete  mau 
sich"?  Dann  müßte  man  aber  wohl  erwarten:  kiir-hir-ri-hi  hul- 
ha-dttn.     Oder  nicht? 

Ob  die  Bedeutung  „flüchten"  für  ni-  -te  die  ursprünglichere 
ist,  oder  ob  sie  sich  erst  sekundär  aus  der  Bedeutung  ,.sich 
fürchten"  entwickelt  hat;  oder  aber  ob  das  Wort  eigentlich  nur 
„sich  fürchten"  heißt,  in  dem  Falle  aber,  wo  wir  es  mit  „flüchten" 
übersetzen,  eine  so  prägnante  Konstruktion  annehmen  kann  („sich 
zu  jemandem  hin  fürchten",  d.  h.  in  Furcht  zu  jemandem  eilen), 
läßt  sich  nicht  leicht  entscheiden.  —  L  a  n  g  d  o  n  :  "The  protection 
of  a  mother  art  thou;  Thy  shadow  1  reverence."  In  dieser  Über- 
setzung ist  zum  wenigsten  das  ga  (in  ga-nui-H-ib-te)  unbeachtet 
gelassen. 

16 f.  Zur  Sache  vergleiche  meinen  Aufsatz:  En-''nm-gir-sii  in 
den   (rudeatylinderii  OLZ   1912   Sp.  98. 

sa-ga  d-zi(d)-da-bi.  Hier  scheint  sa-ga  als  Adjektiv  zu  d-d{d)-da 
„Rechte"  zu  gehören.  Was  sa-ga  bedeutet,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen.  Das  Wort  findet  sich  noch  in  folgenden  Sätzen: 
Zvl.  A  12,  12 f.:  gh-de-a  ni-zi  h  sa-ga-dm  ni-Jja-luIj.  ma-mn-dani;  — 
ibid.  18,   18:  pisän  u-kib-ka  a-sa-ga  ni-ag; —   Zyl.  B  10,21:   a-ma- 

1)  Ein  Wort  äu{ti)-gar  „sich  zusammenkauern"  ist  meines  Wissens  nir- 
gends belegt  (etwa  Avie  (lu(g)-(jam).  4,13  ist  zu  lesen:  sar  ne-gar  „er  ließ 
alle  (in  der  Stadt)  sich  legeu".  4,21  ist  zu  übersetzen:  „der  in  süßen  Schlaf 
versunken  ist".  „Menge"  o.  dgl.  (vgl.  Br.  8221  f.  u.  a.)  wird  hier  durch  den 
Zusammenhang  (Hürde)  gefordert.  V^ielleieht  darf  man  31  6167  SÄB-gar 
=  bartii  „Aufruhr,  Empörung"  (vgl.  Br.  8282,  8278)  als  „Gewimmel"  auf- 
fassen und  mit  dem  Ausdrucke  an  unserer  Stelle  in  Vergleich  stellen. 
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rn-dim  sa-ga  gii-ni.  Weitere  Helc^ie  sind  mir  niciit  bekannt.  An 
den  meisten  dieser  Stellen  könnte  eine  Bedeutung  ..mächtig,  stark" 
passend  erscheinen;  nur  Zyl.  A  18,  18  kann  man  diese  Bedeutung; 
nicht  gelten  lassen:  ..in  die  (Ziegel-)Form  tat  er  starkes  Wasser' 
gibt  keinen  ansprechenden  Sinn,  auch  nicht,  wenn  man  ..stark*' 
im  Sinne  von  ..viel'"  versteht.  Da  es  sich  an  dieser  Stelle  um  die 
Bereitung  eines  heiligen  Backsteines  unter  allerlei  religiösen  Zere- 
monien handelt,  wird  man  hier  sa-ga  mit  ,.heilig,  hehr"  oder  auch 
..rein'-  übersetzen  müssen.  Eine  solche  Bedeutung  würde  auch  an 
allen  andern  Stellen  passen,  wenn  man  sa-ga  einen  mehr  allge- 
meinen Sinn  (wie  a:ag)  zuschreibt:  ..hell,  klar;  rein,  heilig,  hehr*'. 

Die  obigen  Stellen  wären  danach  zu  übersetzen:  Zyl.  A  12,  12 f.: 
,.Gudea.  noch  befangen  im  heiligen  (Seher-)Schlafe\  erschreckt 
durch  den  Traum";  —  ibid.  18,  18:  ..in  die  (Ziegel-)Forni  tat  er 
heiliges  (oder:  reines)  Wasser";  —  Zyl.  B.  10,21:  .;dessen  Stimme 
bell  ist  wie  der  Sturm". 

Was  mir  die  Übersetzung  ..ihre  heilige  Rechte  möge  meine 
Herrin  Gatumdug  zu  mir  ausstrecken"  noch  fraglich  erscheinen 
läßt,  ist  das  -bi  in  d-zi(d)-da-bi,  für  welches  man  eher  -ni  erwarten 
sollte;  -U  findet  sich  in  den  alten  Texten  sehr  selten  inbezug  auf 
eine  Person,  und  aus  den  Gudeazylindern  ist  mir  kein  sicheres 
Beispiel  bekannt.  —  Langdon  übersetzt  die  beiden  Zeilen  folgender- 
maßen: "With  thy  mighty  hand  wbose  faithful  power  is  supreme, 
oh  my  lady.  Gatumdug  nie  thou  wilt  make  humble."'  Aber  d-sUd)- 
da  ist  ..rechte  Hand"  (vgl.  Br.  6569;  auch  M  4698:  1^  =  akividu 
geht  auf  ., rechte  Hand"  zurück),  nicht  aber  "faithful  power"':  und 
sa-ga  kann  nicht  überall  mit  "supreme"  übersetzt  werden.  Das 
ha  in  ]}a-nm-h-mb  zeigt  hinreichend  an.  daß  eine  dritte  Person 
Subjekt  ist. 

19.  Nach  der  Angabe  kur-a-ta  ü-la  scheint  die  Stadt  Nina  auf 
einer  Anhöhe  gelegen  zu  haben.  Auch  4.  5  scheint  für  diese  An- 
sicht zu  sprechen.  Th.-D.s  Übersetzung:  „welche  über  die  Weit 
emporragt"  scheint  mir  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  das 
Richtige  zu  treffen. 

21.  gir-a  ha-inn-da-gin  heißt  vielleicht  nur:  ,,auf  dem  Wege 
gehe    er    mit   mir",    d.  h.  „er   begleite  mich",    ohne  daß  darin  die 

*)  (^(ler:  „aufwachend  aus  dem  heiligen  Schlafe"? 
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Idee  ausg-edrUckt  ist:  er  gehe  hinter  mir  her.  Faßt  mau  aber 
glr  als  „(,Fuß-)Spur''  auf,  so  erhält  mau  den  Siuu:  .,er  gehe  mit 
mir  auf  der  Spur",  d.  h.:  „er  folge  mir  uaeh'-,  was  danu  einen 
Gegensatz  bilden  würde  zu  Z.  20. 

22  ff.  Siehe  schon  oben  zu  1,  24ff. 

29  ff.  Siehe  schon  oben  zu  2,  20ff. 

4-,  3  f.  Siehe  schon  oben  zu  2,  4 f.  —  Weil  die  Göttin  Xiuä 
im  Vorausgehenden  nicht  genannt  wurde,  wird  man  geneigt  sein, 
iiru-tii  hier  eher  mit  „seine  Stadt"  zu  übersetzen.  Doch  da  in 
dem  ganzen  Abschnitte  die  Göttin  Nina  als  Ziel  vorschwebt,  kann 
auch  hier  „ihre  Stadt"  übersetzt  werden. 

ö.  pa-te-si  e-kisal-'^sirara^^-SV M-ta-ka  sag-an-sü-mi-ni-U:,  Thureau- 
Dangin  Übersetzt:  .,Der  Patesi  erhob  zum  Himmel  die  Spitze  des 
,Tempels  des  >'orhofes"  von  Sirara-SU^l-ta".  Darunter  wird  mau  sieh 
nicht  viel  vorstellen  können.  Auch  Langdons  Übersetzung:  "The 
patesi  in  the  court  of  the  goddess  of  Sirara  lifted  (bis)  head 
heaven  ward"  besagt  nicht  viel.  Man  erwartet  überhaupt  keine 
weitere  Handlung  des  Patesi,  sondern  sogleich  die  Darbringung 
des  Opfers.  Höchstens  könnte  noch  berichtet  sein,  daß  Gudea 
zum  Tempel  von  Sirara-SUM-ta  hinyufgestiegen  sei;  aber  in  diesem 
Sinne  wird  man  die  Zeile  schwerlich  deuten  können.  Ich  halte 
es  für  ziemlich  sicher,  daß  alles,  was  auf  e  folgt,  zur  Bezeichnung- 
des  Tempels  dient,  wie  es  oben  in  der  Übersetzung  angegeben 
ist.  Ob  nun  dies  der  eigentliche,  ausführliche  Name  des  Tempels 
ist,  oder  ob  damit  eine  Schilderung  des  Tempels  gegeben  werden 
soll,  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden. 

Es  findet  sich  allerdings  öfters  die  Bezeichnung  e-si)'ara''^-SL'M- 
vgl.  Thureau-Dangin,  Nonvelles  foidlles  de  Tello  S.  21-4.  Hier 
ist  die  Kede  von  einem  Kanal,  an  dessen  Mündung  {ka-ba)  das 
e-nianü  liegt,  an  dessen  Ende  (Jaui-ba)  das  c-.*/ram'''->SO/ gelegen 
ist.  Damit  vergleiche  man  die  Schiffahrt  Gudeas  in  unserem  Zylinder! 
Auch  SAKI  S.  80  i  3,  1;  ibid.  S.  142  v;  ibid.  S.  144  g'  (vgl.  auch 
ibid.  S.  34  k  3,  8)  wird  das  6-sirara^''-SUM  erwähnt.  Aber  dies 
könnte  Abkürzung  für  den  längeren  Namen  sein:  Kurznanien  be- 
gegnen uns  ja,  namentlich  auch  bei  Tempeln,  sehr  oft.  Aus  dem 
Umstände,  daß  an  zwei  Stellen  hinzugefügt  ist:  kur-e-ta  il-la  (SAKI 
S.  86  i  3,  If.  und  ibid.  S.  142  v  2,  3 f.:  e- sirara}'' -SU M  kur-e-ta  il-la-ni) 
könnte  man,  vielleicht  mit  Kecht,  den  Schluß  ziehen,  daß  in  dieser 
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lU'/i'ichiuiiii:'  der  eliieiitliolic  Naiiu"  des  Ti-iniK'ls  /u  i-rblicki'n  ist; 
dann  ist  die  BezeichDuns:  in  Zylinder  4,  5  als  Schilderung  des 
Tempels  an/Aisehen.  Auf  alle  Fälle  ist  auch  /,iir-r-t((  U-Ia  ein  He- 
Meis  dafür,  dali  unser  Tempel  auf  einer  Anhöhe  lag.  Es  ist 
nämlich  nicht  mit  Thureau-Dangin  zu  übersetzen:  ,.ihr  e-sirara- 
SLIM,  welches  über  die  Tempel  der  Welt  sich  erhebt  (hat  er  er- 
baut)", sondern:  „ihr  e-sirara-Sl'M,  welches  von  Bergeshöhe  ragt". 
Daß  l-iir-i-tii  nicht  heilit:  ..ülier  die  Tempel  der  Welt''  wird  mau 
leicht  zugeben.  Ich  halte  knr-r  für  einen  Ausdruck  wie  Br.  7409: 
V  ^TTTT  T^^:^:^  =  mrlv    mdt\    es    ist    Lur-v    der    ..Aufbau*'    des 

Berges,  d.  i.  seiu  Massiv. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  gewinnt  auch  der  Titel  Ninas 
nin-lnr-el  SAKl  S.  28  Mörser  1.  7:  —  2.  1;  —  8,  6  eine  andere 
Bedeutung:  ..Herrin  des  heiligen  Berges"  (sei.  von  Sirara-SUM-ta), 
\  gl.  auch   unten  zu  Zeile   13:   mn-kuv-lur-ra. 

6 f.  Vergleiche  schon  oben  zu  2,  8t!", 

8.  nin-eii  doch  wohl  gewiß  „hohe  Herrin";  vgl.  schon  Kmoskö, 
Z.\  M.  S.  90.  —  l^angdon  übersetzt:  "Oh  Nina  lady  of  priestly  rites". 
Wenn  auch  rn  unter  Tmständen  ein  Priestertitel  ist,  so  kann  man  das 
einfache  nin-en  doch  nicht  auf  die  angegebene  Weise^  übersetzen. 
Die  Übersetzung  ,.hohe  Herrin"  ist  die  einfachste,  nächstliegendste 
und  passendste;  denn  der  Ausdruck  nin-en  findet  sich  gerade  bei 
Nina  sehr  oft  und  muß  deshalb  der  gebräuchlichste  Ehrentitel 
Ninas  gewesen  sein.  Als  Beiwort  Ninas  findet  sich  nin-en  noch 
.SAKl  2.  Tafel  B  2.  2;  —  Hf  .5.  1 ;  —  18,  5.  55:  —  28.  1.  8; 
28.  2.  3;  —  86.  Statue  .1  2.  15;  —  142,  Backstein  H  1.  2;  — 
190,  Steintafel  B.  —  Langdon  verweist  S.  183  in  Anm.  3  auf  Dec. 
ep.  XLIV,  Stele  of  Eannatum  1,  7  (=  SAKl  26,  1,  7f ).  Dort  heißt 
es:  '^ni7u(  nin-en-n(i(je.  So  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  konnte 
ja  der  Ausdruck  den  Eindruck  machen,  als  habe  er  mit  ,.hohe  Herrin' 
nichts  zu  tun,  als  müsse  en  ein  Substantiv  sein.  Vielleicht  hat  sich 
auch  Thureau-Dangin  durch  diese  Stelle  von  der  Übersetzung  ..hohe 
Herrin"  abhalten  lassen.  Aber  im  Zusammenhang  lautet  die  Stelle: 
^e-an-na-tüm  '^jnt-t^-si  ^SI/\'-Lä-\-  BiJ/''''-[fe  ^sa{g)-<i.r<i(i-ni  pa(d)da 
''^nina  ^nin-en-na-ge  „Eannatum,  Patesi  von  Lagas.  in  heiligem 
Herzen  erwählt  von  Nina,  der  hohen  Herrin",  nin-en-na-ge  ist  also 
Genitiv  mit  Subjekts  -e\    Vgl.  auch  Z.  9  und   10! 
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P.  Tb.  Paffrath,  Zur  Göttei-lehre  übersetzt  nin-en  ohne  Ee- 
deuken  und  Begründung-  mit  ,.Herrin  des  Getreides",  Diese,  wie 
es  scheint,  auf  Ho  mm  ei  zurückgehende  Auffassung  des  nin-en  hat 
schon  deshalb  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  ein  Wort 
en  =  ..Getreide"  oder  „Feldfrucht"  (Hommel,  Die  Schwurgöttin 
Ei-]}anna  und  ihr  Kreis  »S.  51)  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Wenn  das  Ideogramm  für  ehuru  zusammengesetzt  wäre  mit 
einem  en  =  „Feldfrucht,  Getreide",  müßte  uns  dieses  Wort  sicher 
auch  anderweitig  begegnen,  wo  wir  doch  so  zahlreiche  über  Feld- 
früchte handelnde  Texte  besitzen.  Da  nin-en  das  gewöhnliche 
Epithet  Ninas  ist,  mülite  die  Eigenschaft  als  „Herrin  des  Ge- 
treides" bei  Nina  das  hervorstechendste  Charakteristikum  sein: 
wir  haben  aber  in  den  Inschriften  sonst  gar  keinen  Hinweis  auf 
diese    ihre  vermeintliche  Eigenschaft.     Sie  ist  eine  Orakelgöttin  ^ 

Auch  folgende  Erwägung  spricht  gegen  eine  Übersetzung 
„Herrin  des  Getreides"  für  nin-en.  Ur-ninä  (Tafel  B  und  Dreieckige 
Platte)  zählt  verschiedene  Götter  auf,  denen  er  Tempel  erbaute. 
Bei  keinem  derselben  fügt  er  ein  Beiwort  hinzu,  nur  bei  Nina. 
Sollte  er  da  ein  so  „profanes"  wählen?  Vollständig  unmöglich 
muß  „Herrin  des  Getreides"  erscheinen,  wenn  man  beachtet,  daß 
Ir-ninä  die  Göttin  Nina  nicht  beim  ersten  Nennen  also  bezeichnet 
(SAKI  S.  2,  Tafel  B  1.  7 f.:  e-'^nina  mu-dü  „er  baute  den  Tempel 
der  Nina"  =  ohne  Beiwort;  ibid.  S.  4f  1.  9f.:  dasselbe),  sondern 
da,  wo  er  von  der  Herstellung  ihrer  Statue  spricht^.  Kann  da 
übersetzt  werden:  ..Er  meißelte  die  Nina,  die  Herrin  des  Ge- 
treides"? Vielmehr:  „Er  meißelte  Nina,  die  hohe  Herrin".  Unter 
diesem  Titel  war  eben  diese  Statue  vom  Volke  verehrt.  —  Auch 
lugal-en,  Gudea  Tonuagel  A  (SAKI  S.  142),  2  spricht  entschieden 
gegen  nin-en  =  „Herrin  des  Getreides". 

me-AA^-KAL-AN-KAL-la;  me  =  parm  „Heiligtum",  vgl. 
Witzel,  Was  bedeutet  parm  (in  der  Hommelfestschrift).  —  Trotz 
des  -la  muß  es  doch  fraglich  bleiben,  ob  an-Jcal-an-kal  zu  lesen 
ist.  „Hochheilig"  nur  eine  Vermutung,  in  der  das  „hoch"  dem 
an  entsprechen  soll.    Vielleicht  hat  es  ein  sumerisches  Wort  auf  -/ 

')  Nina  ist  auch  nicht  „die  Göttin  der  Quellen  und  Wasserläufe": 
wenigstens  geht  es  nicht  aus  den  Stellen  hervor,  auf  die  P.  Paffrath  a.  a.  0. 
S.  139  verweist. 

2)  Tafel  B  unmittelbar  darauf!! 


7m  (ituica-Zyliuik-r  A  4,   litt.  127 

iür  „Sc'butzjrottheit"  jjeji'ebeu,  so  ilaÜ  /u  Ubersi-tzeu  ist:  ,. Herrin 
der  Schutzgötter-Teinpel''.  Dieser  Titel  würde  besagen,  dali  Xinäs 
Tempel  der  vorzüglichste  Tempel  der  Schutzgottheiten  sei.  — 
Oder  ist  das  AIS!  ''  (in  beiden  Fällen)  unbeachtet  zu  lassen 
(vielleicht  nur  irrtümlicherweise  gesetzt  wegen  'KAL  „Schutz- 
gottheit*'), so  daß  bloß  zu  lesen  wäre  me-kal-kal-la?  Für  diese 
Auffassung  würde  vielleicht  sprechen  die  Parallele  SAKI  S.  124, 
4.  6,  wo  Nina  genannt  wird  nin-garza-kal-la-ge:  ,.die  Herrin 
des  erlauchten  Heiligtumes^".  Dann  wäre  wohl  zu  übersetzen: 
„Hohe  Herrin  des  erlauchtesten  Tempels". 

11.  Ich  kann  Kmoskus  Ausführungen  in  ZA  31  S.  90  zu 
Statue  G  nicht  beistimmen.  Von  s«^-/«  =  ma/m^w  „Schwur,  Bann*' 
wird  man  schwerlich  auf  „etwas  zauberhaftes,  w^underbares" 
kommen  dürfen.  Auch  ich  dachte  früher  an  «m/-^/ =  „Bann*'; 
und  zwar  deshalb,  weil  —  wie  es  scheint  —  Nina  angegangen 
wird,  den  Bann  zu  lösen.  Deshalb  wollte  ich  geradezu  übersetzen: 
..Dein  Wort  ist  zuverlässig  und  löset  den  Baim"  {r  ..fortgehen, 
fortgehen  lassen*').  Allein  dem  widersprechen  schroti"  die  Parallel- 
stelleu; vgl.  SAKI  S.  84  Anm.  b).  sag-bi-m  r-a  muß  eine  Bedeu- 
tung im  Sinne  von  ..hervorragend"'  haben;  doch  scheint  mir 
Thureau-Dangins  ,.aufs  äußerste"  für  sag-hi-sü  auch  nicht  das 
Richtige  zu  treffen;  was  mich  stört,  ist  das  -li.  Ich  glaube,  daß 
sag-bi-m  e-a  wörtlich  zu  übersetzen  ist:  „au  (mit)  seinem  Haupte 
hervortretend";  in  der  deutschen  Übersetzung  „hervorragend,  über- 
ragend" kann  füglich  „mit  seinem  Haupte-  weggelassen  werden. 
Vielleicht  wird  Kmoskö  einwenden:  „Von  Rede  läßt  sich  jedoch 
kaum  sagen,  daß  sie  >mit  ihrem  Haupte  hervortritt  .''  Darauf 
wäre  nur  zu  erwidern,  daß  im  Sumerischen  eine  derartige  Bilder- 
sprache durchaus  nicht  auffallen  darf.  Der  eigentliche  Sinn  der- 
artiger Phrasen  ist  im  Sumerischen  schon  ebenso  verblaßt,  wie  es 
bei  uns  im  Deutschen  in  ähnlichen  Ausdrücken  der  Fall  ist. 

12.  Thureau-Dangin  übersetzt:  „Deuterin  der  Götter".  Ich 
glaube,  daß  „Deuterin  unter  den  Göttern'',  d.  h.  die  vollkommenste 
Deuterin  unter  allen  Göttern,  den  Sinn  besser  tritlt. 

13.  nin-kur-Joir-ra.  Ist  vielmehr  „Herrin  der  Berge"  zu  über- 
setzen?    Diesen  Titel    könnte  Nina  mit  Rücksicht  darauf  führen, 


qarza  =  Synonym  zu  me  =  parsu.     Darüber  an  anderer  Stelle. 
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daß  ihr  Heiligtum  in  Sirara-SÜM-ta  auf  eiuem  Berge  lag-  (vgl. 
oben  zu  Z.  4,  5),  weshalb  sie  auch  „Herrin  des  heiligen  Berges" 
hieß  (siehe  oben).  Aber  nach  der  vorausgehenden  Titulation 
würde  dieser  Titel  zu  wenig  besagen.  Hier  scheint  inn-liir-hiv-ra 
gewiß  zu  bedeuten:  „Herrin  der  Länder";  das  schließt  aber  nicht 
aus,  daß  nvi-hn^-Joir-ra  mit  Bezug  auf  Nina  ursprünglich  „Herrin 
der  Berge"  hieß. 


(Wird  fortgesetzt.) 


Druck  von  C.  Schulze  A  Co.,  ix,  m.  b.  H.,  Gräfenhainichen. 
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